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Berlin, den 2. Januar 1930 


Klarheit ist Wahrheit 


Die Katastrophe in Paisley 


Wer all die guten Neu- 
jahrswünschc gelesen hat, die 
verbunden mit weisen Rat¬ 
schlägen auch von Filmlcutcn 
durch die Presse gingen, ist 
an ^jeh erschüttert, weil 
wirklich brauchbare positive 
Vorschläge so gut wie gar 
nicht darin enthalten waren. 

Gewiß haben eine Reihe 
voa führenden Persönlichkei¬ 
ten die Situation treffend ge¬ 
kennzeichnet. und es gab ein 
paar gute Witze neben man¬ 
chen Mätzchen, über die man 
herzlich gelacht hat. 

Jetzt ist das Feiern vor¬ 
über, und die Arbeit beginnt 
wieder. Er handelt sich nun¬ 
mehr vor allen Dingen darum, 
in den positiven Fragen wei¬ 
terzukommen. 

Wer klar und unbeirrt von 
Tcndenzmeldungen in die Zu¬ 
kunft blickt, wird sich darauf 
einrichten müssen, daß mit 
Intcrchangeabililv vorläufig 
nicht zu rechnen ist. 

Es kann nicht nur nach un¬ 
serer Ansicht, sondern auch 
mch Meinung maßgebender 
Persönlichkeiten aus dem 
amerikanischen Lager keine 
Verständigung in der Frage 
Klangfilm—Western erwartet 
werden, bevor nicht die Kon- 
tinjcntverhältnissc für das 
nächste Jahr geklärt sind. 

Den Thealerbes ilet r braucht 
das nicht weiter zu tangic- 
Ten kann sich ruhig mit 
deutschen Apparaturen ein¬ 
richten. weil nach mensch¬ 
licher Voraussicht der deut¬ 
sche Markt fraglos dem deut¬ 
schen Apparat Vorbehalten 
wird. 

Was aus dem Kontingent 
wird, wissen vorläufig nur 
die Götter, denn die Film¬ 
industrie in alt ihren Sparten 


Io Paisley in der Nähe von 
Glasgow ereignete sich am 
Nachmittag des 31. Dezember 
ein Kinobrand, dem 72 Kinder 
zum Opfer gefallen sind. Mehr 
als 150 Kinder wurden verletzt. 

Über die Katastrophe liegen 
folgende Einzelheiten vor: In 
dem Glcn-Kino in Paisley ge¬ 
riet im Vorführungs-aum ein 
Filmstreifen in Brand. Durch 
die Rauchentwicklung entstand 
im Zuschauerraum eine furcht¬ 
bare Panik. Das gaize Kino 
füllte sich schnell mit Rauch¬ 
wolken. Bei den allgemeinen 
Drängen nach dem Ausgang 
wurde eine grobe Anzahl von 
Kindern niedergetreter. ln die 
Krankenhäuser sind insgesamt 
150 Kinder eingeliefert worden. 

Sobald sich die Nach-icht von 
der Katastrophe verbreitete, 
eilten viele Zivilisten herbei. 
Auf Leitern erreichten sie die 
Hoffenster, die sie einscblugcn. 
um sich von dort in den Saal 
Linabzulassen. So konnte eine 
große Anzahl der Kinder noch 
in Sicherheit gebracht werden. 
Ein Straßenbahnwagen leistete 
Hilfedienste in der Beförderung 
der Toten und Verletzten nach 
dem nahegelegenen Kranken- 

Ein Feuerwehrmann, der in 
das brennende Gebäude einge- 


schcint im Augenblick noch 
weit von der Einigung ent¬ 
fernt zu sein. 

Es gibt auch schon wieder 
Kreise, die das Kont.ngent 
als ein Objekt für den Kuh¬ 
handel betrachten. Es scheint 
so, als ob in einigen Kreisen 
der Theaterbesitzer die Ab¬ 
sicht besteht, nur dann mit 
Verleihern und Fabrikanten 
einstimmig an den zuständi¬ 
gen Stellen für diese oder 
jene Regelung einzutreten, 
wenn man, in bezug auf die 


drungen war. erzählt, daß er 
eine feste Masse von Men¬ 
schenleibern vorfind. Die ver¬ 
zweifelten Kinder klammerten 
sich an die Feuerwehrleute, 
und diese griifen, so viel sie 
nur greifen konnten, und eilten 
mit ihnen ins Freie. In der 
Nähe der Ausgänge lagen in 
dichter Menge zusammcngeballt 
die Lebencen und die Toten. 

Die Aerzte, die die bei der 
Ei andkatasirophe von Paisley 
getöteten und verletzten Kin¬ 
der untersuchten, sind über¬ 
rascht von der großen Zahl von 
Rauchvergiftungen. Sie äußern 
daher die Vermutung, daß die 
Katastrophe nicht, wie man zu¬ 
nächst ancahtn. durch Entzün¬ 
dung des Films, sondern durch 
Explosion einer undichten Gas¬ 
leitung verursacht worden ist. 

Die besondere Tragik dieses 
Falles ist, daß das furchtbare 
Unglück nicht durch den Brand 
hervorgerufen wurde, sondern 
durch die Rauchwolken, die die 
Panik verursachten. 

In Deutschland ist nach den 
scharten Vorschriften für die 
Feuet Sicherung in den Kinos 
bei etwaigen Bränden in der 
Vorführerkabine eine solch 
starke Rauchentwicklung, die 
zu einer Panik führen könnte, 
kaum möglich. 


Quote der Leihmiete oder bei 
Bestellschein - Paragraphen, 
beim Beitrag für die Spitzen¬ 
organisation oder sonst ir¬ 
gendwo entgegenkommt. 

Wir glauben allen beteilig¬ 
ten Kreisen einen Dienst zu 
leisten, wenn wir schon jetzt 
glatt heraus erklären, daß 
derartige verbandspolitische 
Gedankengänge absolut fehl 
am Platze sind. 

Wir gestatten uns. darauf 
hinzu weisen, daß die Kontin¬ 
gentsregelung diesmal wirk¬ 


lich eine Lebensfrage der In¬ 
dustrie ist, die mit keinerle 
anderen Dingen verquickt 
werden darf. 

Allerdings ist auch nach- 
drücklichst daran zu erinnern, 
daß cs ja gar nicht allein auf 
die Meinung der Industrie an¬ 
kommt. sondern auch auf die 
Eindung, die sich für die 
Rcichsregicrung auf Grund 
van internationalen Verträgen 
ergibt. 

Die Situation selbst ist un¬ 
seren Lesern vollständig klar. 
Wir haben sic hundertfach 
erörtert und würden heute 
r icht darauf zurtickkommcn, 
v.-enn nicht gewisse Äußerun¬ 
gen aus diesen Tagen dazu 
die Veranlassung geben. 

Sie sind typisch für die 
Art, wie man bisher bei uns 
Filmpolitik machte. 

Eine Sparte kämpft gegen 
die andere. Man geht mög¬ 
lichst Hintertürchen und ver¬ 
meidet peinlichst, seine wahre 
Meinung zu sagen, so daß es 
nicht verwunderlich ist, daß 
wir nicht zu klaren, glückli¬ 
chen Resultaten kommen. 

Gerade in dieser Beziehung 
muß das neue Jahr Wandel 
schaffen. Denn offene, ehr¬ 
liche Zusammenarbeit, nicht 
nur im Einzelgcschäft, das 
der eine mit dem anderen 
macht, sondern auch im Ver¬ 
bandsleben. ist erste Voraus¬ 
setzung für die Aufbauarbeit, 
die zweifellos zu leisten ist. 

Niemand wird bestreiten, 
daß der Zusammenbruch der 
Industrie bereits begonnen 
hat. Daß er sich anscheinend 
auch in den ersten Wochen 
des neuen Jahres fortselzt. 
und vor allem deshalb nicht 
aufzuhalten ist, weil wir 
selbst unsere größten Feinde 
sind. 



V o i 


Di« Dominikaner 
als Film Unternehmer. 

In der Angelegenheit der ver¬ 
krachten Katholischen Film¬ 
stelle „Inka", die bekannt¬ 
lich von den Präsiden¬ 
ten des Dominikanerstiftes in 
Retz, Pater Dr. Stumpf und Dr. 
Brummauer finanziert wurde, 
haben die Gläubiger des fatlit 
gewordenen Unternehmens, die 
Schauspieler, die für den zu 
drehenden Propagandafilm für 
Südtirol „Verlorene Heimat", 
engagiert waren, und die tech¬ 
nischen Angestellten der Inka, 
Klage auf die Summe von 
70 000 Schilling gegen das Do¬ 
minikanerstift Retz Klage ein- 
gercicht. In dieser Klage wird 
behauptet, daß das Dominika¬ 
nerstift Retz und die Provinz 
Österreich des Dominikaner¬ 
predigerordens. Gesellschafter 
der „Inka" gewesen seien und 
daher für die Forderungen der 
Gläubiger zu haften hätten. 

Der Rechtsbeistand des Or¬ 
dens wandte gegen die Klage 
ein, daß das Dominikanerstift 
Retz rechtsunfähig sei, und da¬ 
her nicht verklagt werden 
künne, da nach dem Ordens¬ 
statut zur Eingehung von 
Rechtsgeschäften die Zustim¬ 
mung des Ordensoberen ein ge¬ 
holt werden müsse, was in dem 
Falle der „Inka" nicht gesche¬ 
hen sei. Der als Zeuge vernom¬ 
mene Prior des Stiftes Retz, 
Pater Bonaventura Cottier, 
hatte seinerzeit auf das Retzer 
Ordenshaus eine Hypothek in 
der Höhe von 10 000 Schilling 
aufgenommen und diese Summe 
dem 21jährigen, brancheunkun¬ 
digen Phantasten, Joseph Fuchs, 
weil er „täglich zur Kommu¬ 
nion" ging und daher sein Ver¬ 
trauen erworben hatte, zur 
Gründung der Katholischen 
Filmstelle Inka, übergeben. 
Fuchs halte dann bekanntlich 
das ganze Geld, ehe es noch 
zum Drehen des Films kam, 
verwirtschaftet. 


Wiener 

n unserem ständigen 

Prior Cottier gab als Zeuge 
an, daß von einer Beteiligung 
des Stilles Retz an der Film- 
unternenmung keine Rede sein 
könne, weil er von den Finanz- 
fransak ionen zur Gründung 
der „Inka“ dem Konvent kei¬ 
nerlei Mitteilungen gemacht 
habe. Der Vertreter der Klage 
stellte sich aber auf den Stand¬ 
punkt, daß der Dominikaner¬ 
orden als Gesellschafter des 
Inka-,,Eirektors" Fuchs zu be¬ 
trachten sei und daher solida¬ 
risch für die Forderungen der 
Gläubiger mithafte. Das Ge- 
werbegeriebt. vor dem die Ver¬ 
handlung stattfand, gab den An¬ 
trägen der Vertreter der Par¬ 
teien auf Vernehmung weiterer 
Zeugen Folge und vertagte die 
Verhandlung. Uber den Aus¬ 
gang des prinzipiell interessan¬ 
ten Prozesses, an dem auch 
reichsdeutsche Darsteller und 
Filmtechn-ker als Gläubiger be- 
tei.igt sind, werden wir be- 


Western Electric im Wiener 
Handelsregister. 

Die Weslern-Electric ist un¬ 
ter dem Firmennamen 
„Western - Electric - Akustische 
Apparate Vertriebs- und Ver¬ 
leihgeschäft m. b. H." im Wie¬ 
ner Handelsregister eingetragen 
worden. Höhe des Stammkapi¬ 
tals 75 000 Schilling. Als Ge¬ 
schäftsträger fungieren Frede- 
rich, Richard Marion, David La 
Tourette Brown und Fritz 
Beck -Rzikowsky, sämtlich 
Kaufleute in Wien. Vertragsbe¬ 
fugt ist jeder Geschäftsführer 
selbständig. 


Steuerbegünstigung auf Wider¬ 
ruf in Wien. 

Zu den Auswirkungen der 
Verfassungsnovelle auf Wien 
zählen kleine Verbesserun¬ 
gen von Einzelbestimmun- 


Bilder 

J. J. - Berichterstatt 

gen, wie die Einspruchs¬ 
frist bei der Abgabenbeschwer¬ 
dekommission, die statt mit 
zwei, nunmehr mit vier Wochen 
befristet wurde. Außerdem 
wurde die Lustbarkeitssteucr- 
abgabe für Lichtbildvorführun¬ 
gen herabgesetzt. Bei der An¬ 
zeigenabgabe erfolgte die Her¬ 
absetzung des Steuersatzes auf 
die Hälfte. 

Unzufriedenheit erregt aber 
in den Kreisen der Wiener 
Kinobesitzerschaft die Regelung 
der Steuerbegünstigungen, die 
wegen des Einspruchs der Bun¬ 
desregierung gegen die Klausel 
über das Außerkrafttreten der 
Ermäßigungen bei einer Äende- 
rung der Abgabenteilung nur 
auf ein Vierteljahr wirksam ge¬ 
macht wurde. Diese kurze 
Fristsetzung ist geeignet, die 
Unsicherheit der materiellen 
Situation der Lichtspieltheater¬ 
besitzer zu verschärfen. 


Deutschland und die Verlänge¬ 
rung der österreichischen Ur¬ 
heberschutzfrist. 

Bei Verhandlungen über die 
Preßreform-Novelle im Natio¬ 
nalrat nahm der sozialdemokra¬ 
tische Abgeordnete Austerlitz 
zu dem Referat über das Gesetz 
der vorläufigenVeriängerung der 
urheberrechtlichen Schutzfrist 
das Wort, um gegen dieses Ge¬ 
setz, das Österreich aus der 
Recbtsgemeinschaft mit dem 
Deutschen Reich, die bisher be¬ 
standen batte, löst, zu prote- 

Abgeordneter Berichterstat¬ 
ter Dr. Wottawa (christlich- 
sozial) erklärte zu diesen Aus¬ 
führungen, daß er, wenn er der 
Meinung wäre, daß durch diese 
Vorlage der Anschluß gefährdet 
sei, nicht als Berichterstatter 
auf der Tribüne stünde. Das 
Deutsche Reich habe aber, an¬ 
läßlich der römischen Konfe¬ 
renz, über diesen Gegenstand 
seine Geneigtheit gezeigt, in 


irgendeiner Form auf die Ver¬ 
längerung des Urheberrccbts- 
schutzes einzugehen. Wenn 
aber bis 31. Dezember 1931 sich 
in den diesbezüglichen Verein¬ 
barungen zwischen Österreich 
und Deutschland nichts ändern 
sollte, kehre Österreich ohnehin 
zur 30jährigen Schutzfrist wie¬ 
der zurück. 

Das Gesetz wurde hierauf in 
zweiter und dritter Lesung un¬ 
verändert angenommen. 


Merkwürdige Entscheidung. 

Eine prinzipielle, sehr merk¬ 
würdig anmutende Entschei¬ 
dung fällte der österreichische 
1 erfassungsgerichtshof anläß¬ 
lich einer Beschwerde eines 
Kino-Operateurs (Vorführers), 
der seine Tätigkeit in Wien 
mehrjährig unterbrochen batte, 
um seinen Beruf in einem Orte 
von N ederösterreich auszu¬ 
üben. Als er einer, neuen 
Posten in Wien angenommen 
hatte, wurde ihm vom Wiener 
Magistrat die Einstellung sei¬ 
ner Tätigkeit aufgetragen, da 
er die im $ 5 des Kinogesetzes 
vom 11. Juni 1926 vorgesehene 
zweijährige Frist uberschrr* ten 
habe. ln diesem Einspruch 
wurde er noch aufgefordert, 
wieder eine 30tägige Lehrzeit 
zu unternehmen und sich einer 
neuen Vorführer-Prüfung zu 
unterziehen. Auf seine Be¬ 
schwerde entschied die oberste 
Instanz. derVerfassungsgerichts- 
hof, dahin, daß der in einem 
Lande erteilte Befähigungsnach¬ 
weis nur für dieses eine Land 
gelten könne, eine Entschei¬ 
dung, die unseres Erachtens 
vielleicht dem Buchstaben des 
Gesetzes, aber nicht dem Geiste 
des Gesetzes entspricht, da ein 
Vorführer, der seinen Beruf in 
einem Orte zur Zufriedenheit 
ausgeübt hat, seiner Fähigkeiten 
für diesen Beruf an einem an¬ 
deren Ort nicht verlustig er¬ 
klärt werden kann. 


„Melodie des Herzens" im Reich 


spielt seit geraumer Zeit an 
mehreren Tagen der Woche 
Filme, und man scheint die Ab¬ 
sicht zu haben, diese Gepflo¬ 
genheit fortzuiühren. Die Mei¬ 
ßener Theaterbesitzer haben 
dagegen Protest eingelegt, und 
der Landesverband Mittel¬ 
deutschland bat die Forderung 
der Theaterbesizer zu der 
seinen gemacht. Er hat die 
Verleiher gebeten, sich darüber 
zu äußern, ob sie die Beliefe¬ 


rung dieser Spielstelle einstel¬ 
len wollen, und erwartet Unter¬ 
stützung der Theaterbesitzer, 
die sich gegen dies« Konkur¬ 
renz wehren. Der eventuelle 
Einwand, die Placierung aller 
erscheinenden Filme in den be¬ 
stehenden Meißener Theatern 
sei nicht möglich, läßt sich 
leicht durch den Hinweis dar¬ 
auf e-tkräften, daß Meißen ja 
schon in allernächster Zeit ein 
neues Lichtspieltheater erhält. 


Der Ufa-Palast Groß-Frank- 
furt hat in einer geschickt auf¬ 
gezogenen Festvorstellung „Me¬ 
lodie des Herzens" am Sil¬ 
vesterabend herausgebraebt. 
Es gab spontane Beifall¬ 
kundgebungen. Auch in Dres¬ 
den bildete den Ausklang des 
Jahres die Premiere von „Me¬ 
lodie des Herzens“, die ein ge¬ 
sellschaftliches Ereignis ersten 
Ranges für Dresden wurde. 
Schon lange vor Beginn waren 
sämtliche drei Vorstellungen 
ausverkajft, und an der beson¬ 


ders eingerichteten Vorver¬ 
kaufskasse standen diejenigen, 
die für den Silvesterabend 
keine Karten mehr erhalten 
konnten, in langer Reihe, um 
sich rechtzeitig gute Plätze für 
die nächsten Tage zu sichern. 
In allen drei Vorstellungen des 
ersten Tages erzielte dieser 
erste deutsche Groß-Tonfilm 
der Ufa einen durchschlagen¬ 
den Erfolg, so daß auch in 
Dresden dieser Film eine lang« 
Laufzeit haben dürfte. 


Kino im Stadttheafer 

Das Stadttheater zu Meißen 





bei der Prcnier« von „Frau i m Mond*. Phot. Pvtrgocm. 


Gewitter im Film 

Die Katturebteilung der Ufa 
dreht zur Zeit mit Unter¬ 
stützung des Vernichs-Labora¬ 
toriums des bekannten Elektro- 
physikers Baron Manfred von 
Ardeane für ihren Kulturfilm 
„Wolke .. Wind und Wetter' die 
interessantesten elektrischen 
Erscheinungen der Atmosphäre, 
wie Nachweis der Luftelektrizi- 
tit auch ohne Gewitterneigung, 
des St. Elmsfeuer und endlich 
das Gewitter in allen seinen 
Variationen Die Regie des 
FUms führt Dr. Ulrich K. T 
Schulz, an der Kamera steht 
Bernhard Juppe. 

Prager Zensur verbietet 
, Tragödie der Liebe“ 

Die Prager Filmzensur hat 
sich zu Weihnachten ein nettes 
Stückchen geleistet. Der vor 
Jahren hergestellte deutsche 
May-Film „Tragödie der Liebe" 
mit Jannings, Mia May und 
Erika Gfcßncr, der seinerzeit 
mit großem Erfolg in der Tsche¬ 
choslowakei gelaufen ist, wurde 
von des Verleihfirma zu einem 
abendfüllenden Film zusam¬ 
men geschnitten und neuerlich 
der Zensur vorgelegt, aus uner¬ 
findlichen Gründen aber dies¬ 
mal verboten. 

Die ägyptische Film- 

eintuhr 

Das amerikanische Handels- 
imt läßt sich vom Generalkonsul 
in Kairo berichten, daß die 
Filmeinfuhr Ägyptens zu einen. 
Viertel aus den Ver. Staaten 
direkt stammt, fast zur Hälfte 
aus Frankreich, zu einem Ach¬ 
tel aus Großbritannien. Deutsch¬ 
land kommt an vierter Stelle 
mit kaum einem Achtzehntel. 

Argentinische 

Produktion 

Anfang September ist im 
„Cine Eryz" der argentinische 
Film „Schicksal" der „Estudios 
Ariel" mit großem Erfolg in Ur¬ 
aufführung gelaufen. 

Inzwischen sind von der 
Firma „Buenos Aires Film" die 
Vorarbeiten zu dem Film „Die 
Hütte des Don Lorenzo" in An¬ 
griff genommen worden. Der 
Film, zu dem die ersten Außen- 
Aufnahmen bereits gedreht wor¬ 
den sind, hat ein ländliches Su- 
|et und soll in jeder Beziehung 
«me rein „nationale" Produk¬ 
tion werden. 




Frankfurt tagt 

Anläßlich einer Versamm¬ 
lung des Landesverbandes der 
Lichtspieltheaterbesitzer von 
Hessen und Hessen-Nassau, bei 
der auch einige av swärtige 
Journalisten zugegen waren, 
stellte ein Berliner Kollege die 
Behauptung auf, daß die Einig¬ 
keit in Frankfurt andc-en Ver¬ 
bänden im Reich zum Vorbild 
dienen könne. Das war ein¬ 
mal. Schon aus der Tatsache, 
daß jetzt beinahe >ede Woche 
mehr oder weniger wichtige 
Versammlungen stattfinden, 
kann man die Differenzen fest- 
1 teilen, die bei den Frankfurter 
Theaterbesitzern zutage treten. 

Der Verbandsvorstanc hat es 
wahrlich nicht leicht. Sobald 
irgendwelche Verhandlungen 
mit Musikern oder det.i tech¬ 
nischen Personal zu führen 
sind, will sich kein Mitglied des 
Verbandes der Arbeit unter¬ 
ziehen, mit zum Schlichter zu 

Für die jetzigen Verhandlun¬ 
gen über Lohnfragen des tech¬ 
nischen Personals bestand 
Matter darauf, durch eine 
Kommission -'on sechs Herren 
unterstützt zu werden. Be¬ 
zeichnend für die Einstellung 
städtischer Behörden ist folgen¬ 
des: 

In einer vor kurzem stattge¬ 
fundenen Versammlung wurde 
beschloasen, die Vorzugsein¬ 
trittspreise für Erwerbslose, die 
nachmittags in den Frankfurter 
Lichtspieltheatern für 50 Pf. 
Zutritt hatten, abzuschaffen. 


in Permanenz 

Stattdessen glaubte man einen 
recht guten Ausweg gefunden 
zu haben, dahingehend, daß 
jedes Lichtspieltheater pro 
Woche ein bestimmtes Quantum 
Freikarten dem Arbeits- und 
Wohlfahitsamt zur Verteilung 
an die Arbeitslosen zur Ver¬ 
fügung stellen sollte, wobei 
selbstverständlich für diese 
Freikarten auch Steuerfreiheit 
in Frage kommen mußte. Eine 
Kommission, die diese Frage 
behandelte, erledigte die Ange¬ 
legenheit derart, dcß den ge¬ 
nannten beiden Ämtern pro 
Monat je tausend Erwerbslosen- 
karten zur Verfügung gestellt 
werden sollte. Aber diese gute 
Absicht wird durch die Haltung 
der Behörden vereitelt werden. 
Die Vergnügungssteuerstelle er¬ 
klärte nämlich, eine derartige 
Genehmigung aus sich selbst 
heraus nicht geben zu können, 
hierzu bedürfe es einer Ge¬ 
nehmigung des Magistrats. Die¬ 
ser Bescheid ist nichts anderes 
als eine verhüllte Ablehnung. 
Aber auch das Arbeitsamt 
macht Schwierigkeiten. Es hat 
in einer Zuschrift an das Ver¬ 
bandsbüro erklärt, daß cs cine 
Verteilung von Kinokarten an 
die Erwerbslosen nicht vorneh¬ 
men könne. Es fehle an Zeit 
und vor allem an Personal. 
Durch diese recht sonderbare 
Einstellung wird die gute Ab¬ 
sicht Frankfurter Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer, 2000 Erwerbs¬ 
losen pro Monat freien Eintritt 
zu gewähren, sabotiert. 


Die tschechuchen Film- 
Schauspieler diktieren 

Bei der kürzlich abgchallenen 
Jahresversammlung der Orga¬ 
nisation der tschechoslowaki¬ 
schen Filmschauspieler wurde 
Beschwerde geführt über die 
Ausnützung der billigen Produk¬ 
tionsverhältnisse in Prag zur 
Herstellung -on Bildern, die 
auch tschechische Filme ge¬ 
nannt werden, trotzdem in ihnen 
nur zwei bis drei heimische Dar¬ 
steller beschäftigt sind. Man 
wies darauf hin, daß in Prag 
eine ganze Reihe von auslän¬ 
dischen Darstellern gearbeitet 
und verhältnismäßig hohe Ta¬ 
gesgagen bezogen hat, und be¬ 
schloß auf Grund dieser Tat¬ 
sache, daß die fremden Schau¬ 
spieler, die in Piag arbeiten 
werden, 10 Prozent ihres Ho¬ 
norars zugunsten des Fonds 
für die gealterten und unver¬ 
sorgten rilmschauspieler abfüh- 
ren müssen, da auch die hei¬ 
mischen Filmdarsteller 5 Pro¬ 
zent ihres Tages-Honorars, das 
100 tschechische Kronen über¬ 
steigt, freiwillig dem genannten 
Fonds zahlen werden. Wie man 
sich die praktische Durchfüh¬ 
rung dieses seltsam anmuten¬ 
den Diktats vorstellt, wurde 
allerdings weder gesagt noch 
besprochen. 

Die Mitglieder der teseheebo- 
slowakischen Filroschauspieler- 
Orgasisation vergessen offen¬ 
bar. daß ihre Beschlüsse keine 
Gesetzeskraft haben. fD. Red.) 

Mein deutsches 
Heimatland 

Ein Film des Münchener Pro¬ 
duzenten Otto Trippei, der in 
den Weihnacbtsfeiertagen im 
Goelbesaal der Bayerischen 
Landesfilmbühne seine Urauf¬ 
führung erlebte. Vorerst liegt 
der erste Teil in sechs Akten: 
Süddeutschland vor. Ein Film 
gedreht mit technischem Kön¬ 
nen und künstlerischem Ge¬ 
fühl. Alles trocken Lehrhafte 
ist vermieden, auf Titel ist nach 
Möglichkeit verzichtet. Der 
Wegweiser, der Meilenstein lei¬ 
tet von Ort zu Ort. Oder es er¬ 
scheint der Städtename int 
Bild kopiert, damit er den Bi!- 
derfluß nicht unterbricht. Ein 
Bild, das Förderung verdient 
und auch im Auslande geeignet 
sein dürfte, für Deutschland zu 
werben. 
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Australischer 
Theater - Trust 

Di« beides größten Theater* 
Konzerne von Australien. Union 
Theatres Limited und Hoyts Li* 
mited. die~ sich jahrelang als 
Konkurrenzunternehmen be¬ 
kämpft'haben, haben sich jetzt 
vereinigt, so daß 230 Theater 
von einer Gesellschaft kontrol¬ 
liert werden, das heißt 98 % 
der Uraufführungstheater. 

Das Kapital dieser Gesell¬ 
schaft beträgt 10 Millionen 
Pfund Sterling. 

Menschenkräfte und 
ihre Schonung 

Unter dem Titel ..Menschen¬ 
kräfte und ihre Schonung" hat 
die Kulturfilm-Abteilung der 
Ufa einen Film hergestellt mit 
Aufnahmen aus dem Kaiser- 
Wilhelm-Institut für Arbeits- 
Physiologie. Durch sorgfältig¬ 
ste Versuche wird veranschau¬ 
licht, welche Unsummen 
menschlicher Energie infolge 
unrationeller Arbeit in f " 


zelnen Verrichtungen werden 
Mittel und Wege gezeigt, die 
zur Schonung menschlicher 
Kräfte und somit zu höheren 
Leistungen bei geringerer An¬ 
strengung führen. Eine Reihe 
von Experimenten über Arbeits- 
eigoung vervollständigen die 
aufschlußreiche Bilderfolge. 

Das Manuskript stammt von 
Dr. med. Nich. Kaufmann, der 
unter Mitwirkung von Leo¬ 
pold Lehmann auch die Regie 
führte. 

Die fachwissenschaftliche Be¬ 
arbeitung des Films lag in Hän¬ 
den von Professor Dr. Atzler, 
Dortmund. 


Staatsoberhäupter 
in Fox Movietone Wochenschau. 
Los Movietone Wochenschau 
4 kann wohl als erste Wo¬ 
chenschau der Welt für sich der. 
Ruhm in Anspruch nehmen, die 
markantesten und bedeutend¬ 
sten Männer unserer Zeit in 
Ton und Bild gebracht zu ha¬ 
ben. — Bernhard Shaw, Musso¬ 
lini. Lindbergh, König Al¬ 
fons Xin. von Spanien, Ad¬ 
miral Beatty usw. begannen 
den Reigen. 

Eine Sensation war seinerzeit 
die große Sprechfilmaufnahme 
des Reichspräsidenten von Hin- 
denburg beim Stapellauf der 
„Bremen", die bei der Inter¬ 
essenvorführung der Defa stür¬ 
mischen Beifall auslöste. Jüngst 
wurde auch David Lloyd George 
für Fox Movietone gewonnen 
und nun endlich auch eines der 
Staatsoberhäupter, die sich 
gegenüber der öfentlichkeit der 
größten Zurückhaltung befleißi¬ 
gen — — der Reichsverweser 
Ungarns, Admiral Franz von 
Horthy! 
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Verdienste des nieder¬ 
ländischen Filmarchivs 

Das Niederländische Film¬ 
archiv, das im Oktober 1919 
gegründet wurde, ist ein Insti¬ 
tut, das es sich zur Aufgabe 
gemacht hat. alle Filmnegative, 
die für die Geschichte der Nie¬ 
derlande irgendwie von Belang 
sind, aufzubewahren. Der Lei¬ 
ter und Mitbegründer des Ar¬ 
chiv» ist Dr. Fruin, Direktor der 
holländischen Staatsarchive. 
Seiner Tätigkeit ist es vor allem 
zu danken, daß das Filmarchiv 
sich sehr rasch entwickelte und 
schöne Erfolge erzielte. Be¬ 
reits jetzt, nach zehnjährigem 
Bestehen, besitzt es über 1000 
Negative, die zu den interessan- 


Eniü-iDLDn-linperi. • Mo.chine 


Effektbeleuchtung für 
Zuschauerraum und 
Außenfassade 
Bühnenbeleuchtung 
Lichtreklame 


Kollektor, keine Bürsten, keine Funkenbildung, kerne 


der Film, Jer die Ankupfl d 


les historisches Bilddokument. 
Nicht minder interessant sind 
die zahlreichen Filme, die in 
Niederlär.disch-Indien aufge- 

nommen sind und die eine aus- 
gezeichnete Vorstellung von 
dem Leben in den holländischen 
Kolonien vermitteln. Mit be¬ 
sonderem Eifer sammelt das 
Filmarchiv auch alle Aufnah¬ 
men, die den Zuidersee in sei¬ 
ner jetzigen Gestalt zeigen. Da 
man gerade augenblicklich ge¬ 
waltige Anstrengungen macht, 
den Zuidersee auszufüllen, um 
neues Land zu gewinnen, wer¬ 
den diese Filme für spätere 
Geschlechter von großem Wert 
sein. Der holländische Staat, 
der an der Aufbewahrung und 
Erhaltung der Zuidersee-Filme 
stark interessiert ist, hat dem 
Filmarchiv dafür eine Subve- 
tion von 6000 Gulden gegeben. 
Man glaubt in Holland, daß bald 
ein Gesetz herausgebracht wird, 
wonach alle Produzenten ver¬ 
pflichtet sind, von jedem Film 
ein Negativ an das Filmarchiv 
abzuliefern. Daß auch die Pro¬ 
duzenten von einer solchen 
Maßnahme Nutzen haben kön¬ 
nen, beweist folgender Fall: 
Am 4. Dezember 1927 wurde 
dem holländischen Filmfahri- 
kanten Mullecs durch einen 
Brand sein gesamtes Film- 
material vernichtet. Da er 
aber etwa 500 Negative in den 
eisernen Tersors des Film¬ 
archivs deponiert hatte, konnte 
er sich davon wieder Kopien 
herstellen lassen. Der Schaden, 
den er erlill, war deshalb ver¬ 
hältnismäßig gering. 
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Berlin, den 3. Januar 1930 


Amerika rüstet für die neue 
deutsche Saison 



Es scheint doch nicht ganz 
so ernst mit dem Boykott 
der Amerikaner für den 
deutschen Markt zu sein, wie 
man im allgemeinen drüben 
in New York zu erklären 
pflegt. 

Jedenfalls rüsten sich die 
amerikanischen Repräsentan¬ 
ten in Deutschland langsam, 
einer nach dem andcien, zu 
großen Informationsreisen, 
die auch diesmal, genau so 
wie früher, in die Zeit der 
Konvention fallen, die all¬ 
jährlich von den führenden 
Firmen mit ihren sämtlichen 
Auslandsvertretern abgehal¬ 
ten wird. 

Gestern abend hat Phil 
Kaufmann, der deutsche Ver- 
leihdircktor von Warner- 
First National, Berlin verlas¬ 
sen, und in der nächsten 
Woche folgt ihm General¬ 
direktor Außenberg. 

Der Repräsentant von War¬ 
ner erklärt eindeutig, daß cs 
seine Hauptaufgabe ist, aus 
der neuen Produktion das 
geeignete Material für 
Deutschland auszusuchen. 

Er rechnet für seinen Be¬ 
trieb bestimmt mit dem far¬ 
bigen Film und verrät uns, 
daß das erste mehrfarbige 
Talkie bereits auf dem Damp¬ 
fer ist und zur selben Zeit 
in Berlin sein wird, wie er in 
New York. 

Er setzt uns auseinander, 
daß cs auch für einen ameri¬ 
kanischen Verleiher, der in 
Berlin sitzt, wesentlich ist, 
die Entwicklung des ameri- 
kanischen Marktes zu Studie- 
ren. Er wird deshalb auch 
eine Reihe Provinzstädte in 
U. S. A. aufsuchen, um Er¬ 
fahrungen über die Entwick¬ 


lung des Publikutngeschmacks 
zu machen und sich even¬ 
tuell mit neuen Methoden 
beim Herausbringen der 
Filme in den Theatern ver¬ 
traut zu machen. 


In der kommenden Spiel¬ 
zeit wird die Berliner Natio¬ 
nal in allererster Linie na¬ 
türlich hundertprozentige 
Tonfilme herausbringen. 

Darunter werden sich zwei 


Al- Jolson-Filmc befinden, 
und zwar der berühmte Film 
„Mammy" und ein Schlager 
„Sag' es in Liedern'', der 
augenblicklich bereits in Lon¬ 
don erfolgreich läuft. 

Sehr wesentlich in seinem 
neuen Programm werden die 
einaktigen Tonfilme sein, die 
anstelle des bisherigen Bei¬ 
programms treten und die 
entweder kleine Gesangs-, 
Tanz- oder Orchesternum¬ 
mern darstellen, oder be¬ 
rühmte Opernsänger in ihren 
bedeutenden Partien zeigen. 

Diese kleinen Talkies wer¬ 
den in Amerika in immer 
größerer Vollendung heraus¬ 
gebracht und haben nach 
Ansicht Phil Kaufmanns auch 
.n Deutschland geradezu sen¬ 
sationelle Erfolge erzielt. 

Die Bilder sollen nach wie 
vor neben der prozentualen 
Leihmiete zu einem Fest¬ 
preis vermietet werden. 

Der europäische Film¬ 
boykott, der eventuell von 
Amerika propagiert wird, 
kommt für die Warner-Be¬ 
triebe nicht in Frage. 

Man scheint sogar die Ab¬ 
sicht zu haben, eventuell 
auch bei einer Durchführung 
der New-Yorker Beschlüsse 
durch alle anderen Kon- 



Man läßt sich anscheinend 
dabei von dem Gesichts¬ 
punkt leiten, daß Warners 
kein Interesse haben, sich 
besonders stark für die Inter¬ 
essen von Western Electric 
einzusetzen. 

Es ist ja bekannt, daß zwi¬ 
schen Warner und Western 
Differenzen bestehen. die 
drüben bereits seit längerer 
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Zeit verschiedene Schieds¬ 
gerichte beschäftigen. 

Man streitet über gewisse 
alte Abmachungen, die zwi¬ 
schen Western und Warner 
ganz zu Anfang der Tonfilm¬ 
ära getroffen wurden, und 
die anscheinend nachher von 
den Elektrofirmen nicht ein- 
gehalten wurden. 

Phil Kaufmann selbst sagt 
über diese Dinge recht wenig. 
Er will anscheinend aus 
einem gewissen Solidaritäts¬ 
gefühl heraus über diesen 
Punkt möglichst glatt zur 
Tagesordnung übergehen. 

Er schneidet zum Ab¬ 
schluß noch von sich aus das 
Thema des Kontingents an 
und bedauert in erster Linie, 
daß in diesem Jahr über¬ 
haupt die Entscheidung mit 
erheblicher Verspätung fällt. 

Man will anscheinend in 
amerikanischen Kreisen nicht 
verstehen, daß die amtlichen 
Stellen in Deutschland im 


Augenblick gar keine Ent¬ 
schlüsse fassen können, weil 
sic von der Genfer Konferenz 
abhängig sind und nicht 
gern heute Entscheidungen 
fällen, die vielleicht in ganz 
kurzer Zeit wieder auf¬ 
gehoben oder abgeändert 
werden müssen. 

Immerhin ist es bemer¬ 
kenswert, daß man in ameri¬ 
kanischen Kreisen eventuell 
von einer Sclbstkontingentie- 
rung durch Privatabmachun¬ 
gen spricht. 

Phil Kaufmann, der 
schließlich einen nicht un¬ 
bedeutenden amerikanischen 
Tonfilmkonzern vertritt, führt 
am Schluß unserer Unter¬ 
redung sehr klar und ver¬ 
ständlich aus, daß an sich 
bereits dadurch eine Kontin¬ 
gentierung vorliege, weil es 
einfach unmöglich ist, alle 

amerikanischen Ton'ilme 
ohne weiteres auch übersetzt 
nach Deutschland za h ingen. 


Man scheint jetzt allmäh¬ 
lich selbst in New York ein¬ 
zusehen, daß doch ein ent¬ 
scheidender Unterschied in 
der Mentalität von hüben 
und drüben besteht. Daß es 
mit einfachen Übersetzungen 
nicht mehr zu machen ist 
und daß auch Umarbeitun¬ 
gen bei einem Teil der ameri¬ 
kanischen Filme keinen 
Wert haben. 

Diese Erkenntnis ist von 
den Amerikanern verhältnis¬ 
mäßig teuer erkauft worden. 
Von ein paar besonders Ein¬ 
sichtigen abgesehen, wollte 
man mit dem Kopf durch die 
Wand, wollte den deutschen 
Markt nach New-Yorker 
Prinzipien umformen. 

Jetzt hat man eingesehen, 
daß das nicht geht. Man an¬ 
erkennt, daß man hier nicht 
unbedingt alles jubelnd be¬ 
grüßt, was drüben den Bei¬ 
fall der großen Masse findet. 
Man weiß heute, daß bei 


uns nicht alles Kassenerfolg 
ist, was am Broadway 
glänzte. 

Deshalb hat man auch 
nicht den Ehrgeiz, die ganze 
amerikanische Produktion aus 
Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft auf den deut¬ 
schen Markt zu bringen. 

Das ist im grundsätzlichen 
Standpunkt ein erheblicher 
Fortschritt und wird sicher 
dazu beitragen, daß man 
sich auch in diesem Jahr 
schließlich genau so ver¬ 
ständigt wie zu früheren 
Zeiten. 

Zweifellos wird der Be¬ 
such der europäischen Ver¬ 
treter :n New York in dieser 
Bezieh zng wirken, so daß all 
cie leisen Drohungen schließ¬ 
lich doch nur auf dem Pa¬ 
pier bleiben, und die deutsch¬ 
amerikanische Zusammen¬ 
arbeit ungetrübt auch in der 
nächsten Saison weitergeführt 
wird 


Wcstcrn-EIcctric will 
weiter klagen 

Eigener K.betbcricht. 

New York, 2. Januar. An- 
läBlich der Verfügung des Ber¬ 
liner Landgerichts gegen den 
Einbau der Toniilmapparate 
der Western Electric in deut¬ 
schen Kinos kündigt die 
Western Electric die Fort¬ 
setzung des Kampfes gegen die 
deutschen Patentinhaber an. 
Der Fall müsse, erklärte die 
Western Electric dem Inter¬ 
national News Service, in sei¬ 
nen Hauptpunkten noch ent¬ 
schieden werden. „Wir werden 
alle juriatiachen Mittel anwen¬ 
den, um unsere Patentrechte 
durchzusetzen, und haben alte 
Hoffnung aut unseren Enderlolg. 
Das bloße Erlassen einer 
dauernden Verfügung ist nicht 
dazu angetan, um uns zu ent- 


Bund der Filmamateure 

Der Bund der Filmamateur« 
veranstaltet am Freitag, den 
10. Januar, abends 8 Uhr, ir 
der Technischen Hochschul« 
einen Vortragsabend, hei den 
der Leiter der Kultur-Abteilunf 
der Ula, Dr. med. Nicholas Kauf 
mann, über die Amateurkine- 
matographie spricht, wahrem 
Dr. med. Victor Gottheimei 
über Rontgen-Kinematographi« 
referiert, und der Dentist Rau 
pach Pnben aus seinem Lehr 
film zeigt, der die konservie 
rende Zahnbehandlung darstellt 

Es handelt sich in der Haupt 
*«che um die wissenschaftlich« 
Gruppe im Bunde der Filmama 
tanre über die Dr. med. S 
Brandenstein Auskunft geben 
Wird. Gäste sind willkommen 


Schweres Flugzeugunglück an der 
pazifischen Küste 

Eigener Kabetbcricbt. 


Wcnicc (Kalifornien), 3. Ja¬ 
nuar. Ein furchtbares Flugzeug¬ 
unglück, das sich dicht an der 
Küste abspieite, hat nicht we¬ 
niger als zehn Menschenleben 
gefoidert. Zwei Flugzeuge, die 
Filmaufnahmen für Foxlilm 
machten, stießen in 700 Meter 
Höhe zusammen und stützten 
brennend ab. 

Der Regisseur Kinneth 
Haukes. Regieassistent Gold, 
zwei Kameraleute, zwei Opera¬ 
teurgehilfen, zwei Piloten und 
zwei Requisiteure wurden aut 
der Stelle getötet. Ihre Leichen 
sind geborgen. Ein Filmopera¬ 
teur wurde noch lebend, aber 
schwer verletzt aus den Trüm¬ 
mern des einen bereits halb ge¬ 
sunkenen Flugzeuges gerettet. 
Der Pilot des einen Flugzeuges 
wurde von der. Strahlen der 
untergehenden Sonne derart 
geblendet, daß er die Richtung 
verlor und direkt in das ihm 
entgegenfliegende andere Flug¬ 
zeug hineinfuhr. 

Die Aufnahmen wurden für 
den Film „Solche Männer sind 
gefährlich" gemacht. Dabei 
sollte das mysteriöse Ver¬ 
schwinden eines Passagiers auf¬ 
genommen werden ähnlich dem 
seinerzeit über dem Kanal aus 
einem Flugzeug gestürzten bel¬ 
gischen Finanzmanns Löwen- 
stein. Der Filmregisseur Ken- 
nelh Hawkes war der bekannte 
Gatte der Filmschauspieterin 
Mary Astor und hatte erst in 
der vergangenen Woche der 
Hochzeit seines Bruders Wil¬ 


liam mit Bessie Lowe als 
Brautführer beigewohnt. 

Mary Astor erlitt einen 
schweren Nervenschock, als 
sie von dem furchtbaren Tode 
ihres Gatten erfuhr. 

Die Bergung der Toten aus 
dem Flugzeug gestaltete sich 
außerordentlich schwierig. Erst 
nach Stunden gelang es, den 
einen Mechaniker, der einge¬ 
klemmt war, aus seiner entsetz¬ 
lichen Lage zu befreien. Er 
ist aber so schwer verletzt, daß 
an seinem Aufkommen ge- 
zweitelt wird. 

Bei der Filmaufnahme waren 
im ganzen drei Flugzeuge be¬ 
teiligt 

Der Pilot des dritten, unbe¬ 
schädigten und entkommenen 
Flugzeuges, auf dem sich die 
Schauspieler befanden, gab von 
dem Unglück folgende Schilde¬ 
rung: 

Die beiden verunglückten 
Flugzeuge befanden sic\ hoch 
über meinem Apparat, aus dem 
ein Schauspieler einen Ab¬ 
sprung mit dem Fallschirm 
machen sollte. Plötzlich er¬ 
tönte ein donnerähnliches Ge¬ 
töse, dem das Geräusch zer¬ 
splitternder Holz- und Metall¬ 
teile folgte. Die beiden Flug¬ 
zeuge waren direkt ineinander 
geflogen und stürzten nun. 
eine unentwirrbare, brennende 
Masse, mit rasender Geschwin¬ 
digkeit in den Ozean ab. Wie 
durch ein Wunder wurde unser 
Flugzeug nicht von den herab¬ 
stürzenden Trümmern getroffen. 


Ein Komponist 
prophezeit das Ende 
der Opernbühne 

Mascagni. der Komponist der 
„Cavalieria rusticana", will 
speziell für den Tonfilm eine 
Oper komponieren. Er äußert 
sich zu diesem Plan dahin, daß 
es nötig sei, mit der Zeit mit¬ 
zugehen. Gegen die Flut des 
amerikanischen Jazz und ande¬ 
rer speziell amerikanischer 
Musik könne man sich nur ret¬ 
ten, wenn man eine solide 
Mauer zur Verteidigung der 
herrlichen musikalischen Tradi¬ 
tionen der europäischen Völker 

Pietro Magcagni erklärte in 
einem Interview, seiner Über¬ 
zeugung nach sei das Ende des 
Operntheaters nicht mehr auf¬ 
zuhalten. Tonfilm und Rund¬ 
funk seien dazu bestimmt, an 
seiner Stelle die Musik in die 
breitesten Volksschichten zu 

Vorführ ungikursus 
in Frankfurt 

An dem, am Montag, dem 
6. Januar 1930, in der Staat¬ 
lichen Maschinenbauschule zu 
Frankfurt a. M. beginnenden 
staatlich anerkannten Fach¬ 
kursus für Lichtspielvorführer 
können noch einige Interessen¬ 
ten teilnehmen. Anmeldungen 
an die Geschäftsstelle der 
staatlich anerkannten Fach¬ 
schule für Lichtspielvorführer, 
Frankfurt a. M„ Kaiser¬ 
straße 60. 



Noiiaoe der Phantome des Glücks 

österreichischen __ 

Filmkopieranstalten Fabriicrt: Terra Hauplrol'cn: Tschcchoff, Bell Arendt 

Die österreichischen Film- Verleih: Terra Unit. ArtisU Länge: ca. 2550 Meter, 9 Akte 

kopieranstalten stehen, infolge Regit: ReinholdSchünzel Uraufführung: Mozartsaal 

der Einführung des Tonfilms, ' 

durch welchen der stumme Film Nun kommt auch die Terra Übrigens eine berechtigte 
für die Erstwochen-Kinos weg- mit mechanischer Musik. Sie Spekulation, die in ihrer ganten 
gefallen sind, so daß jetzt für bringt ihre „Phantome des Anlage und Durchführung 


Grcenbaum und 
Emelka 

Die Greenbaum-Film legt 
Wert auf die Feststellung. daß 
der dritte Pelrovich-Film, den 
sie in diesem Monat in Mün¬ 
chen beginnt, von ihr auf eige¬ 
nes Risiko und auf eigene 


pien. nur 3 bis 4 benötigt wer¬ 
den, vor einer schweren Krise. 

Die Vertreter der Wiener Ko¬ 
pieranstalten machen daher die 
maßgebenden Kreise auf ihre 
Notlage aufmerksam und for¬ 
dern, daß, nach dem Beispiel 
des Auslandes, künftighin aus¬ 
ländische Filme auch nur mit 
einer Service-Kopie nach Öster¬ 
reich eingeführt werden sollen, 
und schlagen vor, zum Schutze 
der heimischen Kopieranstalten, 
für belichtetes Filmmaterial einen 
besonderen Einfuhrzoll einzu- 

Der Filmbeirat wird sich in 
•einen nächsten Sitzungen 
auch mit der Lage der öster¬ 
reichischen Filmkopieranstalten 
befassen. 

Pariser Filmbörse 
für Negerkinos 

Beim Pariser Ostbahnhof hat 
sich nach dem „Paris Midi" eine 
Filmbörse aufgetan, die aus 
zweiter und dritter Hand Filme 
für den Bedarf der Neger in 
Senegambien, am Kongo und 
auf Madagaskar abgibt. Pro 
Zentimeter Film wird nur der 
zehnte Teil eines Centime ge¬ 
rechnet. Filme von 200 Meter 
stellen sich nicht teurer als 
20 Fr. Papier oder 4 Fr. Gold. 
Die meisten Filme kommen nur 
für vier oder fünf Vorstellungen 
in Betracht. Es werden auch 
alte Filme abgegeben, die in 
der Vorkriegszeit einen guten 
Namen hatten. 

Neue Toniilmtheater 
in Wien 

In den Weihnachtsfeiertagen 
wurden die Mozart-Lichtspiele 
in der Schubertgasse mit dem 
Foz-Tonbild. Vier Teufel als 
Tonfilm-Theater eröffnet. Vom 
10. Januar d. J. werden noch 
das Burgkino, Opernring und 
das Votiv-Park-Kino. Währin- 


den Titel „Der Mann in 
Fesseln führen sollen — syn¬ 
chronisiert nach Lignose-Breu- 
sing, heraus und darf, wie sich 
bei der gestrigen Premiere 
zeigte, einen vollen Erfolg re¬ 
gistrieren. 

Reim old Schünzel hat wie 
immer ein Bild ohne jede lite¬ 
rarische Ambition gemacht, das 
aller Voraussicht nach in der 
Provinz zum großen Schlager 
werden wird. 

Es handelt sich um Jacques 
Bramard, den Direktor eines 
großen Versichcrungskonzerns, 
der sich in eine kleine Tänzerin 
verliebt und sie heiratet. 

Er lebt sehr bald, ohne daß 
seine Frau es will. Weit über 
seine Verhältnisse. Unter¬ 
schlägt Geld. Muß ins Gefäng¬ 
nis. Gerede, als ihm ein Töch- 
tcrchen feboren wird. 

Ein Kollege von ihm, der im 
gleichen Gefängnis sitzt, reizt 
ihn mit Redensarten so sehr, 
daß er ihn eines Tages nieder¬ 
schlägt. 

Dafür geht’s in die Ver¬ 
brecherkolonie Guyana. Als er 
zurückkommt, will er zunächst 
seine Frau nicht aufsuchen, 
weil er glaubt, daß sie ihn 
schon lange vergessen hat. 

Aber eines Tages trifft er 
sein Kind. Folgt ihm nach 
Hause. Anscheinend nicht mit 
den besten Absichten. Wird 
aber - schließlich durch die 
Kleipe wieder versöhnt, so daß 
sich am Schluß eine glücklich 
wieder vereinte Familie auf der 
Leinwand präsentiert. 

Beim letzten Teil hat zwei¬ 
fellos der Erfolg des „Sonny 
Boy" ganz leise mitgesprochen. 


hat. 

Überhaupt ist der Film mit 
sehr viel Geschmack, Feinge¬ 
fühl und Routine inszeniert. 
Groß angelegte Revuebi.der 
bieten Gelegenheit, zur Ein¬ 
schaltung einer Reihe hübscher 
Tanzszenen und kontrastiert 
angenehm mit dem düsteren 
Milieu aus dem Gefängnis und 
der Sträflingskolonie von 

Man merk! überall den ge¬ 
schmackvollen. klug mit der 
Wirkung rechnenden Spiel¬ 
leiter. der seine Besetzung mit 
seltenem Glück und Geschick 

Darstellerisch weit über allen 
die beiden Hauptdarsteller 
Michael Tschechoff und Karins 
Bell. Ausgezeichnet die musi¬ 
kalische Illustration von Artur 
Guttmann. der als Gesangs¬ 
einlagen ein paar hübsche, ge¬ 
fällige Schlager einstreut, die 
sicherlich bald außerordentlich 
populär sein werden. 

Die Photographie von Niko¬ 
laus Farkas mit bekannter 
Routine und glücklichem Ge¬ 
schmack durchgeführt. 

Bauten von Jack Rotmil und 
Heinz Fenchel. 

Die Synchronisierung nach 
dem System Lignose-Bretising 
auf Artiphon-Platten her- 
gestellt. 

Die Vorführung im Mozart¬ 
saal. auf Kinoton. Der neue 
Platten-Apparat, der sich hier 
genau so gut bewährte, wie bei 
der Pressevorführung im „Picca- 
dilly". Genügte selbst weit¬ 
gehenderen Ansprüchen. 

Es gab Beifall, für den sich 
Schünzel und seine Mitarbeiter 
mehrfach bedankten. 


trovich sei selbstverständlich 
von ihr engagiert und habe 
auch keinerlei Bindungen mit 
der Emelka. 

Schließlich wird darauf hin¬ 
gewiesen, daß die Gage des 
Herrn Petrovich keine hundert¬ 
tausend Mark pro Film betrage. 

Wir bringen diese Mitteilung 
gern, möchten aber doch darauf 
hinweisen, daß wir von einem 
Honorar von fast hunderttau¬ 
send Mark gesprochen haben. 

Schließlich kommt es auf 
zehn- oder fünfzehntausend 
Mark nach unten hin dabei 
nicht an, weil immer noch eine 
Summe übrigbleibt. die unseres 
Erachtens in keinem Verhältnis 
zu dem wirklichen Wert steht. 

Aber Gagen sind letzten En¬ 
des Privatsache der beteiligten 
Firmen. Für uns war nicht 
Herr Petrovich als solcher wich¬ 
tig, sondern das Grundsätzliche 
an diesem Fall. 

Die Urwunder 
organischer Schöpfung 
im Film 

Unter der Leitung von Dr. 
Ulrich K. T. Schulz ist das 
Mikrolaboratorium der Ufa für 
den Kulturfilm „Entwicklung 
auf Umwegen" seit mehreren 
Tagen damit beschäftigt, eines 
der größten Naturwunder, die 
Entwicklung des neuen Wesens, 
des Embryos, im Ei, in äußerst 
schwierigen und langwierigen 
mikro-kinematographischcn Auf¬ 
nahmen zur Darstellung zu 
bringen. 

Da der ganze Vorgang etwa 
acht T^ge dauert, wird eine 
volle Woche lang Tag und 
Nacht alle paar Minuten ein 
Filmbild gedreht, und so der 
Vorgang einer Woche auf etwa 
60 Film-Metern ..zusammen¬ 
gerafft". Die wissenschaftliche 
Fachberatung liegt in den Hän¬ 
den von Dr. Holtfreter vom 
Kaiser-Wilhelm-Institut für Bio- 


Deufsche Filmerfolge in Holland 

Wie Telegramme aus Holland Abend vollbesetzte Häuser und 
melden, erzielte der Ufaton- findet bei Publikum und Presse 
Film „Melodie des Herzens" in begeisterte Aufnahme. Ebenso 
den großen Amsterdamer Licht- starken Erfolg hat „Frau im 


’ Straße, ebenfalls als Ton- spielhäusern Luxor- und Rem- Mond" 


Die Lichtspielbühne 

Offxntln Organ xkx Deutschen K.nmatagmph.nthM.r ,n d. C. S R. 

Austig a. E. (C. S. R.) 

Pnbliketionsmitlel d. Theater a. F.lmlcihsn.tsllcn X Bete. Insrrtiontorgan 
Erscheint monatlich 

Bezugspreis: Inland jährlich kc 13a—, Ansland jährlich kc 200 - 
Prokenummcra nach Deutschland nur gegen Einscnd ». 50 Pt. Portospesen 
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Berlin, den 4. Januar 1930 


Wir brauchen einen „Tag des Films“ 



In Deutschland werden zur 
Zeit erneute Vorbereitungen 
zu dem großen Tag des Bu¬ 
ches getroffen. Die großen 
kulturellen Verbände. Schrift¬ 
steller, Vo’ksbildner, Reichs¬ 
und Landesregierungen arbei¬ 
ten vereint mit den Städten 
und Kommunen, um an einem 
bestimmten Tag in ganz 
Deutschland gleichzeitig für 
den Kauf von Büchern zu 
werben. 

ln Amerika gibt es ähn¬ 
liche Veranstaltungen für das 
Kino, und auch in Deutsch¬ 
land haben einzelne Firmen 
ihre Festwochen veranstaltet. 

Man kam sogar auf die 
Idee — lang, lang ist's her — 
in München eine Deutsche 
Filmwoche zu veranstalten 
und in Berlin einen Inter¬ 
nationalen Kongreß. 

Derartige Veranstaltungen 
sind natürlich nicht gemeint. 
Gedacht ist an irgendetwas, 
das in allen Kinoorten direkt 
aufs Publikum wirkt, ohne 
Bevorzugung irgendwelcher 
Gruppen und Fabrikate, und 
die Öffentlichkeit mit dem 
Film als solchem befaßt. 

Es braucht dabei noch nicht 
einmal immer unser Stecken¬ 
pferd, die Lustbarkeitssteuer, 
geritten zu werden. 

Es ist in erster Linie die 
kulturelle, künstlerische Be¬ 
deutung des Films in allen 
Städten Deutschlands bis 
zum kleinsten Kinoplatz her¬ 
unter durch Reden in den 
Theatern zu erörtern, durch 
Vorführung von Kulturfilmen 
für und in Schulen, durch 
Plakate, Zeitungsartikel, An¬ 
zeigen, Flugblätter — kurz¬ 
um mit allen Mitteln moder¬ 
ner Propaganda, die uns ge¬ 
rade berm Film in ungeheu¬ 


rem Maße zur Verfügung ste¬ 
hen, zu werben. 

Es ist hier nicht der Ort, 
die Idee im einzelnen dar¬ 
zulegen. Jeder weiß, wie es 
gemeint ist, und es erscheint 
selbstverständlich, daß eine 
derartige propagandistische 
Offensive getragen werden 
muß nicht nur von der Spit¬ 
zenorganisation. dem Reichs¬ 
verband und der Arbeits¬ 
gemeinschaft, sondern auch 
von dem großen interessier¬ 
ten Kreis, der sich etwa um 
die Gesellschaft zur Verbrei¬ 
tung von Volksbildung und 
die katholische Filmaktion 
gruppiert. 

Die Spitzen der Geistes¬ 
arbeiter, etwa der Reichs¬ 
verband für das deutsche 
Schrifttum und der Reicns- 
verband der Deutschen Presse, 
werden zweifellos, wenn man 
die Geschichte richtig ankur¬ 
belt, ihre Mithilfe nicht ver¬ 
sagen. 

- Die nötigen Redner stehen 


an fast allen Plätzen zur 
Verfügung. Schlimmstenfalls 
müssen die Theaterbesitzer 
oder örtlichen Koryphäen 
antreten, denen man genau so 
wie am Tage des Buches das 
entsprechende Material in 
einer kleinen Flugschrift 
mundgerecht macht. 

Zweckmäßig wird an die¬ 
sem Tag oder in dieser 
Woche das Programm be¬ 
sonders ausgestaltet, Veran¬ 
staltungen für Schulen arran¬ 
giert, wobei unter Umstän¬ 
den zu erwägen ist. ob diese 
Kulturfilmveranstaltungen, 
die am Vormittag stattfinden 
könnten, nicht zu einem be¬ 
sonders billigen Preis oder 
ganz umsonst dargeboten 

Soweit wie möglich werden 
Filmstars persönlich erschei¬ 
nen und im Zusammenhang 
mit ihren Filmen ihre ent¬ 
sprechenden Reden halten, 
die man ihnen in diesem 
Falle ausgearbeitet, eben¬ 


falls nach einer gewissen 
filmpolit-sch beeinflußten 
Norm, von irgendeiner der 
zu errichtenden Propaganda- 
Stell-:n zur Verfügung stellt. 

Selbstverständlich kann 
eine solche Veranstaltung 
nicht von heute auf morgen 
aufgezogen werden. Es müß¬ 
ten bereits jetzt die ersten 
Schritte getan werden, wenn 
man eventuell daran denkt, 
zum Herbst mit dem „Tag 
des Films" an die Oeffcnt- 
lichkeit zu treten. 

Diese große Kundgebung 
wird natürlich unabhängig 
sein von irgendwelchen Ver¬ 
bandstagungen. Sie kann auch 
nicht im Namen oder Auf¬ 
trag irgendeiner Gruppe pro¬ 
pagiert oder proklamiert 
werden, sondern es muß sich 
um eine Kundgebung aller 
Sparten handeln, von der 
Dacho bis zum Industriellen¬ 
verband, vom Ortsverein in 
irgendeiner Ecke des Deut¬ 
schen Reichs bis zum Reichs¬ 
verband Deutscher Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer. 

Es darf sich nicht um die 
Propaganda eines einzelnen 
Films oder um eine beson¬ 
dere Produktion handeln, 
sondern es soll nichts ande¬ 
res getan werden, als die 
kulturelle und wirtschaft¬ 
liche Bedeutung des Films in 
der breitesten Form zu zei¬ 
gen, und allen Beteiligten 
einzuhämmern, daß der Film 
die achte Weltmacht ist, mit 
der nicht nur gerechnet wer¬ 
den muß, sondern die end¬ 
lich auch die Unterstützung 
zu finden hat. die wir beim 
Staat ganz vergeblich suchen 
und an vielen Plätzen auch 
bei den maßgebenden Stellen 
kaum finden. . 






W I LLY FRITSCH 

Regle: 

HANNS SCHWARZ 

Autor: H. Siekely 
Musik: W. R. Heymann 

Bildkamera 60nth«' Rittau 
Tonkamera: Fritz T h i I r || 
Bauten: Erich Kettelhut 



Die ersten Nachrichten 
aus dem Reich 

Melodie des Herzens unbeschreiblicher Erfolg. Presse und 
Publikum grenzenlos begeistert, nie dagewesener Massen¬ 
andrang. Schauburg, Gelsenkirchen 

Herzensmelodie bei Publikum und Presse glänzend auf¬ 
genommen. Schauburg, Essen 

Premiere Herzensmelodie ganz große Angelegenheit 
Dresden lobt den ersten Ufa-Tonfilm. Kassensturm trotz 
erhöhter Eintrittspreise. Beispiellos. Film wird einen 
Monat laufen. U. T. Lichtspiele, Dresden 

Trotz größtem Sylvestertrubel Melodie des Herzens ge¬ 
waltige Zugkraft. Publikum begeistert. Großer Erfolg. 

Ufa-Palast, Dortmund 

Melodie des Herzens fand in der Festpremiere Sylvester- 
abend begeisterte Aufnahme. Allgemeine Begeisterung, 
spontaner langanhaltender Applaus. 

Ufa-Palast, GroOfrankfurt 

Herzensmelodie größter Erfolg. Publikum amüsiert, be¬ 
geistert, ergriffen, stürmischer Applaus. 

Ufatheater Pforzheim 

Publikum und Presse von Herzensmelodie restlos be¬ 
geistert Ufa, Halle 

Herzensmelodie mit Begeisterung aufgenommen, Wieder¬ 
gabe sehr gelobt. Ufatlieater Kassel 

Melodie des Herzens wird vom Publikum mit großer Be¬ 
geisterung aufgenommen. Gratulieren zum Tonfilmerfolg 
der Ufa. Weidenhof, Hagen 
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Revolte gegen Hays 

Das Federal Motion Picture 
Council der Vereinigten Staa¬ 
ten, in dem streng kirchlich ge¬ 
sinnte Kreise die Oberhand ha¬ 
ben, richtet durch seinen Se¬ 
kretär. Canon(Doiriherrn) Chase, 
eia Gesuch an den Kongreß, es 
solle nicht nur die gesamte 
Filmindustrie einer parlamenta¬ 
rischen Untersuchung unterzo¬ 
gen werden, sondern auch das 
Verhalten Hays dessen ..Zen¬ 
sur" ein „Dunstschleier" zur Er¬ 
möglichung dicker Dividenden 
aus Filmen mit einem zu Ver¬ 
brechen aufreizenden Charakter 
sei. Chase behauptet, alle Völ¬ 
ker der Welt hätten es für nötig 
erachtet, sich durch eine eigene 
Zensur vor den von Hays gut- 
geheißenen Produkten zu 

Zehn Jahre Glauchau 

Die Herren August und 
Hanke, die Inhaber der Glau- 
chauer „Kammer-Lichtspiele'. 
konnten soeben ihr zehnjähriges 
Brancheiubilaum feiern. Sie 
haben insofern wichtige Pio¬ 
nierarbeit geleistet, als sie dem 
Film in Glauchau überhaupt 
erst zur Geltung verhalfen. Ihre 
„Kaauncrlichlspiele" waren 
nämlich bis zum Jahre 1928 das 
einzige am Orte befindliche 
TheateV. Das vor wenigen Jah¬ 
ren eröffnete neue Theater war 
eines der ersten aus der neue¬ 
ren Bauepoche der Provinz. 

Totenglocke 

li Chemnitz verstarb im 
Alter von 53 Jahren Hans 
Richard Irmscher. der Inhaber 
der Chemnitzer Lichtspiele 
..Regina-Palast". 

Die mitteldeutsche Fachwelt 
wird dem ziclbewußten Mittler 
zwischen Filmindustrie und Pu¬ 
blikum ein ehrendes Andenken 


„Der Erzieher meiner Tochter“ 
— ein neuer Liedtke-Film im 
Atrium. 

A m 7. Januar gelangt im Atri- 
um der Harry-Liedtke-Fihn 
des D. L. S. „Der Erzieher mei¬ 
ner Tochter" zur Uraufführung. 
Hauptrollen: Harry Liedtke, 

Doll, Davir. Sandrock. Verzbes. 
Huszar-Puffy. Regie: Geza von 
Bolvary. 

Josel M. Scbcnck besucht Berlin. 
Vosel M. Schenck. Präsident der 
United Artisis Picturcs Cor¬ 
poration von Amerika, wird 
»rn Laufe der zweiten Januar¬ 
woche nach Berlin kommen. 

Neubearbeitete Lcni-Filme. 
Daul Lenis in Deutschland 
* hergestellte Filme: „Die 
Verschwörung zu Genua“, 
„Prinz Kuckuck", die seinerzeit 

e »ße Erfolge zu verzeichnen 
tten, werden in Ncubearbei- 
•““Ä des Professors Maurice 
Kf ** “» , W «'*’«Hrieb der Wen- 
geroff-Filmreprisen G. m. b. H. 
erscheinen. 


Sechs Münchener Tonfilmtheater 


Als neuestes Münchener Ton- 
lilmtheater begann das Schloß- 
Theater des Kommerzienrats 
Kraus mit „Atlantic" seine neue 
Aera. Das Ufa-Theater am 
SendUngertor wird am 7. Ja¬ 
nuar mit „Melodie des Her¬ 
zens" folgen. Beide arbeiten 
auf Klangfilm. Noch vor dem 
Frühling werden unter der 

Stumme Wochenschau, 
schnellere 
Berichterstattung 

Der Besitzer eines der größ¬ 
ten kanadischen Kinos in Ot¬ 
tawa hat sich entschlossen, von 
der tönenden Wochenschau 
wieder zur stummen Wochen¬ 
schau zurückzukehren, da diese 
eine raschere Berichterstattung 
über Tageecreignisse ermög¬ 
liche als die tönende. 


Ägide Fett und Weinscbenk die 
„Rathaus-Lichtspiele" eine To- 
bis-Apparatur erhallen. 

Es sind dann sechs Theater 
Münchens mit Tonfilm-Appara¬ 
turen ausgestattet. Diese sechs 
Theater lassen 6100 Plätze. 
Das sind bereits ungefähr 22 % 
der in München zur Verfügung 
stehenden Kinoplätze. 

Kapitalerhöhung 

der Tobis, Paris 

Die französische Produktions¬ 
gesellschaft der Tobis. die So- 
cictc des Films Sonores Tobis, 
Paris, hat ihr Kapital auf 10 
Millionen Francs erhöht. 

Die vor einigen Monaten mit 
einem Kapital von 9 Millionen 
Francs gegründete Schwester¬ 
gesellschaft „Compagnie Fran- 
«aise Tobis" ist für den Ver¬ 
trieb bestimmt 


Deutsche Filmerfolge 
im Ausland 

In Marseiile wurde der Pa- 
thc-Palace, eines der icbönstea 
und modernsten Lichtspiel¬ 
theater Frankreichs, mit dem 
Ufa-Film „Ungarische Rhapso¬ 
die" eröffnet, der begeisterte 
Aufnahme fand. — Der Ufa- 
Film „Der Weltkrieg' gelangte 
in Lissabon unter dem Titel 
„Die andere Wahrheit" zur 
Erstaufführung und erzielte 
einen außerordentlichen Erfolg. 

Dossena-Filtn 

Der Dossena-Film des Insti¬ 
tut für Kulturforscbucg den 
Dr. Cürlis in Rom mit dem Ka¬ 
meramann Walter Türck auf- 
nahn. erscheint demnächst. 

Den Tezt zum Katalog der 
Dossena- Vusstellung im Ver¬ 
ein Ber'iner Künstler schrieb 
Dr. Cür.is. 
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Di« 52 Filme der französischen Produktionen des Jahres 1929. 


12 Filme 

Aubert-Franco Film 
Peau 4* Peche (Aubert), 
L'Appassionata (Franco), 
Figaro (Franco). 

La Possession (Franco), 

La Maison au Soleil (Franco), 
La Femme revee (Franco), 
L'Arpete (Franco), 

L'Evadde (Franco), 

Le Meneur de Jaie (Franco), 
Tu m'appartiens (Aubert), 

La Meilleure Maitresse (Au¬ 
bert). 

Le Collier de la Reine (Au¬ 
bert), 

La Vie merveilleuse de The¬ 
rese Martin (Vandal et De¬ 
ine). 

7 Filme 

Paris Consortium Cinema 

L Argent, 

La Femme et le Pantin, 


La Femme du Voisin, 
La Revanche du Maudit, 
Le Danseur inconnu, 
Paris Girls, 

La Tentation. 


La Dame de Bronze et le 
Monsieur de Cristal, 
Gardiens de Phare, 

Cagliostro. 

3 Filme 
De Venloo 
Rayon de Soleil, 

Le Capitaine Fracasse, 

La Nuit est k nous. 

2 Filme 
Pathd-Natan 

La Merveilleuse Vie de Je- 
anne d'Arc. 

Les Trois M 


Voici Dimanche, 

L'Aventure de Luna Park. 

Isis-Film 
Le Permis d'aimer, 

Chacun porte sa Croiz. 

Loca-Film 
L'ingenu libertin, 

Sables mouvants. 

Films Celebres 
Amour et Carrelour, 

Quand l'Ombre descend. 
Socidte des Films Historiqu« 
Le Bled. 

United Artists 

Venus. 

Louis Nalpas 

Monte Christo. 

Nicda FUm 
Les Mufles, 

Les Fourchambault. 


G. C. P. C. 

Les Taciturnes. 

Distributeurs Reunis 

Parce que je t'aime. 

De Merly 
Le Tournoi. 

Fox Film 

Papoul (Produktion Braun- 
berger). 

Solar 

Quartier Latin. 

Socidtd Generale de Films. 
Finis Terrae. 

PeUt 

La div ine Croisidre. 

Mappemonde 

Fdconditd. 

Etoilc Film 

Ces Dames aux Chapeaux 
S. P. E. C, 


»t le Pantin, 


Pehoua. 
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Filmaniricb durch ein Sprossenrad und Rolle 


lmc. insbesondere Bild-Tonfilme, werden häufig durch ein 
Sprossenrad und durch eine Trommel angetrieben Die 
Geschwindigkeit, die dem Film durch die beiden Triebe erteilt 
wird, ist nicht genau die gleiche. 

Dies rührt hauptsächlich von 
Unregelmäßigkeiten beim 

Schwinden her und hat zur 
Folge, daß die Filraschleife 
zwischen dem Sprossenrad und 
der Rolle dauernd länger oder 
kürzer wird 

Die hier beschriebene Erfin¬ 
dung der Firma Allgemeine 
Elektrizitäts-Gesellschaft. Berlin. 

D R P. 4 8 6 1 0 0 bezweckt 
nun. diesen Übelstand zu be¬ 
heben. indem die dem Film 
durch die Rollen erteilte Ge¬ 
schwindigkeit selbsttätig in Ab¬ 
hängigkeit von der Schleifen- 
Cröße geregelt wird. 

Beigefügte Zeichnung weist in 
(Abb. 1) ein Ausführungsbeispiel 
schaubildlich und in Abb. 2 einen 
Teil der Einrichtung in der Vor¬ 
deransicht und in größerem 
Maßsiabe 

Der Film (1). beispielsweise 
ein Bildtonlilm, wird durch das 
Sprossenrad (2) von der nicht- 
dargcstetlten Abwickcltrommel 
abgewickelt und läuft dann in 
einer Schleife (3) zu einer trei¬ 
benden Rolle (4), gegen die er 
durch eine Lcerrolle (5) fest- 
angepreßt wird, um Schlüpfung zu vermeiden. Von den bei¬ 
den Rollen läuft der Film abwärts durch die Führungen (6) 
mit kleinem Fenster (7), in welchem ein enger Lichtspalt vor¬ 
gesehen ist. Das von einer Lichtquelle (9) ausgehende Licht 
wird durch eine Sammellinse (10) im Lichtspalt gesammelt 
und tritt dann hinter der Führung (6) in die lichtelektrische 


Zelle (II). wobei die die Zellt erreichende Lichtmengc durch 
die Schallaufzeichnung des Films beeinflußt wird Von den 
Führungen (6) läuft der Film auf einer Aulwickelrolle, wenn 
nur die Tonaufzeichnung wieder¬ 
gegeben werden soll, oder zu 
einem Bildprojektor, wenn Ton 
und ''ilm wiedergegeben werden 
sollen. Sprossecrad (2) und 
Antriebsrolle (4) sind beispiels¬ 
weise durch Kegelrädcrpaare (12 
und 13) mit einer gemeinsamen 
Wellt (14) gekuppelt und wer¬ 
den durch einen gemeinsamen 
nicht durgcstellten Antrieb mit 
gleichförmiger Llmspulungsgc- 
sebwindigkeit angetricbcn. Wenn 
die Filmschlcife (3) genügend 
lang wird, legt sie sich über die 
Rolle (4). und dies wird durch 
die gekrümmte Führung (15) ge¬ 
fördert. Eine andere Führung 
(16) fördert weiter, so daß der 
Film nach dem Ablauf vom 
Sprossc-nrad (2) in die passende 
Ricntung geleitet wird und sich 
nicht sofort abwärts krümmt 
Das Sprossenrad (2). die 
Rolle (4) und das verbindende 
Getriebe sind so gebaut, daß sie 
normal den Film mit angenähert 
derselben linearen Geschwindig¬ 
keit antreiben, wenn der Film 
zwischen die Rollen gerade ge¬ 
streckt eintritt. wie in Abb. (2) 
in vollen Linien dargestellt ist. 
Bei fortschreitendem Ablauf des Films wird die Schleife (3) 
unvermeidlich größer oder kleiner, und zwar bewirkt ein 
Schwinden des Films, daß die Schleife sich allmählich ver¬ 
kürzt und Dehnung des Films, daß sie langsam zu- 

Wenn der Film ohne Krümmung zwischen dicKoll;:. (4 und 5) 
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tritt, wie in der Abb. 2 in vollen Linien dargestellt ist. dann 
ist seine lineare Geschwindigkeit gl:ich der Umlaufgeschwin¬ 
digkeit der treibenden Rolle (4). V/cnn die Schleife (3) län¬ 
ger wird, legt sich der Film bei Annäherung an den Be¬ 
rührungspunkt mit der Rolle (4) über letztere, wie in der 
Abb. 2 durch die gestrichelte Kurve (18) dargestellt ist. Die 
Neutralfaser des die Rolle (4) berührenden Teiles des Films 
bewegt sich nun in einem Kreisboges, dessen Halbmesser um 
die halbe Filmdicke größer ist als der Halbmesser der Rolle 
(4). Demgemäß wächst die dem F Im durch die Rolle er¬ 
teilte Geschwindigkeit, und hierdurch wird die Filmschlcife (3) 
verkürzt, bis sie annähernd wieder die in vollen Linien be- 


zeichnete Lage cinnimmt. Wenn andererseits sich die Film¬ 
schleife bis unterhalb der der vollgezeichneten Lage ent¬ 
sprechenden Länge zu der durch gestrichelte Linien darge¬ 
stellten Lage (19) verkürzt, tritt die umgekehrte Wirkung ein; 
die dem Film durch die Rolle (4) erteilte Geschwindigkeit 
nimmt ab. Wohl sind die Geschwindigkeitsänderungen, die 
dem Film auf diese Weise erteih werden können, infolge der 
geringen Filmdicke sehr minimal, cs wurde aber gefunden, daß 
sie gleichwohl ausreichen, um die Unterschiede in den Ge¬ 
schwindigkeiten, dis den Film infolge seiner Längenschwan¬ 
kungen durch das Sprossenrad und die Rollen erteilt werden, 
auszugleichcn. 


Kinoiechnische Einsichten und Aussichten 


L Deutschland. 

Wer einmal aus weiter Ferne 
zurückschauend die Entwick¬ 
lung der Kinematographie be¬ 
handeln wird, der wird dem 
Jahre 1929 eine besondere Note 

erteilen müssen. Es wird sich für 

ihn mehr von seinen Vorgängern 

abbeben, als uns, die den erfor¬ 

derlichen Abstand noch nicht 
gewonnen haben, scheinen mag. 
Das jetzt verschwindende Jahr 
wird für die Kinematographie 
entweder eine Bruchstelle in 
der Entwicklung odei eine 
schwere Enttäuschung gewesen 
sein. Bruchstelle, wenn die Zu¬ 
kunft wirklich dem Tonfilm zum 
überwiegenden Ausmaß ange¬ 
hören wird, Enttäuschung, falls 
es sich heraussteilen sollte, daß 
der stumme Film doch noch zu 
lebenskräftig ist, als daß er vor 
dem nachdrängenden Bewerber 
um die Gunst der Theaterbe¬ 
sucher kapitulieren müßte. 

Man mag versucht sein, 1929 
das Jahr des Tonfilmes zu 
nennen, aber man sollte es doch 
lieber nicht tun, weil man wirk¬ 
lich noch nicht wissen kann, ob 
die Zukunft halten wird, was 
der Augenblick zu versprechen 
scheint. Begnügen wir uns des¬ 
halb, in ihm den Tonbildfrüh¬ 
ling zu sehen, in dem sich das, 
was in langer Winterszeit un¬ 
verzagter Kleinarbeit i ingsam 
vorbereitet wurde, stürmisch 
ans Licht des Tages drängte. 
Arbeitsschwer und mühselig 
waren die Jahre, die hinter 
denen liegen, die man als Väter 
und als Geburtshelfer des Ton¬ 
filmes bezeichnen darf, und 
lange wollte es scheinen, als 
wäre alle Mühe vergeblich ge¬ 
wesen. Heute, wo wir den Er¬ 
folg greifbar vor uns wähnen, 
wollen wir Kinotechniker den 
Mut der Ehrlichkeit aufbringen, 
zu gestehen, daß die Schritt¬ 
macherdienste, die uns die 
Elektrophvsiker geleistet haben, 
daß die Unterstützung, die uns 
von seiten des Radiowesens ge¬ 

worden ist, den Tonfilm dort¬ 
hin gebracht haben, wo er jetzt 
steht. Immer mehr haben wir 

in den letzten Monaten erkannt, 

daß der Erfolg im Tonfilm zum 


großen Teil eine Frage des 
Lautsprechers ist. Die beste 
Lösung der lange so heiß um¬ 
worbenen Frage der Synchroni¬ 
sation nützt nichts, wenn der 
Lautsprechei nicht das aller¬ 

beste leistet. Da aber gerade 
im Lautsprecherbau die Ent¬ 

wicklung der letzten Zeit sehr 
wertvolle Verbesserungen ge¬ 

bracht hat, so hat der Tonfilm 
an seiner verw undbarsten Stelle 
diese Entwicklung sich zunutze 
machen können. Ähnliches gilt 
von der für Aufnahme und 
Wiedergabe so wichtigen Ver¬ 
stärkung. So wurde es denn 
möglich, daß die Arbeit am 
Tonfilm, die lange Jahre, nur 
den Eingeweihten bekannt, 
gleichsam unter der Oberfläche 
geleistet wurde, fast von heute 


folg an die Öffentlichkeit treten 
konnte. Wenn es trotzdem kei¬ 
neswegs als sicher gelten kann, 
ob dem Tonfilm die nächste Zu¬ 
kunft gehört, so dürften hierfür 
weniger technische Fragen als 
vielmehr solche des Ge¬ 
schmackes der breiten Massen 
der Theaterbesucher maßgebend 

sein sowie der Uristand, ob 

sich die Filmkunst, d. h. Film¬ 
dramaturg und Regisseur tasch 
und anpassungsfähig in die ihnen 
gestellten neuen Aufgaben hin¬ 
einfinden werden. Nur wenn 
diese Voraussetzungen zutref¬ 
fen, kann der neuen Technik 
ein rascher Erfolg zuteil werden. 

Von der Farbenkinematogra¬ 
phie war es im letzten Jahre 
verhältnismäßig still, wenngleich 
auch hier im Verborgenen, d. h. 
in den Laboratorien, zweifellos 


manche wertvolle Vorarbeit 
geleistet wurde. Hinsichtlich 
des Negativmaterials für die ge¬ 
wöhnliche Schwarzweißauf¬ 
nahme hat sich insofern ein 
starker Wandel vollzogen, als 

der panchromatische, für alle 

Farben möglichst gleich emp¬ 
findliche Film jetzt fast aus¬ 
schließlich Verwendung findet. 
Es steht dies wenigstens zum 
Teil in Verbindung mit den Be¬ 
strebungen. an Stelle der Koh¬ 
len- und Quecksilberbogenlam¬ 
pen starke Glühlampen in die 
Aufnahmeatelicrs einzuführen. 
Die Beleuchtungstechnik hat für 
kleinere und mittlere Theater 
erfo.greich zu verwendende 
Projektions-Glühlampen auf den 
Markt gebracht. Wenn der 
Heimkinematographie nicht die 
erwarteten Erfolge zuteil gewor¬ 
den sind, so dürften hier mehr die 
mißlichen wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse als Versagen der tech¬ 
nischen Leistungen maßgebend 


II. Amerika. 

Alljährlich zweimal blickt das 
„Fortschrittskomitee" der S. M. 
P. E. (Vereinigung der amerika¬ 
nischen Film-Ingenieure) auf die 
Fortschritte zurück, die jeweil« 
im abgelaufenen Halbjahr in der 
internationalen Filmindustrie 
gemacht worden sind. Der 
„Film Daily" bringt nun eine 
ausführliche Zusammenstellung 
der einzelnen Bericfte, die von 
den Mitgliedern dieses Komi¬ 
tees während der Herbsttagung 
der Vereinigung erstattet wor¬ 
den sind. 

Als wichtigster Fortschritt 
während der vergangenen sechs 
Monate werden die allgemeine 
Einführung von kolorierten 
Tonfilmen bzw. von Filmen mit 
weitgehender Einschaltung ko¬ 

lorierter Teile und die ver¬ 
schiedenen Erfindungen auf dem 
Gebiete des „Grandeur-Films'* 

bezeichnet. Die bis jetzt ge¬ 
zeigten Farbenfilme sind nach 
dem Zweifarbensystem gedreht 
und werden, wenigstens nach 
einem Verfahren (anscheinend 
dem Technicolor), bereits in 
ziemlich umfangreichen Maße 

hergestellt. Obwohl auch einige 


auf morgen mit recht gutem Er¬ 


Welt über 10 000 Exemplare tn Gebrauch 

Hilfsbuch für die Prüfung 
des Kino Vorführers 

von Dr. Walter Meinet 
* 

Mtl iaht reichen Abbildungen und Zeichnungen 


Vermittelt In Form von Frage und Antwort 
alle Kenntnisse, die zur Bedienung einer 
VorfOhrungsmaschine und der elektrischen 
Anlagen erforderlich sind und die bei der 
amtlichen Prüfung vorausgesetzt werden 


Fünfte Auflage 

ergänzt durch die wichtigen Richtlinien 
für die Einordnung der VorfOhrungs- 
apparate In die Klassen A. B und G 
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mit Hilfe besonderer optischer 
Einrichtungen die bildlichen 
Eindrücke der Länge und nicht 
der Breite nach lesthält. Sämt¬ 
liche Verfahren arbeiten mit 
einer Leinwand von 10 : 5 Me¬ 
tern. Die Kommentare, die der 
Grandeurfilm bei interessierten 
Kreisen gefunden hat. sind be- 



allgemein in Verwendung be¬ 
findlichen Standardfilm, ferner 
aus der Notwendigkeit einer 
stärkeren Beleuchtungsquelle im 
Projektor und aus der erhöhten 
Möglichkeit von Filmbemmun- 
gen. 

Welchen Siegeslauf der Ton¬ 
film genommen hat, zeigt die 
Tatsache, daB die Ateliers in 
Hollywood nurmehr fünf Pro¬ 
zent ihrer gesamten Produk¬ 
tion als stumme Filme her- 
stellen. 

Man bedenke demgegenüber, 
daB kaum vor Jahresfrist der 
erste wirklich erfolgreiche 
Tonfilm „Singing Fool" gezeigt 
wurde. 

Eine fortgesetzte Verbesse¬ 
rung -.a der Qualität der Ton¬ 
reproduktion besonders in den 
Beatern ist eine erfreuliche 
Feststellung. obwohl gerade 
hier noch sehr viel zu tun übritf- 
bleibt. * 

Als besondere Fortschritte in 
der Aufnahmetechnik werden 
bezeichnet die Tendenzen a) 
ein Minimum an Mikrophonen 
zu verwenden, so daB die Ton- 


Jeder stumme Film tönend durch 

Hupfeid- 

Biophon 

mit 2 und 3 Plattentellern 
von 24 bis 360 Watt Leistung 

* 

Das vollendete 
Filmmusikgerät 

für Piaffen jeder Art und Cxröfje 


Hervorragende technische 
Verbesserungen gegenüber 
den bisher bekannten Geräten 
Genaueste Anpassung der 
Musik bei leichter Bedienung 
und grö&ter Betriebssicher¬ 
heit gewährleistet 

Angebote bereitwilligst nach 
Angabe von Stromart und 
Grobe des Theaters. 


eren", und schließlich d) die 
icht gleichzeitige Aufnahme 
on Ton und Bild. 


tion des elektrostatischen 
Lautsprechers verwiesen, der 
infolge seiner geringen Größe 
und der ausgezeichneten Ton¬ 
wiedergabe überall je nach Be- 



fil-nprozesse auch plastische 
Effekte haben, könnten sie 
höchstens als „pscudo-stereo- 
sknpisch * angesehen werden. 
Dagegen ist festzustellen, daB 
vereinzelt die kolorierten Filme 
eit tt gewissen plastischen 
Effekt aufweisen. 
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vergangenen sechs Monate 
dauernd Farbenfilme über Radio 
verbreitet wurden, als vorläu¬ 
fig noch in sehr weiter Ferne 
liegend bezeichnet! 

Ein neues Tonfilm- 
verfahren 

Von Dr. Paul Hatscbek D. K. G. 

Berlin. 

Von dem bekannten Elektro¬ 
ingenieur Karl von Dreger, des¬ 
sen Neukonstruktionen auch 
durch die letzten Schöpfungen 
des Tobis-Küchenmeister -Ver¬ 
bandes bekannt wurden, ist in 
mehrjähriger Arbeit ein neu¬ 
artiges Schallaufnahme- und 
Schallwiedergabeprinzip ent¬ 
wickelt worden. Die ersten 
danach hergestellten Schall- 
platten und Elektrowiedergabe- 
apparate gelangen eben in die¬ 
sen Tagen in den Handel, wes¬ 
halb die kurze Erläuterung des 
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Berlin, den 6. Januar 1930 


Die Tonfilme sind zu teuer? 



Die Interessengemeinschaft 
Groß - Berliner Filmerstauf¬ 
führungstheater versendet 
eine Resolution, in der aus- 
geführl wird, 

daß sich einwandfrei er* 
geben habe, daß die „phan¬ 
tastischen Beteiligungs¬ 
und Garantieforderungen 
der Verleihfirmen für Ton¬ 
filme den Lichtspielthea¬ 
tern jede Rentabilitäts¬ 
möglichkeit erheblich in 
Frage stellen. Die I. G. F. 
warnt daher ihre Mitglie¬ 
der vor übereilten Ton¬ 
filmabschlüssen zu untrag¬ 
baren und unerfüllbaren 
Bedingungen." 

Es ist nicht ohne Interesse, 
daß am Abend vorher eine 
Aussprache im Verband der 
Filmregisseure über den Ton¬ 
film stattfand, in der über¬ 
einstimmend festgeslellt 

wurde, daß die Kosten tür 
einen tönenden und spre¬ 
chenden Film im allgemeinen 
genau das Doppelte betragen 
werden, wie bei den bisheri¬ 
gen stummen Bildstreifen. 

Es sind in dieser Summe, 
wie gleich, um Irrtümer zu 
vermeiden, bemerkt sei, nicht 
etwa die Kosten der Experi¬ 
mente eingerechnet, die na¬ 
türlich am Anfang nicht zu 
vermeiden waren. 

Es handelt sich nach An- 
s ' cl>t von Spielleitern, die 
. s f r '°s, sparsam und vor¬ 
sichtig bekannt sind, um den 
Satz, der dann in Anrech- 
nung zu bringen ist. wenn 
der Tonfilmapparat bei der 
Fabrikation glatt und gut 
«ingespielt ist. 

Schon aus diesem einen 
Faktor gehl hervor. daß 
ohne gesteigerte Leihmieten 
«me Fabrikation von singen¬ 
den und sprechenden Films 


einfach nicht möglich ist. 

Es sind aber nicht nur die 
gesteigerten Herstellungs¬ 
kosten allein, sondern es ist 
die Tatsache, daß eine 
deutsche Fassung naturgemäß 
nur in den deutschsprachigen 
Ländern zu verwerten ist. 

Für die französische Li¬ 
zenz sind heute natürlich be¬ 
sondere Aufwendungen zu 
machen. Für England muß 
eine besondere Fassung her¬ 
gestellt werden, während 
Amerika ja aus den hier 
schon häufig erörterten Grün¬ 
den praktisch für deutsche 
Tonfilme, auch wenn sie in 
englische Sprache übersetzt 
sind, kaum in Frage kommt. 

Es ergibt sich also eine 
Konstellation, die zwangsläu¬ 


fig höhere Leihpreise erfor¬ 
dert. 

Können die deutschen 
Theaterbesitzer, so wie die 
Interessengemeinschaft der 
Groß-Berliner Filmerstauf¬ 
führungstheater es darstellt, 
die Preise nicht erschwingen, 
so müssen sie auf Tonfilme 
verzichten, und die Fabrikan¬ 
ten müssen sich überlegen, 
ob sie überhaupt deutsche 
Tonfilme auf den Markt brin¬ 
gen sollen. 

Wir haben aber das Ge¬ 
fühl, als ob es sich hier nur 
um einen Versuch handelt, 
lediglich die Preise zu 
drücken. 

Es ist |a bekannt, wie die 
ersten Tonfilmbeschlüsse der 
Interessengemeinschaft ge¬ 


halten worden sind. Gerade 
ein prominentes Mitglied die¬ 
ser Vereinigung war cs, das 
füi seine Theater, schon als 
nun sich auf fünfundzwanzig 
Prizent festgelegt hatte, so¬ 
fort höhere Beträge bewil¬ 
ligte. 

Wir nehmen an, daß dieses 
Mi.glied bereit ist, die Ein¬ 
nahmeziffern seines Theaters 
durch die I.G.F. nachprüfen 
zu lassen. Man wird dann 
mi*. der Behauptung, daß der 

Tonfilm eine Gefahr für die 
Theater sei, wahrscheinlich 
etwas vorsichtiger sein. In 
einer Beziehung mag etwas 
Wahres an den Beschlüssen 
sein, daß nämlich auf die 
Dauer die Tonfilmpreise für 
kleine und mittlere Theater 
untragbar sind, wenn man 
etwa auch das Prinzip des 
Zweischlagersysteras beim 
Tonfilm beibehalten will. 

Oder wenn man glaubt, 
hier und da noch den größten 
Teil der Plätze seinesTheatcrs 
zum niedrigsten Mindest¬ 
preis verkaufen zu müssen. 

Es ist gerade jetzt an der 
Zeit, energisch darauf hinzu¬ 
weisen, daß die Preispolitik 
nicht für heute, sondern für 
die nächste Zukunft gemacht 
werden muß. und daß selbst¬ 
verständlich die Frage der 
Programmgestaltung von Tag 
zu Tag dringender wird. 

Wir brauchen das im ein¬ 
zelnen hier nicht zu begrün¬ 
den, weil schon seit Monaten 
immer wieder gerade der 
„Kinematograph" auf diese 
Nachteile des heutigen Kino¬ 
betriebes hingewiesen hat. 

Man behauptet dann gern 
— auch im Kreise der Inter¬ 
essengemeinschaft der Groß- 
Berliner Filmerstaufführungs¬ 
theater —, daß wir gegen die 
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Theaterbesitzer und für die 
Verleiher seien. 

Eine Reihe von mehr als 
liebenswürdigen Briefen aus 
der Provinz haben das in den 
letzten Wochen ebenfalls zum 
Ausdruck gebracht. 

Wir können darauf nur im¬ 
mer erwidern, daß wir ein 
Blatt sind, das die Gesamt- 
intcresscn der Kinematogra¬ 
phie zu fördern bemüht ist, 
und das rücksichtslos seine 
Meinung sagt, ohne mit der 
einen oder anderen Sparte 
zu liebäugeln. 

Wir dienen nicht dem Ver¬ 
leiher, wenn wir für ange¬ 
messene Leihmieten oder ge¬ 
gen das Zweischlagerpro¬ 
gramm cintreten, sondern 
wünschen nur eine Gesun¬ 
dung, die beim Theater an¬ 
fängt und beim Fabrikanten 
aufhört. 

Wir wünschen, daß alle 
Sparten auf ihre Rechnung 
kommen und so miteinander 
arbeiten, daß der eine sich 
nicht auf Kosten des anderen 
bereichert, sondern seinen 
Gewinn genau so erzielt, wie 
das in anderen Gewerben 
und Branchen üblich ist. 

Daran können sich aber 
viele Leute noch nicht ge¬ 
wöhnen, und aus denselben 
Gründen resultieren auch die 
merkwürdigen Resolutionen, 
die lediglich papierenen Wert 
haben, unnütze Arbeit ma¬ 
chen und keiner, Hund vom 
Ofen locken. 

„Die kleine Veronika" 
in Wien treigefieben 2 

Bekanntlich hat ein Salzbur¬ 
ger Restaurateur namens Bichl 
gegen die Aufführung des 
Films „Die kleine Veronika" in 
Oesterreich Einspruch erhoben, 
weil er vor etwa acht Jahren 
von Feliz Salten das Sujet zur 
Verfilmung erworben hat. 

Die gerichtliche Beschlag¬ 
nahme der in Wien vorrätigen 
Kopien, die vor einiger Zeit, 
wie wir schon berichteten, vor- 
genommen war. ist fetzt aufge¬ 
hoben, so daß das Bild pro¬ 
grammäßig am 17. Januar 
den Wiener Kinos erscheint. 

Die Freigabe ist wahrschein¬ 
lich erfolgt, weil Salten inzwi¬ 
schen nachgewiesen hat, daß 
der Erwerb schon vor sehr lan¬ 
ger Zeit erfolgt ist. 

Das österreichische Urheber¬ 
recht spricht nämlich dem 
Autor das Recht zu, ohne wei¬ 
teres irgendein Werk neu zu 
verwenden, wenn es innerhalb 
dreier Jahre vom Erwerber 
nicht zur öffentlichen Auffüh- 
rung gebracht ist. 
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„Melodie des Herzens" 
— Melodie des Erfolges 

Am letzten Tage des alten 
Jahres ist „Melodie des Her¬ 
zens" in elf großen deutschen 
Städten angelaufen und hat 
überall starken Erfolg zu ver- 

Die „Schauburg" in Gelsen¬ 
kirchen meldet, daß der Film 
ein unbeschreiblicher Erfolg 
war. Presse und Publikum 
grenzenlos begeistert. Nie da- 
gewesener Kassenandrang. 

Im Ufa-Palast „Groß-Frank- 
lurt" fand eine besonders groß 
aufgezogene, eindrucksvolle 
Festpremiere statt. Man sah 
eine riesige Autoauffahrt und 
ein elegantes Parkett, wie es 
in einem Provinzkino selten 
anzutreffen ist. Selbstver¬ 
ständlich gab es zum Schluß 
starken, lang anhaltenden 
Applaus. 

Königsberg in Preußen, das 
„Münz-Theater" in Hagen, der 
„Weidenhof" in Hallo, die „Alte 
Promenade". Leipzig, sowie die 
Ufa-Theater in Kassel und 
Pforzheim berichten ebenfalls 
durchschlagender Wirkung. 
Dresden teilt mit, daß der An¬ 
sturm auf die Kassen trotz er¬ 
höhter Eintrittspreise beispiel¬ 
los ist, und daß der Film sicher¬ 
lich einen Mouat laufen kann. 

Der Ufa-Palast in Dortmund 
meldet, daß trotz größten Sil¬ 
vestertrubels „Melodie des Her¬ 
zens" gewaltigste Zugkraft aus¬ 
geübt hat. Das Publikum sei 
außerordentlich begeistert, so 
daß auch hier die besten ge¬ 
schäftlichen Aussichten vorhan¬ 
den sind. 

Wir v eröffentlichen diese 
Feststellung besonders des¬ 
halb so ausführlich, um zu zei¬ 
gen, wie wenig recht diejenigen 
hatten, die den Wert dieses 
Filir.s und seine Zugkraft für 
die Theater mit allen Mitteln 
he-absetzen wollten. 

Verbilligte feuer¬ 
sichere Filme 

Ein amerikanischer Bericht 
meldet uns, daß die Celluloid 
Corporation der photographi¬ 
schen Industrie beträchtliche 
Preissenkungen für ihren feuer¬ 
sicheren Film „Protectoid" an¬ 
kündigte. Die Reduktion macht 
bei den photographischen und 
Filmen für Röntgenaufnahmen 
25 Prozent aus. Der Senkung 
kommt insofern Bedeutung zu, 
als jetzt die große Preisdiffe¬ 
renz zwischen den billigeren 
feuerfangenden und den teue¬ 
ren feuersicheren Filmen ver¬ 
mindert wird. Für die Rönt¬ 
genbilder wird jetzt fast nur 
noch der „non-inflammable" in 
Betracht kommen. 





Kinobrand 
in Kopenhagen 

(Eigener Drahtbericht) 
Gestern abend brach im Hol- 
baeker-Kino, im Grandtheater, 
während der Vorstellung ein 
Brand aus. Ein Film war in 
Brand geraten, und der Vorfüh¬ 
rungsraum stand in wenigen Se¬ 
kunden in hellen Flammen. Der 
Operateur konnte sich mit knap- 
per Not reiten. Die sofort her¬ 
beigerufene Feuerwehr konnte 
den Brand bald begrenzen, so 
daß er nicht auf den Zuschauer¬ 
raum Übergriff. Das Theater 
leerte sich dann ohne Panik. 


Wiener Tonfilm¬ 
premieren 

In den Tonfilm - Theatern 
Wiens erscheinen im Laufe des 
Monats Januar noch folgende 
neue Tonfilme: Im Apollo-Thea- 
ter-Kino „Atlantis", im Tuch¬ 
lauben- und Maria - Theresien- 
Kino „Hochzeitsmarsch",im Lusl- 
spiel-Theater-Kino „Die Arche 
Noah", im Flotten-Kino „Für¬ 
stin Orlow" und im Busch-Kino 
„Der moderne Faust". 

Im Laufe des Monats Januar 
treten noch das Gartenbau-Kino 
im I. Bezirk, das mit „Broad¬ 
way - Melodie" sein Tonfilra- 
repertoire eröffnet, das Atlan¬ 
tis-Kino, das als ersten Tonfilm 
„Die fliegende Flotte" bringt, 
das Burg-Kino, das mit „Man¬ 
hattan-Cocktail" eröffnen wird, 
u-id das Flieger-Kino im 9. Be¬ 
zirk, das im Sommer als Frei- 
licht-Kino geführt wird, neu in 
die Reihe der bereits Tonfilme 
spielenden Kinos von Wien ein. 


E sepbahn Tonfilm- 
Kinos in U.S. A. 

Die Sprechfilmvorführungen in 
dem eigens dazu umgebauten 
Speisewagen eines Union Pa¬ 
cific Expreß-Zuges hatten zur 
Folge, daß eine, unter Betei¬ 
ligung von Western-Eleciric, be- 
ligung von Western-Electric be¬ 
sondere Gesellschaft gegründet 
worden ist, die sich mit dem 
Projekt befaßt, eine Anzahl 
weiterer Eisenbahnwagen mit 
Tonfilmapparaturen auszurüsten. 

Diese sollen die entlegenen 

Städte und Provinzen der U.S.A. 
befahren, wo man noch keine 
Sprechfilme gehört hat, und wo 
sich die kleinen Theaterbesitzer 
eine eigene Tonfilmwiedergabe- 
Apparatur nicht leisten können. 

Chaplins Europa- 
rcisc 

Nach Meldungen aus Holly¬ 
wood wird Charlie Chaplin An¬ 
fang April seine Europareise 
•»treten. 


Der tönende Harold 

Von unserem F. K.-Korrespondenten in Hollywood 


Heare him talk! Hör „IHN“ 
sprechen, 

Harold Lloyd 

in „Welcome danger" (Willkom¬ 
men Gefahr!). Die kindliche 
Lust an Grausamkeit, Mord, 
Totschlag nimmt hier beängsti¬ 
gende Formen an. Harold ge¬ 
rät, unfreiwilliger Helfer der 
Polizei, in St. Franziskos Chi¬ 
nesenviertel, besteht wacker 
tausendundein halsbrecherische 
Abenteuer, wie schon gehabt, 
ein lustiger „gag" jagt den 
nächsten und groß und klein 
freut sich. 

Durch glücklichen Zufall ge¬ 
rät man in eine Previewe wie 
diese „Hells Heros" (Helden der 
Hölle). Es rauben drei Despe¬ 
rados, rauhe Söhne der Pam¬ 
pas, eine Bank aus, fern in Co¬ 
lorado, ermorden den Kassierer, 
flüchten in die Wüste, heben, 
dem Verdursten nahe, ein Neu¬ 
geborenes aus der Tatfe; merk¬ 
würdig schicksalsverkettet er¬ 
weist sich die Mu.ter des Kin¬ 
des als jenes ermnrdtlen Kas¬ 
sierers Frau. Drei reuige Mör¬ 
der versprechen der sterbenden 
Mutter, das Kind zur Stadt zu¬ 
rückzubringen Und nun beginnt 
der verzweifelte Marsch durch 
Colorados Wüsten: man hört 
das Rauschen des Sandes, das 
heisere Pfeifen de? Atems der 
Verdurstenden, ab und zu ein 
Wort. Das geht über viele 
hundert Meter, und es wird 
einem kalt und heiß dabei. 
Zwei der Höllenhelden sterben 
am Wege, der dritte erreicht 
das Ziel mit Müh und Not: in 
seinen Atmen das Kind — das 
lebt. 


In trockenen Worten der 
Gang einer trockenen Hand¬ 
lung. Was das Bild hoch über 
die amerikanische Alltagspro¬ 
duktion hebt, ist die endlich 
einmal gelungene Wechselbe¬ 
ziehung von Gehörtem und Ge¬ 
schautem. Zum ersten Male er¬ 
weist sich das Material des Ton¬ 
films geeignet, ein visuelles Er¬ 
lebnis zu beleben und zu ver¬ 
stärken. Das Ganze ist unsen¬ 
timental. hat streckenweise die 
Nüchternheit eines Tatsachen¬ 
berichtes, macht es dem Publi¬ 
kum nicht leicht und ist von 
starkem, ehrlichem Willen ge¬ 
tragen. Der Regisseur heißt 
William Wyler, man wird sich 
diesen Namen merken müssen. 

Berthold Viertels Film. 

„Sieben Gesichter“ 
zeigt, daß der deutsche Bühnen¬ 
regisseur »ich noch nicht völlig 
dem Filmmaterial akklimatisiert 
hat. Dafür versteht er. einen 
Schauspieler wie Paul Muni auf 
schwindelnde Höhe artistischer 
Bravourleistung zu führen und 
ein für Amerika nicht sehr an¬ 
sprechendes Sujet mit tausend 
glitzernder Facetten auszustat¬ 
ten. Ges nnung, Distinktion, 
Kultur in jedem Meter. 

Vorbildlich Viertels Filmbuch 
zu den „Vier Teufeln", ein 
Werk, bei dem Murnau deut¬ 
lich die Lust verging. Noch vor 
der Konjunktur des Tonfilms 
gedreht, fangen die Menschen 
erst nach fünf Akten zu spre¬ 
chen an. Murnau dreht jetzt 
mit Robert O'Flaterty, einem 
sehr eigenwilligen Menschen, 
in der Südsee einen Tonfilm. 


Das verbaute städtische 
Kino 

In einer kleinen böhmischen 
Provinzstadt erbaute die Stadt¬ 
verwaltung mit ein—n Aufwand 
von einer halben Million tsche¬ 
chischen Kronen (etwa 65 000 
Mark) ein städtisches Kino. Er»t 
bei der feierlichen Eröffnung 
stellten die bestürzten Stadt¬ 
väter fest, daß von den vorde¬ 
ren und seitlichen Sitzen ent¬ 
weder überhaupt nicht oder nur 
recht schlecht die Projektions¬ 
leinwand zu sehen ist. Den Er¬ 
bauern blieb nichts anderes 
übrig, als den Saal derart um¬ 
zubauen, daß die Zuschauer der 
genannten Sitze wenigstens halb¬ 
wegs die Leinwand sehen. 

Kellino — nicht 
Monty Banks 

Der vor kurzem im Verleih 
des D. L. S. erschienene Pat- 
urd Patacbon-Film „Pat und 
P; Uchon im Raketen-Omni- 
bus" ist irrtümlich als eine 
Inszenierung Monty Banks an¬ 
gekündigt worden. Die Bri¬ 
tish International Pictures, so¬ 
wie das Deutsche Lichtspiel- 
Syndikat legen Wert aui die 
Feststellung, daß durch einen 
übermittlungsiehler dieser Irr¬ 
tum entstanden ist. Der Re¬ 
gisseur dieses Films ist W. P. 
Kellino. 

Amerikanische 
Export - Ziffer n 

Zur Lage der Filmindustrie in 
USA. äußert sieb die Zeitschrift 
„Motion Pictures": 

In der Filmindustrie der Ver¬ 
einigten Staaten sind ca. zwei 
Milliarden Dollar investiert. Der 
Bruttogewinn aus Filmverleih 
und Theaterbesuch beläuft sich 
jährlich auf ungefähr eine Mil¬ 
liarde Dollar. 

Die Popularität der Tonfilme 
hat nicht nur die übliche Ge¬ 
schäftes tillc im Sommer belebt, 
sondern hat auch eine wesent¬ 
liche Zunahme in der Be¬ 
sucherzahl der letzten drei 
Jahre gebracht. Die Tatsache, 
daß nur 25 Prozent von den 
20 500 Theatern im Lande bis 

jetzt mit Tonfilm-Apparaturen 
ausgerüstet sind, zeigt das große 

Feld für die weitere Ausdeh¬ 

nung. 

Die jetzige Entwicklung hat 
die Kosten der Filmherstellung 
in Amerika um 25 bis 35 Pro¬ 
zent erhöht. 

Vorläufige Zahlen der Han¬ 
delskammer zeigen, daß in den 
ersten neun Monaten des Jah¬ 
res 1929 die Vereinigten Staa¬ 
ten 201 137 430 Fuß Filme im 
Werte von ca. fünfeinhalb Mil¬ 
lionen Dollars exportiert haben, 
gegenüber 159 833 000 Fuß für 
4 700 000 Dollars im gleichen 
Zeitraum des Jahres 1928. 


Ein Tonfilm-Atelier in Prag? 


Die Situation der Prager Film¬ 
produktion, der nach dem 
Brand des Film-Ateliers auf der 
Kavalirka das einzige Prager 
Film-Atelier der A-B-Filmfabri- 
ken nicht genügen kann, ist pre¬ 
kär. Man glaubt nun, daß der 
Ateliermangel durch ein Ange¬ 
bot der Firmen Tobis-Klangiilm 
und Lignose, Berlin, und der Ge¬ 
sellschaft R. C. A„ London, be¬ 
hoben werden könnte, demzu¬ 
folge die genannten Unterneh¬ 
men bereit wären, in Prag ein 
komplettes Tonfilm-Atelier zu 
errichten, wenn ihnen die Pra¬ 
ger Filmindustrie jährlich hun¬ 
dert Film - Tage garantieren 
würde. 

Die Realisierung dieses Ange¬ 
botes würde natürlich eine 
Besserung der Prager Filmver- 
hältnisse zur Folge haben, denn 
auch Prag wird sich auf den 
Tonfilm umstellen müssen, da 
die nachträgliche Synchronisie¬ 
rung der heimischen Filme, die 
in Berlin vorgenommen werden 
muß, sich nur dann rentieren 


kann, wenn die betreffenden 
Filme bereits mindestens nach 
Deutschland verkauft sind.Wenn 
man noch dazu in Betracht 
zieht, daß bereits auch stumme 
Filme tschechischer Produktion 
in anderen Ländern gedreht 
werden müssen, weil das einzige 
A-B-Atelier nicht genügt (so 
werden z. B. zur Zeit im Wie¬ 
ner Schönbrunner Atelier die 
Innenaufnahmen des Prager 
Films „Oberst Svec" herge- 
r teilt), liegt es auf der Hand, 
daß in Kürze etwas geschehen 
muß, damit die Prager Filmpro¬ 
duktion nicht wieder gänzlich 
zum Erliegen könnt. 

Eine Garantie von jährlich 
100 Filmatelier • Arbeitstagen 
bzw. Aufnahmetagen erscheint 
uns für Prag etwas reichlich. 
Der Plan des Prager Tonfilm- 
Ateliers scheint bei einer Mit¬ 
telsperson, die die Angelegen¬ 
heit betreibt, mehr Gestalt an¬ 
genommen zu haben, als nach 
den tatsächlichen Verhältnissen 
berechtigt ist. (Die Red.) 





Ein deutscher Goethe-Film. 

D ie Defa-Fox bringt dem¬ 
nächst einen deutschen 
Film „Friederike von Sesen- 
heim" heraus, der die Geschichte 
der Jugendliebe Goethes zum 
Vorwurf hat. Die Aufnahmen 
sind an den historischen Stätten 
gedreht, in Frankfurt, Straß¬ 
burg usw. Regie: Hans Tintner. 
Hauptdarsteller: Elga Brink. 

Hans Stüwe. Platcn. Tiedtke. 
Diegelmann, Anita Doris Har- 
bacher. Camilla Spira. 

Der letzte Tango. 

D ie neugegründete „Defra" 
deutsch - französische Film 
Produktions- und Vertriebs- 
Gesellschaft m. b. H., Berlin, 
Friedrichstr. 25D, beginnt Ende 
Januar mit den Aufnahmen zu 
dem Film ..Der letzte Tango' . 
Regie: Georg Asagaroff: tech¬ 
nische Leitung: Maschinerie¬ 
direktor Bernhard Deltschaft; 
administrative Leitung: Roman 
Pini. Zum Aufsichtsrat der Ge¬ 
sellschaft gehört Herr General¬ 
direktor Raoul Pourrieie d'Aste 
der „Union International Cine- 
matographique", Paris. „Der 
letzte Tango", der ein lOOproz. 
Tonfilm ohne Dialog werden 
■wird, ist bereits nach England. 
Frankreich. Belgien und Kolo¬ 
nien verkauft. 


„Piz Palü" — der viertbeste 
Film der Welt. 

D ie Zeitung „Der Deutsche" 
hat, wie alljährlich, eine 
internationale Rundfrage nach 
dem besten Film des Jahres 
1929 veranstaltet. Unter den 
am meisten genannten Filmen 
befindet sich der Aafa-Sokal- 
Film „Die weiße Hölle vom 
Piz Palü". Der Reihenfolge 
nach steht er mit 26 Stimmen 
an vierter Stelle 

„Die Herrin und ihr Knecht“ — 
vor ausverkäuiten Häusern. 
r\er Henny Porten-Film „Die 
Herrin und ihr Knecht” mit 
Henny Porten in der Haupt¬ 
rolle, läuft im Titania-Palast 
»or ausverkauftem Hause. 

„Das Erlebnis einer Nacht.“ 

D er neue Hegewald-Film hat 
den Titel „Das Erlebnis 
einer Nacht". Hauptrolie: Mar- 
cella Albani. Regie: Guido 
Brigncne. 


ScbmeÜng bei der Terra. 


M ax Schmeling wir 
Terra-Film eine 


Rolle spielen. Drehbeginn Mitte 
Januar. Der Film wird als Ton¬ 


film hergestellt. 


Ein Urheberrechtsprozefj 


Wegen eines Anspruches aus 
einem Urheberrecht, das die 
widerrechtliche Benützung des 
Tite s des Liedes „Ganz ohne 
Männer geht die Chose 
nich . ." aus der Operette 
„Die Csärdäsfürstin", seitens 
der Orplid-Meßtro Film G. m. 
b. H , Berlin, für einen von der 
genannten Firma hergestellten 
Film betrifft, hat der 27. Zi¬ 
vilsenat des Kammergerichts in 
Berlin für Recht erkannt, daß 
die Berufung der beklagten 
Firrra gegen das am 12. April 
1929 verkündete Urteil der 
2t. Zivilkammer des Landge¬ 
richts I in Berlin zurückgewie- 
sen und daß die Kosten des Be¬ 
rufungsverfahrens der beklagten 
Filmgesellschaft auferlegt wer¬ 
den. 

Die Beklagte hat einen Film, 
„Die Wochenendbraut", herge¬ 
stellt und in der Vorankündi¬ 
gung im Jahre 1928 diesem Film 
den Untertitel „Ganz ohne 
Männer geht die Chose 
nicht . . gegeben. Die Klä¬ 
ger, der Librettist der Operette 
Csärdäsfürstin, Bela Jenbach. 
,;nd Jr. Fritz Stein, als Erbe 
des Mitlibrettisten Leo Stein, 
sowie der Komponist der Csär- 
däsfürslin, Emmerich Katman, 
erblickten in der ohne ihre Ge¬ 
nehmigung erfolgten Verwen¬ 
dung der Verszeile eine Ver¬ 
letzung des Urheberrechts und 
machten geltend, daß das Vor¬ 
gehen der Beklagten den er¬ 
wähnten Vers für Filmzwecke 
wertlos gemacht habe. Die be¬ 
klagte Firma habe den beispiel¬ 
losen Erfolg der Operette Csär- 
dasfurstin unberechtigterweise 
für sich nutzbar machen wollen. 
DSe klägerischen Autoren for¬ 
derten aus diesen Gründen die 
Verurteilung der Beklagten zum 
Ersatz des ihnen entstandenen 
Schadens. 

Die O-plid-Meßtro stellte sich 
auf den Standpunkt, daß den 
Autoren das Urheberrecht aut 
diese Operette verlorengegan¬ 
gen sei, weil das Verfilmungs¬ 
recht der strittigen Operette an 
die Universum-Film-A.-G. (Ufa) 
übergegangen sei. Das Erstge¬ 
richt hat gegen diese Gründe 
der Beklagten, diese zu einem 
Schadenersatz von 600 M. nebst 
7 % Zinsen verurteilt. 

Gegen dieses Urteil vom 


4. Mai 1929 hat die. Orplid- 

Die Begründung dieses Ur¬ 
teils lautet: 

„Die Aktivlegitimilät der 
Meßtro Berufung eingelegt, die 
vom Berufungsgericht abgewie- 

Kläger kann nicht bezweifelt 
werden. Es bedarf keiner Er¬ 
örterung, daß die inkriminierte 
Verszeile .Ganz ohne Männer 
gebt die Chose nicht . . sich 
als eine zigentümliche geistige 
Schöpfung kennzeichnet, diz 
urheberrechtlichen Schutz in 
Anspruch nehmen darf. 

Ob der Kläger, wie von der 
Beklagtenseite aus behauptet 
wird, das Weltveriilmungsrecht 
der Operette der Ufa über¬ 
lassen haben oder nicht, kann 
dahingestellt bleiben. Selbst 
wenn die Ufa das' ausschließ¬ 
liche Verfilmungsrecht erwor¬ 
ben hätte, so 'wirde sich das 
ihr überlassene Recht auf die 
Verfilmung des Dicht- und Ton¬ 
werkes als Ganzen erstrecken, 
nicht aber die Uta berechtigen, 
nunmehr selbständig, unter 
Ausschluß der Kläger auf 
andere Weise als durch Verfil¬ 
mung über einzelne Teile des 
Dicht- und Tonwerkes, zu¬ 
gunsten Dritter zu verfügen. 
Die Übertragung des Verfii- 
mungsrechtes kennzeichnet sich 
als eine Übertragung des Ur¬ 
heberrechtes auf das bestimmte 
Gebiet der Bearbeitung des 
Werkes als Film. (Paragraph 8 
Abs. 3 des Urheberrechtge- 
set.es, vgl. Marwitz-Möhring. 
Anm. 19 zu Paragraph 8.) Bei 
Übertragung des Verfilmungs¬ 
rechtes blieb den Klägern das 
Urheberrecht an der Original¬ 
schöpfung der Operette gegen¬ 
über jedem Dritten. 

Ein Schaden ist den Autoren 
durch den Eingriff der be¬ 
klagten Filmgesellschaft in ihr 
Urheberrecht entstanden, weil 
ihnen das Honorar entgangen 
ist, das die Beklagte beim 
rechtmäßigen Erwerb der Ver¬ 
wendungsbefugais hätte zahlen 
müssen. 

Die Orplid Meßtro-Film-Ge- 
selUchaft ist daher aus Para¬ 
graph 36 a. a. O. den klägeri¬ 
schen Autoren, Bela Jenbach, 
Leo Steins Erben und Emme¬ 
rich Kalman zum Schadenersatz 
verpflichtet.“ 


Erste amerik. Film-Ex¬ 
pedition durch Borneo 

Die amerikanische Mohawk- 
Expedition, die mit bedeuten¬ 
den Mitteln von amerikanischen 
Universitäten versehen ist und 
»ich die Aufgabe gestellt 
hat das Innere Borneos zu er¬ 
forschen, hat bereits einige für 
die Wissenschaft sehr interes¬ 
sante und wertvolle Entdeckun¬ 
gen gemacht. Die Gebiete des 
mächtigen Barito-Flusses und 
des Moroeng-Flusses, der we¬ 
gen seiner Stromschneilen be¬ 
kannt und gefürchtet ist, wur¬ 
den eingehend durchforscht. Die 
Sprache, die Sitten und Ge¬ 
wohnheiten der dort lebenden 
Völkerschaften, der Ott-, Sang- 
und Poenan - Dajaks wurden 
gründlich studiert Gleichzei¬ 
tig machte man dabei eine 
Reihe sehr origineller und be¬ 
achtenswerter Filmaufnahmen,, 
die auch für das Laienpublikum 
von großem Interesse sein dürf¬ 
ten. Die Nomacenstämn e der 
Poenans, die den größten Teil 
des Jahres in Zeltlagern leben 
und sich hauptsächlich von den 
Produkten des Waldes und von 
der Jagd ernähren, unterneh¬ 
men alljährlich während der 
günstigen Jahreszeit große 
Streifzüge durch Mittelborneo. 
Wenn sie dann genug Beute 
gesammelt haben, kehren sie 
wieder in ihre Lager zurück und 
pflegen den Rest des Jahres 
der Ruhe. Für die Wissen¬ 
schaft interessant ist es ferner, 
daß die primitiven Gebrauchs¬ 
gegenstände der Poenans, so z. 
B. ihre Webwaren, ihre Flecht¬ 
arbeiten und ihre Holzschnitze¬ 
reien und außerdem auch ihre 
Hausbauten, einen starken chi¬ 
nesischen Einfluß verraten. 
Viele Stämme von Mittel- 
Borneo zeigen ferner einen aul¬ 
fälligen mongolischen Typ. Be¬ 
deutende Anthropologen be¬ 
haupten deshalb auch, alle 
diene Völkerschaften hätten 
chinesisches Blut in den Adern. 
Nach der Auffassung einiger 
englischer Forscher soll bereits 
vor 500 Jahren an der West¬ 
küste Borneos ein mächtiger 
chinesischer FiL-st geherrscht 
haben. Ob das den Tatsachen 
entspricht, ist vorläufig noch 
ungewiß. Es ist nicht ausge¬ 
schlossen, daß die amerika¬ 
nische Mohawk-Expedition ei¬ 
niges Licht in diese Dunkelheit 
bringt. 
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Berlin, den 7. Januar 1930 


Kampf gegen die verschärfte Zensur 



Wer Gelegenheit hatte, 
gestern abend im Schutzver¬ 
band Deutscher Schriftsteller 
(S. D. S.) die Diskussion über 
die neue Zensurnovelle zu 
hören, wäre zunächst darüber 
außerordentlich erstaunt ge¬ 
wesen. wie groß die Unkennt¬ 
nis über das. was eigentlich 
gesetzgeberisch vorgeht, in 
Litcratcnkrciscn ist. 

Anfang Dezember hat be¬ 
kanntlich in der Hochschule 
für Politik auf Veranlassung 
des S D. S. ein Vortrag des 
Ministerialdirektors Falk über 
die augenblickliche Hand¬ 
habung der Zensur slattgcfun- 
dci. der von der Vorführung 
verbotener Filme begleitet 
war 

Was wir damals als Resul¬ 
tat dieser Veranstaltung fesl- 
st«.Ilten, daß nämlich gerade 
diese Vorführung der ver¬ 
femten Filmstreifen uns die 
meisten Freunde bringen 
würde, hat sich vollinhaltlich 
bestätigt. 

Es gab aber auch in dieser 
Sitzung van gestern stärkste 
Proteste von allen Seiten ge¬ 
gen das Referat des Schrift¬ 
stellers Robert Breuer, der 
damals in der Hochschule von 
dem Gedanken ausging, daß 
man ein solches Filmzensur¬ 
gesetz vom Standpunkt der 
Koalitionsparteien ansehen 
müsse, und daß deshalb Kom¬ 
promisse gemacht werden 
müßten. 

Von einem solchen Ent¬ 
gegenkommen wollten die 
Schriftsteller von Rechts und 
Links nichts wissen. Man 
nahm einmütig eine Resolu¬ 
tion an. die sich in schärfster 
Form gegen jede Verschlech¬ 
terung der augenblicklichen 
Novelle richtet und die prin¬ 
zipiell die Filmzensur über¬ 
haupt ablehnte. 




Zu der Europareise Chaplins, 
die wir bereits gestern kurz 
angekündigt haben, kabelt uns 
unser Hollywood-Korrespondent 
noch folgende Einzelheiten: 

Charlie Chaplin kommt im 
April nach Europa, um in der 
Alten Welt Studien für einen 
Film zu machen. 

Das Hauptziel seiner Reise ist 
Spanien. Es ist nach seiner 
Meinung das einzige europäische 
Land, das trotz der modernen 
Zeit noch immer einen mächti¬ 
gen Zauber auf den Besucher 
ausübt. im sonnigen Spanien 
will Chaplin besonders die 
Toreros aufs Korn nehmen und 
sich zu diesem Zwecke einige 
Stierkämpfe ansehen. Wenn er 
ihnen genügend abgeguckt hat 
will er sie in einem Film ab¬ 
konterfeien — auf seine Art 
natürlich. 

Vorher wird Chaplin London 
aufsuchen. Es reizt ihn, nach 
acht Jahren wieder einmal das 


Interessant war die Tat¬ 
sache, daß die kommunistische 
Gruppe dieses Schutzvcrban- 
des, in dein Schriftsteller - ‘al- 


ru dttr Ul«l in v :1m „Der onUcrbhche lump 


East End zu besichtigen, die 
Stätte seiner frühen, ent¬ 
behrungsreichen Kindheit. 

Ein ganz besonderes Interesse 
wird ihn auch nach Paris füh¬ 
ren. Er w ; ll dort einige Spe¬ 
zialisten out dem Gebiete der 
Psychotherapie aufsuchen. Etne r 
Psychotherapie aufsuchen. Einer 
seiner Freunde hat nämlich 
vor kurzem ein blindes, ge¬ 
lähmtes Mädchen au» Holly¬ 
wood erfolgreich mit Hypnosr 
kuriert. Chaplin will deshalb 
mit französischen Ärzten Rück¬ 
sprache über diesen eigenarti¬ 
gen Fall halten. 

Es ist auch vorgesehen, daß 
Chaplin einen Abstecher nach 
der Schweiz und nach Italien 
macht. Wohin ihn der Weg 
auch führen wird, aufmerksame 
Menschenbeobachtung ist sein 
Hauptziel. Sie soll ihm für 
seine eigenartige Kunst der 
Menschendarsteliung Anregun¬ 
gen geben. 


ler Parteien sitzen, von einem 
Reichstagsabgeordneten ge¬ 
führt wird, der Mitglied des 
Bildungsausschusses ist, in 


dem aas Gesetz bearbeitet 

Es stellte sich allerdings 
icraus, daß dieser enragierte 
Vorkämpfer für unsere Inter¬ 
essen nicht einmal im Besitz 
von genügend durchschlagen¬ 
dem Material war, das zwei¬ 
fellos vorhanden ist und das 
aus den Zensurentscheidun¬ 
gen, die ja durch die einzel¬ 
nen Firmen unschwer zu be¬ 
schaffen sind, zweifellos glän¬ 
zend hergestellt werden 
könnte. 

Herr Gultmann — nicht 
i nser bekannter Theaterbcsil- 
zer. sondern ein Schriftsteller 
gleichen Namens — der Mit¬ 
glied der Filmprüfstelle ‘.st. 
zeigte an ein paar Entschei¬ 
dungen. wie merkwürdig die 
D nge bereits jetzt liegen. 

Die Filmprüfstelle definiert 
heute von sich aus. was unter 
„ausgleichender Gerechtig¬ 
keit" zu verstehen ist. Sie. 
bzw. die einzelnen Kammern, 
wollen Noirncn für Ethik und 
ÄstF.etik aufstellcn, immer un¬ 
ter dem Gesichtspunkt, daß 
ihnen die verschäufte Zensor 
dazu so oder so die Hand¬ 
habe bieten könnte. 

Raff, der Filmautor, fand 
schließlich den entscheiden¬ 
den Wortlaut für eine Reso¬ 
lution, die jetzt im Kampf¬ 
ausschuß weiter propagiert 
und bearbeitet wird. 

Überhaupt ist das das 
wichtigste Ergebnis de« 
gestrigen Abends, daß der 
Kampfausschuß jetzt aktiver 
werden wird. Daß die sieb¬ 
zehn Verbände, die in ihm zu- 
sammengeschlossen sind, ihren 
Kampf nunmehr in der Haupt¬ 
sache daiaul abstellen wer¬ 
den. daß man die geplanten 
Veränderungen möglirl.rt 
schnell in der Versenkung 
verschwinden läßt. 


Chaplin kommt nach Europa 





Der „Kineniatograph" bzw. 
sein Schrihleiter, kann es sich 
als ein kleines Verdienst an¬ 
rechnen, diese Schwenkung 
im Zensurkampi der Intellek¬ 
tuellen angeregt zu haben. 
Weil er nämlich nachdrück¬ 
lich darauf hinwies, daß es 
sich ja im Augenblick gar 
nicht um einen Kampf gegen 
das Gesetz an sich handele, 
sondern praktisch um die 
Verhütung einer katastropha¬ 
len Verschlechterung. 

Viel beachtet wurde die 
Anregung von Lupu Pick, der 
für die Idee eintrat, daß alle 
Beisitzer aus Kunst und Lite¬ 
ratur einfach einmal in einen 
Proteststreik eintreten sollten. 

An sich war für Picks 
Vorschlag starke Stimmung. 
Müller-Jabusch wandte nur 
ein, daß ein Teil der Film¬ 
prüfer auf literarischer Seite 
vielleicht als Anhänger der 
Zensur nicht für den Pick- 
schen Plan zu gewinnen 
seien und daß man deshalb 
befürchten müsse, daß die 
große Schar der Zensur¬ 
gegner, die heute immerhin 
vielfach vermittelnd, mildernd 
und kämpfend wirkten, durch 
reaktionäre Zensurfreunde 
ersetzt werden könnten. 

Jedenfalls hat der Zensur¬ 
kampf eine neue Anregung 
empfangen und wird aller 
Wahrscheinlichkeit nach nun 
auch von den deutschen 
Schriftstellern mit einer In¬ 
tensität geführt, die die Film¬ 
industrie nur freudig be¬ 
grüßen kann. 

Die Schriftsteller haben ge¬ 
nau erkannt, wohin es geht. 
Sie wissen, daß es mit der 
Tonfilmzensur anfängt und 
vielleicht mit der Bevormun¬ 
dung des Theaters endet. 

Man hörte von bekannten, 
angesehenen Männern, daß 
sich das Filnsniveau in den 
letzten Jahren. besonders 
nach der moralischen Seite 
hin, bedeutend gehoben habe 
und daß Auswüchse, die hier 
und da vielleicht einmal auf¬ 
getreten sind, nicht Grund 
genug seien, den Film der¬ 
artig zu bevormunden, wie 
man das heute schon tut und 
wie man es in Zukunft noch 
schärfer zu tun beabsichtigt. 

Man erkennt allmählich, 
was eine verschärfte Zensur¬ 
novelle zu bedeuten hat, und 
rafft sich zum Glück für uns 
jetzt zum energischen Kampf 
auf, der hoffentlich von der 
Industrie entsprechend unter¬ 
stützt wird. 


Das verbrannte Filmnegativ 


Im September 1928 ist das im 
Besitz der F.-Film-G. m. b. H. 
ib Berlin befindliche Filmnega- 
tiv „Der fidele Bauer", während 
es bei einer Interessentin 
lagerte, verbrannt. Dieses Film¬ 
negativ hatte die Eigentümerin 
ab 10. Juni 1928 auf ein Jahr 
bei sechs verschiedenen Ver¬ 
sicherungsgesellschaften auf 
Grund einer „Film - Spezial¬ 
police" mit 70 000 Reichsmark 
Versicherungssumme versichert. 
Die Versicherung deckte sämt¬ 
liche Feuer-, Explosions-, Was¬ 
ser- usw. Schaden bei Trans¬ 
porten, Lagerungen, Aufnahmc- 
arbeiten, Musterkopien und 
Vorführungen. Die Versiche¬ 
rung galt als Vollwertversiche- 

Sach der Vernichtung des 
Films faeden Verhandlungen 
über die von den Versiche¬ 
rungsgesellschaften zu leistende 
Entschädigung statt; es kam je¬ 
doch zu keiner Einigung, so daß 
die F.-Film-G. m. b. H. Klage 
auf Feststellung erhob, daß der 
Versicherungsvertrag Rechts¬ 
gültigkeit besitze. 

Die beklagten Versicherungs¬ 
gesellschaften haben die Gültig¬ 
keit des Vertrages mit Bezug¬ 
nahme auf § 51 VVG. bestrit¬ 
ten. Das Filmnegativ sei zur 
Zeit des Vertragsabschlusses 
fast völlig wertlos gewesen, 
höchstens habe sein Wert 3000 
Mark betragen. Der Film sei 
für das Ausland nicht in Frage 
gekommen, sei völi.g abgespielt 
gewesen, außerdem wären ein 
zweites Negativ und mehrere 
Kopien vorhanden gewesen. 

Landgericht und Kammer¬ 
gericht zu Berlin haben trotz¬ 
dem di« Rechtsgültigkeit des 
Versicherungsvertrages festge- 
stefit. Dieser Ansicht hat sich 
der 7 Zivilsenat des Reichs¬ 
gerichts angeschfossen. die 
Revision der Beklagten ist 
zurückgewiesen worden. 

Das Kammergericht stützte 
seine Entscheidung auf folgende 
Erwägungen: 

Ob es sich um eine Trans- 


Aflas-Berichte 

Der neugegründete Atlas-Ver¬ 
leih versendet zwanglos seine 
Atlas-Berichte, die wertvolles 
Material zu dem Film „Revolte 
im Erziehungshaus" bringen. 

Jeder, der den Film spielt, 
wird in dem Material wertvolle 
Anregungen finden. 

tTonfilmkino in Brünn 

In Brünn (Mähren) wurde das 
neue Premierenkino „Dopz" 
mit dem Tonfilm „Weiße Schat¬ 
ten" eröffnet. Das Theater 
faßt mehr als 800 Personen und 
ist somit das größte von Groß- 
Brünn (die Stadt weist 23 Kinos 
auf). 


port- oder Feuerversicherung 
handelt, ist für die Frage der 
Anwendbarkeit des § 5f VVG. 
ohne entscheidende Bedeutung. 
Der Klägerin war darin beizu¬ 
treten, daß die Beklagten den 
Tatbestand der letzteren Be¬ 
stimmung nicht ausreichend 
dargelegt haben. Folgende zwei 
Voraussetzungen hätten nach¬ 
gewiesen werden müssen: Ein¬ 
mal, daß die Versicherungs¬ 
summe den Wert des Versiche¬ 
rungsinteresses erheblich über¬ 
steigt (§ 51 WGJ. ferner mußte 
die Absicht des Versicherungs¬ 
nehmers bei Abschluß des Ver¬ 
trages nachgewiesen sein, aus 
der Überversicherung sich einen 
rechtswidrigen Vermögensvor- 
teil zu verschaffen. Für beide 
Voraussetzungen ist von Be¬ 
deutung, welche Rolle die im 
Versicherungsschein angegebene 
Versicherungs-mmme nach den 
geltenden Bedingungen bei der 
Berechnung des zu ersetzenden 
Schadens spielt. 

Hierbei ist von dem Versiche¬ 
rungswert auszugehen. Dieser 
ist zu errechnen aus den Her¬ 
stellungskosten plus 15 % Ge¬ 
neralunkosten und dem imagi¬ 
nären Gewinn, der im vorlie¬ 
genden Falle zu 100 % mitver¬ 
sichert war, abzüglich der 
zwischenzeitlich erfolgtenAmcr- 
tisation durch Lizenzverträge. 
Leihverträge und eigene Aus¬ 
nutzung des Films. 

Diese so errechnete Summe 
— nicht der tatsächliche Wert 
des verbrannten Negativs — 
ist zugrunde zu legen für die 
Entscheidung der Frage, ob 
70 000 Mark wesentlich hoher 
sind, daß also eine Überver¬ 
sicherung vorliegt. Nach die¬ 
ser Richtung hin haben die Be¬ 
klagten überhaupt nichts Be¬ 
stimmtes vorzubringen ver¬ 
mocht. Ihre Behauptung, das 
Negativ habe bei Abschluß des 
Vertrages aus mehreren Grün¬ 
den einen weit geringeren Wert 
gehabt, liegt völlig neben den 
entscheidenden Gesichtspunk¬ 
ten. (Urteil des R.G. v. 3. Ja¬ 
nuar 1930.) 


Ein Grönland-Tonfilm 

Morgenbladed, Kopenhagen, 
meldet: Der Filmregisseur 

Schneevoigt, der den Lapp¬ 
land - Film „Laila" inszeniert 
hat, wird auf Veranlas¬ 
sung einer deutschen Filmge¬ 
sellschaft und Nordiak Film, 
Kopenhagen, demnächst nach 
Grönland fahren, um dort einen 
grönländischen Tonfilm aufzu¬ 
nehmen. Man will in dem Film 
die Sprache der Grönländer, 
ihre Tänze, alte Sagen usw. zur 
Darstellung bringen. Schnee¬ 
voigt hält sich in diesen Tagen 
in Kopenhagen auf, um die 
letzten Vorbereitungen 'u tref¬ 
fen. 


Robert Garrison f 

Am gestrigen Vormittag ist 
Robert Garrison siebenundfünf- 
zigjährig an den Folgen einer 
Fleischvergiftung gestorben. Er 
war einer der ältesten deut¬ 
schen „Kientopper", einer der¬ 
jenigen, die schon zu den alten 
Messter-Zeiten im Atelier in der 
Blücherstraße tätig waren. 

1872 in Straßburg in West¬ 



preußen geboren, kam Robert 
Garrison frühzeitig nach Berlin 
and verlebte seine Schulzeit im 
Luisenstädtischen Realgymna¬ 
sium, aus dem außer ihm jn 
zahlreiche Theatermenschen, 
wie Karl Sternheim, Siegfried 
Jakobsohn usw. hervorgegangen 
sind. Gegen den Willen sziner 
Angehörigen nahm er Unter¬ 
richt in der Thealerscbule von 
Franz Deutschinger und trat 
zum erstenmal 1892 als Franz 
in den „Räubern" im Ostend- 
Theater, dem heutigen Bern¬ 
hard - Rose - Theater, auf. Ein 
Wanderleben, wie es für junge 
Schauspieler notwendig ist, eho 
sie festen Fuß fassen können, 
führte ihn über zahlreiche 
deutsche Provinzbühnen, bis 
ihn 1908 ein Verpflichtung an 
Max Reinhardts Deutsches 
Theater wieder nach Berlin zu¬ 
rückführte. 

Robert Garrison fiel in scharf- 
gezeichneten Chargen auf und 
kam aus diesem Grunde sehr 
schnell zum Film, der ja in sei¬ 
ner ersten Zeit eine viel schär¬ 
fer akzentuierte Ausdrucks¬ 
kunst als beute war. Im Laufe 
der Jahre hat er seine Chargen¬ 
figuren in zahlreichen Filmen 
dargestellt. Seine beste Lei¬ 
stung war der wandernde 
Schnorrer im Dupont-Fifm „Das 
alte Gesetz". 

Auch auf der Bühne hatte 
sich Robert Garrison bis in die 
letzte Zeit betätigt, 

Persönlich liebenswürdig, er¬ 
freute sich Robert Garrison bei 
Kollegen und Presse zahlreicher 
Sympathien. Er war in freien 
Augenblicken auch schriftstelle¬ 
risch tätig und hat unter ande¬ 
rem Proben seiner lustigenVcrf- 
kunst im „Film-Echo" veröffent¬ 
licht. 



Grand Prix für Eugen 
Bauer, Stuttgart 

Wie uns aus Barcelona mil- 
geteilt wird, hat das Oberste 
Preisgericht der „Internationalen 
Ausstellung Barcelona 1929'' der 
Firma Eugen Bauer, Stuttgart- 
Uotertürkheim für hervorragende 
Leistungen auf dem Gebiete der 
Kino-Technik den „Grand Prix'' 
verliehen. Diese Auszeichnung 
knüpft sich besonders au den 
bekannten „Bauer Nr T . Die 
Schriftleitung des „Kinemalo- 
grapk' beglückwünscht die 
Firma zu diesem Sieg einer 
deutschen Apparatefabrik auf 
einer international stark be¬ 
schickten Ausstellung. 

Interessante Tontilm- 
Oiskuss on 

Welch große Bedeutung dem 
Tonfilm in den Kreisen der 
Filmschaffenden beigemessen 
wird, beweist die außerordent¬ 
lich starke Beteiligung an dem 
Diskussionsabend, den der Ver¬ 
band der Filmregisseure in der 
vorigen Woche veranstaltet 
batte. 


Viele Filmregisseure waren 
anwesend, ferner die Vorstände 
der anderen Dachoverbände, 
auch Klangfilm und Tobis hatten 
mehrere Herren entsandt. 

Für alle Anwesenden über¬ 
aus wertvoll waren die Erläute¬ 
rungen. die Carl Froelich aus 
dem wirklich reichen Schatz 
seiner Erfahrungen bei der Pro¬ 
duktion seines erfolgreichen 
Ton- und Sprechfilms „Die 
Nacht gehört uns" gab. Ohne 
Heimlichtuerei gab er inter¬ 
essante Aufschlüsse über künst¬ 
lerische und technische Einzel¬ 
heiten, auch über die geschäft¬ 
liche Seite der Tonfilmproduk¬ 
tion machte er sehr instruktive 
Angaben. — Froelichs Ausfüh¬ 
rungen dürften manchem Film¬ 
regisseur, der jetzt mit dem 
Tonfilm in Berührung kommt, 
Lehrgeld und unangenehme 
Nackenschläge ersparen. Auch 
die Herren der Klangfilm und 
Tobis gaben auf zahlreiche aus 
der Versammlung heraus ge¬ 
stellte Fragen eingehende und 
präzise Auskunft. 

Ein Diskussionsabend, der 
außerordentlich viel Anregun¬ 
gen bot, die sicherlich gute 
Früchte zeitigen werden. 


Ballett i» Film. 

Das m dem Film „Phantome 
des Glücks", der im Mozartsaal 
teuft, mitwirkende BaUett ist 
V , , Gi J rl . tr “P pe «>«* „H«us 
Vaterland (Kempinski-Betrieb). 


Wissen Sie schon, dafj in Hollywood ... 

wie unser Dr. P.-K.-Bericht- Viertel inszeniert eine ameri 


erstatter schreibt 

über Nacht eine fremdspra¬ 
chige Originalproduktion einge¬ 
setzt hat? Da hat gleich ein¬ 
mal M.-G.-M. zwei deutsche 
Originalfilme gedreht. „Sun- 
kissed" und „Anna Christie”. 
in „Sunkissed“ sprechen Vilma 
Banky, Edward G. Robinson, 
Joseph Schildkraut, Konrad 
Seidemann, Wilhelm Bechtel. 
Sjöström führt Regie. Die Banky 
und Robinson spielten schon in 
der englischen Fassung. Die 
Garbo beginnt dieser Tage mit 
„Anna Christie'' nach O'Neil, 
die weitere Besetzung steht 
ooch nicht fest. Frank Reicher 
und seine Schwester Hedwiga 
supervisen beide Filme. Jaques 
Feyder bereitet seinen ersten 
original - französischen Sprech¬ 
film vor. 

Bei First National hat 
Michael Kertesz mit einem der 
so beliebten Stage-plays ge¬ 
startet „Bright Light" (Rampen¬ 
licht), Hauptrolle Dorothy 
Mackail. (Cur'.is hat unlängst 
BeC Meredith geheiratet, Me- 
tros bestbezahlt« Drehbuch¬ 
autorin). 

Bei Fox s.nd die Aktien 
immer tiefer gefa len und 100 
Angestellte entlassen worden. 
Trotzdem bereitet Alexander 
Korda die „Dollarprinzessin" 
vor, sein Bruder Zoltau arbei¬ 
tet am Manuskript. Berlhoid 


Eine auch für das gesamte 
Filmwesen interessante, ur¬ 
heberrechtliche Entscheidung 
fällte das Wiener Gericht in 
Sachen eines Streites um 
einen Operettentitel zwischen 
den Schriftstellers' Roda 
Roda und Fred Heller-Adolf 
Schütz. Roda Roda batte sei¬ 
nerzeit ein Lustspiel unter dem 
Titel „Bubi“ verfaßt, das über 
eine Reihe von Bühnen ging. 
Im Anfang der Wintersaison 
wurde in Wien eine Operette 
der Autoren Fred Heller und 
Adolf Schütz angekündigt, die 
später im Stadttheater zur Auf¬ 
führung kam. Ein Antrag Roda 
Rodas auf Einstweilige Verfü¬ 
gung gegen diesen Titel, der 
sein Lustspiel schädige, wurde 
von den zuständigen Gerichten 
abgewiesen. Bei dem darauf 
folgenden Prozeß um den Titel 
fällte der Gerichtshof m letzter 
Instanz die Entscheidung, daß 


kanische Gangstergeschichte 
(Banditcngeschtchte). Seine „7 
Faces“ sind ein ausgesproche¬ 
ner Erfolg. Photoplay schreibt: 
„Viertels „7 Gesichter" sind 
die sieben besten Bilc'er des 
Monats." 

Bei Universal all quiet ist bis 
auf „All Quiet" und White - 
manns Millionenkolossatmon- 
strerevue. „Im Westen nichts 
Neues" dürfte nach den Kost¬ 
proben, die man sah, zu schlie¬ 
ßen, ein sehr teurer Film wer¬ 
den. Laemmle jun. supervist 
unermüdlich. Kohner produ¬ 
ziert spanische Originalfilme. 

Paul L. Stein, der plötzlich 
einen Erfolg nach dem andern 
erzielt, hat eben jetzt Molnars 
..Schwan' mit Lilian Gish be¬ 
endet und auch weiter für Uni¬ 
ted abgeschlossen. Sein näch¬ 
ster Film ist eine Operette, die 
er in Geireinschaft mit dem 
New-Yorker Revuemann Ham¬ 
merstein dreht. 

Friedrich Zelnik wird weiter 
deutsche Synchronisationen für 
R. K, O. arbeiten: „Rio Rita" 
zunächst, dann den „Sergeant 
Grtscha". 

Meister Lubitsch ruht sich 
augenbl'cklich auf seinen Lor¬ 
beeren, weil er es darf und ver¬ 
dient. aus. Er sucht einen neuen 
Tonfilmstoff. Vielleicht verfilmt 
er die „Dubarry' noch einmal. 


Roda-Roda mit dem Rechte der 
Priorität, die Autorschaft auf 
den strittigen Titel besitze und 
infolgedessen den beklagten 
Autoren die Führung dieses die 
Rechte Roda Rodas schädigen¬ 
den Titels für ihre Operette 
untersagt werde. Dieses Urteil 
ist deshalb von Bedeutung, weil 
nach österreichischem Autor¬ 
recht bisher nur Titel, die eine 
ganz besondere Wortkoraposi- 
tion darstellten, also als das be¬ 
sondere geistige Eigentum des 
Autors angesehen werden muß¬ 
ten, geschützt wurden, allge¬ 
meine Titel aber, die keine be¬ 
sondere Wortkomposition dar¬ 
stellten, wie z. B. „Liebe" und 
ähnliche Titel, ungeschützt 
blieben. 

Nach der bisherigen Rechts¬ 
auffassung hätte ein Titel wie 
„Bubi" also keinen Urheber- 
rechtsscbutz genossen. 


Das amcrikansichc 
Filmausfuhrproblem 

Aus Hollywood kommen leb¬ 
hafte Klagen über den Rück¬ 
gang der amerikanischen Film¬ 
ausfuhr. Zahlenmäßig stellt sich 
nach amerikanischen Quellen 
die neue Situation folgender¬ 
maßen dar: 

Die Ausfuhr amerikanischer 
Filme ist von 70 676 000 Meter 
im Jahre 1925 auf 66 636 0O0 
Meter im Jahre zurückgegan¬ 
gen. 

Allerdings hob sich der Ex¬ 
port dann wieder in den ersten 
neun Monaten des Jahres 1929, 
wo 60 432 000 Meter im Werte 
von 21 198 000 Mark ausgeführt 
wurden, gegenüber 47 950 000 
Meter im Werte von 18 702 600 
Mark in den entsprechenden 
Monaten des Vorjahres. 

Oie Steigerung wird zurück- 
grführt auf das Bemühen eini¬ 
ger Fabrikanten, ihre Produk¬ 
tion wenigstens zum Teil gegen 
ganz geringes Entgelt stumm 
unterzubringen. 

Aber trotz eines Anziehens 
der Ausfuhr liest man die Zah¬ 
len mit einer gewissen Beun¬ 
ruhigung. 

Ein maßgebendes amerikani¬ 
sches Blatt bemerkt, daß der 
Rückgang des Filmexports ein 
Problem für viele andere In¬ 
dustriezweige bedeute. 

Das Handelsamt in Washing¬ 
ton habe bisher immer auf dem 
Standpunkt gestanden, daß je¬ 
der Meter Film, der ins Aus¬ 
land geht, eine derartig starke 
Propagandawirkung für die ver¬ 
schiedenen Erzeugnisse dar¬ 
stelle, daß die Außenbandeis¬ 
statistik um mindestens nur 
einen Dollar pro ausgeführten 
Filmmeter erhöht werde. 

Darum, so meint unsere 
amerikanische Quelle, sei eine 
Verstärkung der Filmausfuhr 
eine Frage, die alle Teile des 
Landes anginge. 

Diese Äußerung ist für uns 
deswegen interessant, weil wir 
ja auch in bezug auf den deut¬ 
schen Film denselben grund¬ 
sätzlichen Standpunkt vertreten 
haben, nur mit dem Unter¬ 
schied. daß man bei uns der¬ 
artigen Argumenten keine Be¬ 
achtung schenkt und den Film 
immer weiter knebelt und ein¬ 
engt. 


„Bubi" vor Gericht 
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Filmkollektiv - die große Mode 


Die wachsende Beschäfti¬ 
gungslosigkeit von Filmschau- 
spiclern,Regisseuren, Kamera¬ 
leuten und Architekten hat zu 
einem neuen Versuch geführt, 
der in der Filmöffentlichkeit 
bis jetzt noch nicht genügend 
beachtet worden ist. 

Man ist zur Bildung von 
Kollektiven geschritten. d<e. 
ursprünglich im Rahmen der 
einzelnen Verbände geplant, 
jetzt aber doch auf Privat¬ 
initiative beruhen und verant¬ 
wortlich nur von privaten Per¬ 
sönlichkeiten geleitet werden. 

Vorbild für diese Gemein¬ 
schaftsarbeit im reinsten Sinne 
des Wortes war Rußland. Es 
ist bekannt, daß Pudowkin 
diese Idee auf Deutschland 
verpflanzen wollte, daß er 
aber schließlich doch nicht 
zum Erfolg kam, weil zwi¬ 
schen den Sowjets und uns 
vor allem c i n wesentlicher 
Unterschied besteht. 

Drüben trägt der Staat das 
Risiko, das vielleicht des¬ 
wegen überhaupt kein Risiko 
ist, weil ja der Film des rus- 
sis'hen Kollektivs zwangs¬ 
läufig durch alle Lichtspiel¬ 
häuser geht oder zumindest 
gehen kann. 

Bei uns in Deutschland 
denkt man sich diese Gemein¬ 
schaftsarbeit der Filmschaf¬ 
fenden au' einer etwas ande¬ 
ren Basis. Regisseur. Autor. 
Schauspieler. Architekt und 
Kameramann kreditieren ihre 
Ai beit bis zu dem Augen¬ 
blick. wo die ersten Gelder 
eingehen. 

Die Kleinsten und Bedürf¬ 
tigsten, nämlich die Atelicr- 
arbeiter und Komparsen, sol¬ 
len genau so sofort bezahlt 
■werden, wie etwa die Leih¬ 
anstalt für Kostüme und 
Möbel. 

Diese Beträge, die im allge¬ 
meinen einschließlich Vor- 


Dic Hays-Organisation wehrt sich 


Die Hays-Organisation setzt 
sich nun ganz energisch gegen 
die Angriffe zur Wehr, die sei¬ 
tens des Sekretärs der Federal 
Motion Picture Council of Ame¬ 
rica. Inc., Canons Chase, gegen 
sie erhoben worden sind. Carl 
E. Milliken, der Setretär der 
Hays-Organisation, nsnnt Chase 
einen „Führer ahne Gefolg¬ 
schaft" und behauptet, daß er 
weder die Gefühle eines bedeu¬ 
tenderen Teiles der amerika 
machen Protestanten, noch die 
eines beachtenswerteren Teiles 
der öffentlichen Mcinang über¬ 
haupt, vertrete. Die Filmindu¬ 


strie, die während der vergan¬ 
genen Jahre mit etwa 400 reli¬ 
giösen, bürgerlichen und er¬ 
zieherischen Gruppen zusam¬ 
mengearbeitet habe, habe bis¬ 
her von diesen Verbindungen 
nie etwas lü- sich verlangt. Im 
Gegenteil, säe habe ihnen die 
Möglichkeit gegeben. ihre 
Wünsche und Meinungen den 
Produzenten kundzutun, und 
den Vertretern der maßgeben¬ 
den Organisationen sei auch die 
Möglichkeit geboten, die in 
Arbeit befinclichcn Filme ken- 
nenzulernen. 


Schüssen für F.ohfilm, den 
Betrag von zwanzig- bis drei¬ 
ßigtausend Mark nicht über¬ 
steigen sollen, werden von 
dem Verleiher, der den Film 
in Vertrieb nimmt, oder von 
etwaigen Auslandinteresscn 
ten als Anzahlung geleistet. 

Sonst wird in der beim 
Film üblichen Weise prozen- 
tual verliehen. Nach Eingang 
abgerechnet oder zu bestimm¬ 
ten Terminen gewisse Beträge 
garantiert. Die dann prozen¬ 
tualiter nach einem bestimm¬ 
ten Schlüssel auf die Mit¬ 
arbeiter umgclcgt werden. 

An sich ein absolut be¬ 
grüßenswerter Plan. Weil da¬ 
durch einmal die Film¬ 
schaffenden, die ja jetzt 
immer glauben, daß sie vom 
Fabrikanten zu niedrig be¬ 
zahlt und ausgenutzt würden, 
einmal selbst am eigenen 
Leibe erfahren können, wel¬ 
ches Risiko in der Fabrika¬ 
tion liegt. 

Aber wir sehen an diesem 
Plan — ganz offen heraus - 
getagt — andere Fehler und 
haben ganz andere Bedenken 

Wir glauben nämlich nicht, 
daß es genügend potente Ver¬ 
leiher gibt, die derartige Ge¬ 


schäfte machen. Um so weni¬ 
ger, als ja das Kollektiv in 
erster Linie die künstlerischen 
Gesichtspunkte in den Vor¬ 
dergrund stellen will. Viel¬ 
leicht mit, vielleicht ohne 
Rücksicht auf geschäftlich: 
Notwendigkeiten. 

Auf solche Experimente 
kann sich heute der Verleiher 
schwer cinlassen. Er brauch' 
für den Erfolg eines Films 
irgendwie einen zugkräftigen 
Titel oder tragende Namen, 
die für ihn und den Theater 
besitzer gewisse Reklame- 
werte haben. 

Derartige Namen aber wer¬ 
den für das Kollektivsystem 
zur Zeit kaum zu haben sein, 
weil bei einem Teil der 
Künstler, wie wir durch Rück¬ 
frage festgestellt haben, weni¬ 
ger die Angst um die Gage 
als die Angst um die Qualität 
mitspricht. 

Außerdem besteht die 
Schwierigkeit, daß bei einer 
solchen Zusammenarbeit die 
Wünsche der einzelnen Haupt¬ 
träger eines Films zu sehr 
divergieren, daß gerade bei 
uns in Deutschland in solchen 
Fällen zuviel Leute mit hin- 
cinreden wollen, so daß eine 


wirklich einheitliche Willens- 
bildung der Kollektivleitung 
zumindest auf Schwierigkei¬ 
ten s'oßcn wird. 


Aber es ist natürlich nich* 
ausgeschlossen, daß diese Be 
denken von uns übertrieben 
sind, daß die Idee glückt. Et¬ 
was was man gern hoffen 
möchte, weil vielleicht eben 
durch das Kollektiv das ganze 
Verhältnis zwischen Darstel¬ 
ler und Fabrikant auf eine 
andere Linie gebracht wird. 

Es könnte zum Beispiel, be¬ 
sonders bei den mittleren 
Darstellern, auf Grund der 
zahlenmäßigen Resultate des 
Kollektivs doch die Erkennt 
ms dämmern, daß eine Vor¬ 
aussetzung für starke deutsch.» 
Filmfabrikation eine Anpas¬ 
sung des Produktionskapitals 
an die Verkaufsmöglichkeit ist 

Das bedeutet, in klares 
Deutsch umgesetzt, daß die 
Filme billiger werden müssen 
und damit auch die Gagen 
geringer. 


einsichtige Regisseure und 
auch Darsteller, die ihre For¬ 
derungen erheblich zurück- 
geschraubt haben, und die 
trotzdem keine Beschäftigung 
finden. Das liegt aber daran, 
daß die Filme nicht verwertet 
werden können, eine Feststel¬ 
lung, die auch schon die Män¬ 
ner des Kollektivs machen 
mußten, die ihre Bilder heute 
nur schwer unterbringen kön¬ 


nen. wenn sie Wert darauf 
legen, mit absolut potenten 
Gruppen zu arbeiten. 

Immerhin wäre es wichtig 
und wertvoll, wenn tatsäch¬ 
lich ein paar Bilder kollektiv 
zustandc kämen. Man könnte 
nach vollendetem Experiment 
viel besser beweisen, was 
jetzt hier nur als Theorie auf- 
gestellt werden kann 


Kinovorstellungen im 
Grazer Schauspielhaus 

In einer Sitzung des Gra¬ 
zer Gemeinderats wurde in¬ 
folge der sehr mißlichen Fi¬ 
nanzlage der beiden städtischen 
Theater beschlossen, mit Be¬ 
ginn des kommenden Spieljah¬ 
res das Schauspielhaus mit einer 
Tonlihnappar^tur zu versehen 
und in diesem Theater künftig¬ 
hin nur noch Kinovorstellungen 
abzuhalten. Also wieder ein 
österreichisches Sprechtheater 
mehr, das der Lichlsaielkun't 
luge fuhrt wird. 

Zehn Jahre 

Ufa- Kulturfilm 

Dr. Ulrich K. T. Schulz be¬ 
gebt am 9. Januar sein zehn¬ 
jähriges Jubiläum als Mitarbei¬ 
ter der Kulturfilm - Abteilung 
der Uta. Er wurde bald nach 
seinem Eintritt Leiter der bio¬ 
logischen Abteilung. Seine erste 
Arbeit war ein biologisch-land¬ 
wirtschaftlicher Film, der die 
„Stickstoff-Ernährung der Pflan¬ 
zen'* veranschaulichte. Im Laufe 
der folgenden Jahre schuf er 


Maße im Zeichen solcher Ver¬ 
anstaltungen, die zumeist in 
einer Form vorbereitet und an¬ 
gekündigt werden, die gegen 
die G-undsätze des erlösen 
Theaterbc-itzers verstößt. Der 


solche Veranstaltung 
mäßig erheblich ge> 
Herr Krell beantragte 
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alle Theaterbcsitzer, namentlich 
bei Kindervorstellungen grölt« 
Vorsicht wallen zu lassen. Del 
bedauerliche Fall Paisley be¬ 
weise aber noch etwas anderes: 
nämlich, daß auch Deutsch¬ 
land die Bchörd der Über¬ 
wachung der nicht gewerbsmäßi¬ 
gen Vorführungen in Sälen, 
Schulen usw, bei denen t.-iehi 
oder weniger größere Gefah¬ 
renquellen vorhanden sind, er¬ 
höhte Aufme-ksamkeit widmen 

Neben der Behandlung ver¬ 
schiedener rein organisatori¬ 
scher Fragen ging man auch 
auf verschiedene D. I.. S.-Ange- 
legenhe-iten ein. Vor allem 
hatte man den Wunsch, hin¬ 
sichtlich der Verwerlungsmög- 
lichkeitcn der Aktien durch 
Mitglieder Näheres zu ei fah¬ 
ren. Aber auch die Schi 


















































Der 

Erzieher meiner Tochter 


Alimente 


Fabrikat und Verleih: D. L. S. 
Regie: Geza v. Bolvaiy 
Länge: 2200 Meter. 6 Akte 
llrau'fiihrung Atrium 

Wenn die Harry-Liedlke- 
Filme des Deutschen Lichtspiel- 
Syndikates sich jetzt als Schla- 


Ncuc Film-Musik 

Besprochen von Hugo Leonard 
Der-kleine Musikverlag ..Drei rung geeignet — Ludwig Siede 
Ster le" gibt sich große Mühe, steuert eine interessante orien- 
mit den großen an Qualität sei- talische Tanz-Szene „S u r a y a" 
ner Nummern zu konkurrieren. bei. die in orientalischen Filmen 
Nic.it ohne Erfolg. Der Slow- reichliche Verwendungs - Mög- 


Tante lichkeiten bietet. — Nur der 
Onkel Massenfabrikant Willy Rosen 


Fabrikat und Verleih: Eisbärfilm 
Regie Carl Bocse 
Länge: 2064 Meter. 6 Akte 
Uraulführung Primus-Palast 

Carl Boeses bekannte Film- 
routine konnte sich an einem 
lebendigen, fuschen Stoff be¬ 
währen. den Gernot Bock-Stie- 
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Revolte im Erziehungshaus 



Nun ist die „Revolte im 
Erziehungshaus" in der end¬ 
lich genehmigten Fassung in 
einer Nachtvostellung an uns 
vorübergezogen. Man ver¬ 
steht selbst heute noch, wo 
fünf- oder sechshundert Me¬ 
te- • on der Originalfassung 
fehlen warum dieses Bild so 
heißumstritten war. und man 
fragt sich wieder — wie vor¬ 
ab - u bemerken ist — ob es 
un redingt notwendig ist. 
einen derartig umstrittenen 
Stofi zur Grundlage eines 
Filnidramas zu machen. 

Rein filmisch handelt es 
situ um ein ausgezeichnet 
gemachtes, glanzend photo- 
giaphiertes und gut gcspicl 
»e Werk. 

Es ist zweifellos, regie- 
teci , isch gesehen, die voll¬ 
endetste Leistung Georg 
Asagaroffs der bemüht war. 
so etwas wie einen eigenen 
Filmstil zu begründen. Nicht 
nur Handlung und Darsteller, 
sondern auch das Bild an 
sich sprechen zu lassen. 

Artistisch sicherlich eine 
Leistung weit über dem 
Durchschnitt. So etwas wie 
ein Spitzenwerk, das vom 
fachlichen Standpunkt aus 
auch deswegen besonders 
angenehm berührt, weil es 
anscheinend künstlerische 
Ambition mit kaufmänni¬ 
scher Ökonomie verknüpft 
und damit die Kardinalforde¬ 
rung des Augenblicks erfüllt. 

Aber der Inhalt. Es han¬ 
delt sich nicht um das Pro¬ 
blem der Jugenderziehung, 
und es handelt sich noch 
nicht einmal um den ehr¬ 
lichen Protest gegen einen 
tatsächlich vorhandenen Übel¬ 
stand, sondern um ein Ten¬ 
denzwerk, dessen Schuld 
allerdings nicht bei den Film¬ 
leuten, sondern beim Ur¬ 
sprungsverfasser, bei Peter 
i lartin Lampel, liegt. 


Auf der Bühne ist die An¬ 
gelegenheit noch einiger¬ 
maßen auch für den erträg¬ 
lich. der nicht ganz der An 
sicht Lampels ist. Dei Film 
zeigt all diese Dinge noch 
revolutionärer. Wühlt die 
Leidenschaften noch stärker 
auf. was sich auch bei der 
Premiere zeigte, wo es, je 
nach der persönlichen Ein¬ 
stellung. stärksten Beifall 
oder pfeifende Mißbilligung 
gab. 

Im Film sieht man vieles 
plastischer, als auf der 
Bühne, aber man erreicht 
dadurch, daß die Handlung 
an sich in psychologischer 
Beziehung noch verlogener 
wird 

Wo gibt es heute ein Ju¬ 
gendgericht, das einen jungen 
Menschen, der ständig ge¬ 
arbeitet hat. in die Besse¬ 
rungsanstalt schickt, weil er 
seinem Meister ein Paar 
Stiefel stahl, die er der Mut¬ 
ter gibt, weil sie nichts mehr 

anzuziehen hat? 

Wo gibt es heute noch 
eine Besserungsanstalt gro¬ 


ßen Stils, in der der An¬ 
staltsleiter die Verpflegung 
sozusagen auf eigene Kosten 
gegen eine Pauschgehühr zu 
leisten hat? 

Das sind nur ein paar Bei¬ 
spiele, die sich beliebig ver¬ 
mehren lassen. Genau so 
wie der Schluß des Ganzen 
von federn, der sich auch 
nur oberflächlich mit diesen 
Dingen beschäftigt, als lebens¬ 
unwahr abgelehnt werden 
muß. — Man wird nicht mit 
Unrecht einwenden, daß die 
Lebenswahrheit auch in an¬ 
deren Films abseits dieses 
Themas oft nicht gewahrt 
wird. Daß man eigentlich 
heim Filmdrama überhaupt 
nicht so unbedingt auf Re¬ 
alität bestehen dürfe. 

Man .könnte auch „dichte¬ 
rische Freiheit" in den Vor 
dergrund rücken. Aber ge¬ 
rade in diesem Fall ohne 
jede Berechtigung, weil es 
sich um eine Aufpeitschung 
gewisser Instinkte handelt, 
die vom Standpunkt der heu¬ 
tigen Staates und der heuti¬ 


gen Gesellschaftsordnung aus 
absolut unangebracht ist. 

Es sei hier, in einem Fach¬ 
blatt besonders bemerkt, 
daf! das kein Vorwurf für 
den Verleiher sein soll, und 
daf! es sich hier schließlich 
um Weltanschauungsfragcn 
handelt, die jeder Theater¬ 
besitzer von sich aus ent¬ 
scheiden muß. und die schließ¬ 
lich — genau besehen — für 
jeder Platz in ihrer W'irkung 
anders liegen. 

Beim Beginn der Premiere 
sah man neben anderen Pro¬ 
minenten den preußischen 
Innenminister, der sich nun 
vielleicht selbst davon hat 
überzeugen können, wie der¬ 
artige Bilder im Kino wir» 
ken, wenn der Parteien 
Gunst und Haß auf sie los¬ 
gelassen wird. 

Denn das muß aus Grün¬ 
den der Gerechtigkeit auch 
festgestelit werden: daß bei 
der Premiere die „Parteien" 
besonders stark vertreten 
waren, und daß Beifall oder 
Mißfallen hier nicht nur dem 
Werk, sondern auch der Ten¬ 
denz galten. 

Asagaroff und seine Schau¬ 
spieler von denen in erster 
Linie Renate Müller. Oskar 
Homolka. Wolfgang Zilzer, 
Karl Ballhaus. Vera Bara' 
nowskaja, Toni van Eick. 
Ilse Stobrawa zu nennen 
sind, konnten sich immer 
wieder für den starken Bei¬ 
fall bedanken, dessen Her¬ 
kunft dadurch deutlich 
wurde, daß man immer nach 
Peter Martin Lampel schrie, 
der eigentlich an dieser 
neuen Formulierung weniger 
Anteil hat als W. Solsky 
und Herbert Rosenfeld. 

Ausgezeichnet die Photo¬ 
graphie. gut die Bauten. 

Ein interessantes Werk, 
das sicher vielumstritten und 
vielumkämpft werden wird. 




Neue Film-Musik 


Der Verleg Ries und Erier 
bietet zwei neue ausgesprochene 
t ilmmusik-Nummern dar Ein 
reizendes Kabinettstück ..A r i a" 
\on A. F. Tenaglia-Franz Ries, 
das wie eine meisterhafte Cu- 
vatine anmutet. Eine echt? 
Kammermusik, für idyllische, 
lyrische Vorgänge auf der Lcin- 
wand ein Muster-Musikstück¬ 
chen. - - Hochinteressant unJ 
sehr wirkungsvoll gearbeitet 
. Bonzos Abenteuer ", ein lusti¬ 
ges Intermezzo von Hans Wer¬ 
ner, meisterhafte Charakteristik- 
grotesker komischer Situatio¬ 
nen, für Lustspiele besonders 
geeignet, wenn auch ein wenig 
melodiearm. 

Nun zum Rondo-Verlag! Er 
ist wohl der produktivste Mu¬ 
sikverlag. was Quantität der 
Musiknummern anbelangt. Er 
ist der Hort aller Vielschreiber 
geworden, besonders derjenigen, 
die da glauben, die Masse der 
gedruckten Neuschöpfungen er¬ 
zeuge besonders hohe Auliüh- 
■ ungsrechts-Tantiemen. undVcr- 
lagserträge seien unwichtiger 
als solche aus Aufführungen. 
Sehr hübsch ist die Nummer 
..Ein Walzer klingt' von 
Harry Waldau, von alter Anmut 
aber auch voll alter Melodien. 
Dieser Walzer hat viel Schmifi 


ic prochvn von Hugo Leonar 

ISchluI) 

und unterstreicht geschickt 
lustige, flotte Filmvorgänge. — 
Kben.alls ist der Marsch „Ja. 
die Berliner Mädchen 
on Willi Rosen überaus wirk- 
i am. im Stile Walter Kollos. 
Seine Verwendung für Film er¬ 
gibt sich aus seinem Genre. — 
Der Foxtrott aus der Operette 
Eine Nacht in Kairo", betitelt 
. Wo bliebe die Liebe zu 
schönen Frau’»!"' von 
Jean Gilbert ist als wirkungs¬ 
volle Nummer und Untermalung 
de- operettenhaften Filmhand- 
ltir.gen anzusprechen. Es hieße 
tu.en nach Athen tragen. 
wo!lte man heute noch von der 
geringe!eu Qualität der Gilbert- 
schen Musiken im Gegensatz 
zu seinen früheren sprechen. 
Aber so verwendbar wie die 
gebräuchliche Filmmusik im 
lustigen Genre sind seine Werke 
immer noch. -- Sein Tango ar¬ 
gen tino aus gleicher Operette, 
gerannt „Nächte von Kai- 
r o". ist ebenso gut gemacht und 
lür alle neutralen Filmvorgänge 
brauchbar. In beiden Num¬ 
mern fällt das besonders gute 
Arrangement von Leo Leux auf. 

- Außergewöhnlich hübsch ist 
der Blues von Walter W. 
Goetzc „M anon. die Her¬ 
zen müssen dir gehor- 


rette „Die Männer der Manon 
Die süße Melodie eignet sich 
für jedes Liebesbiid. — Sehr 
nett der flotte Foxtrott von 
Goetze „Leb" vohl, mein 
Schatz, und grüß' Papa 
von m i r". eine ausgesprochene 
Film-Lustspiel-Musik. 

Der frühere Mitarbeiter des 
Wiener Boheme-Verlages. Paul 
Operschall. hat eine eigene 
„Edition Paul Opcrschall" ge¬ 
gründet. Zwar schallen kei.ie 
Opern aus seinem Verläge, aber 
doch anerkennenswerte Musik- 
Nummern, die wir auch auf dem 
Film-Musik-Markte verwerten 
können - z. B. der Slowfox 
„Ich lieb dich doch" von 
Egon Goldberg und Paul Mann. 
Ein sehr hübsches Lied, das für 
Gesang ein wenig zu hoch ge¬ 
schrieben ist und dessen Popu¬ 
larität durch dieses kleine 
Manko leiden kann, das aber für 
lyrische Film-Szenen wertvoll 
ist. — Ein bißchen schwächer 
sind „Ich küsse nur im 
Dunkeln!" von Edo Stubbs 
und L. Mandarino, ein Tango 
und „Heimliche Lieb c", 
ein Foxtrott von M. Sissermann. 

Aber beide Nummern sind 
brauchbare Untermalung lür 
solche Fi mstcl en, die Tanz¬ 
musik vertiagcn. 


United Artist* wollen 
selbständig bleiben 

Kurz vor seiner Rückreise 
nach New York erklärte Jo 
seph M. Schenck. der Präsident 
der United Artists. daß sein 
Plan, ein Zw anzig-Millionen - 
Kino in London zu bauen, in 
Kürze verwirklich! werden 

Das Kino, das unter der Kon¬ 
trolle der United Artists und 
einei englischen Gruppe stehen 
werde, soll 4000 Personen las¬ 
sen. Mil dem Bau wird dem¬ 
nächst im Westend von Lon¬ 
don begonnen werden. 

Während des Essens, das die 
United Artists ih<em englischen 
Verleih und dessen Vertretern 
gab. iührte Schenck :n seiner 
Rede aus, daß die United Ar 
lists immer ein selbständiges 
Unternehmen bleiben werde 
und nicht die Absicht habe, 
irgendeine Fusion einzugehen. 

Neues Verzeichnis der 
G. D. T. 

Der Reichsverband teilt mit 

Die Genossenschaft Deutscher 
Tonsetzer. Berlin W 8. Wil¬ 
helmstraße 57-58, hat nunmehr 
die 4 Lieferung ihres Werks- 
Verzeichnisses herausgebracht. 
Der Bezugspreis für ein Exem¬ 
plar bei Voreinsendung des Be¬ 
trages beträgt 50 Pfennige. 
Diese Lieferung ist die Ergän 
zung der drei vorhcrgehende-i 
Verzeichnisse. 


Warnung vor Paientveiieizungen 
bei Tonfilmapparaiuren. 

Trotz wiederholter Hinweise in der Öffentlichkeit wird immer wieder, in den letzten Tagen 
besonders von Kinoton, versucht, die deutsche Patentlage für Tonfilmverstärker tatsch darzustellen 
oder durch irreführende Behauptungen Verwirrung anzurichten. 

Um das deutsche Lichtspieltheater-Gewerbe vor Fehlinvestierungen zu schützen, wird daher 
seitens der Tonfilmapparaleindustne folgende Erklärung abgegeben 

Außer den Inhabern des D. R. P. 249 142 (des sogenannten 
„Liebenpatents) ist niemand berechtigt, Röhrenverstärker, die unter 
dieses Patent fallen, für Tonfilmzwecke herzustellen, und diese Firmen 
haben sich vertraglich verpflichtet, Verstärker für Tonfi mzwedee nur an 
die Klangfitm G. m. b. H. und die Tonbild-Syndikat A. G. zu liefern. 

Wir warnen 

daher, Verstärker für Tonfilmzwecke zu benutzen, die nicht von Klangfilm oder Tobis geliefert 
worden sind, und weisen darauf hin, daß jeder, der wissentlich oder grobfahrlässig eine patent¬ 
verletzende Apparatur gewerbsmäßig gebraucht, schadenersatzpflichtig gemacht werden kann- 

Tonbild- Syndikat A. G. Klangfilm G. m. b. H. 









Münchener Neuig¬ 
keiten 

Da« Ufa-Orchester auf den 
bayerischen Wellen. 

Der von der Deutschen Stunde 
in Bauern unternommene Ver- 


Wallstreei über¬ 
nimmt da« Film- 
kommando 

Der EiafiuB der amerikaui- 



. ; . von den Luilpeid- 

Lichtspielen ms impcrialtheater 
ubergcsicdelt und gleichzeitig 
ira SchloBthcater eingesetzt, er¬ 
reichte bereits die neunte Thea 
K terv ochc und — läuft weiter. 

Zur Zeit macht im Phoebus- 
Palast „Die Nacht gehört uns’ 
das große Geschäft und wird 
von Publikum und Presse als 
der erste Hinweis für die kom- 
I mende Tonfilmform gewertet. 

Im Ufa-Theater Scndlinger 
} Ter lief „Melodie des Herzens ' 
an und gefiel dem Publikum 
1 außerordentlich 

Hermann Ludwig spielt für 

Deutschland und die Welt. 

In der Reihe der Nachtkon- 
rerte des deutschen Rund¬ 
funks und die aus den Ufa- 
Orchestern hervtrgegangene:) 
•lazz - Symphoniker Hermann 
* Ludwigs verpflichtet worden. 
I am Sonnabend, dem 18. Januar, 
i ron 0.30 bi« 1.30 zu spielen 
Dieses Konzert wird nur auf 
der Münchener Welle 533 ge¬ 
sendet und ist für Ferncmpfän- 
ger im ganzen Reiche gut zu 
Hören, d.a sämtliche andern Sen¬ 
der um diese Zeit schweigen. 

; Nur der neue deutsche Kurz¬ 
wellensender wird diese Sen¬ 
dung der Münchener Ufa-Musi¬ 
ker gleichzeitig übernehmen und 
; ,ürdi « ganze Welt verbreiten 


Der Film ist bis heute nich. 
gedreht worden, denr keiner 
der drei Entwürfe fand allge¬ 
meine Zustimmung. Insbeson¬ 
dere Herr Bernhardt war nicht 
zufriedcnzustellen, tu allen 
Entwürfen hatte er etwas aus- 
zusetzen. aber er selbst tat 
nichts. Er kritisierte bloß. 
Wohl aber ließ er sich auf 
Gi und der bestehenden Ver¬ 
träge so nach und nach 
17 000 Rin. auszablen Eines 
schönen Tages wollte er wieder 
Geld haben. Der im Vertrage 
vorgesehene Termin für diese 
Rate war auch herangekom¬ 
men. aber die Gesellschaft 
konnte nicht gleich zahlen und 
bat um einen ganz kurz be¬ 
fristeten Aufschub Das brachte 
den Stein ins Rollen Herr 
Bernhardt benutzte diese Tat¬ 
sache. um vom Vertrage zu¬ 
rückzutreten. 

Hanns Heinz Ewers erhob 
nunmehr Klage auf Baraus¬ 
zahlung der 17 000 Rm. Aller¬ 
dings klagte er vorsichtshalber 
einstweilen nur 2000 Rm ein. 
Er begründete seine Klage da 
mit. daß Bernhardt beharrlich 
die Arbeit verweigert. sich 
allen sachlichen Besprechungen 
entzogen habe, weil er kein 
Interesse an dem Film „Fund- 


Ladung veranlaßt hatte. Joe 
May durfte also wieder nach 
Hause gehen, was er mit sicht¬ 
lichem Vergnügen tat. 

Die Beweisaufnahme ergab 
im allgemeinen ein im Sinne 
von Hanns Heinz Ewers gehal¬ 
tenes Bild. Ein vom Vorsitzen¬ 
den sehr dringlich empfohlener 
Vergleichsvorschlag an Herrn 
Bernhardt scheiterte an des¬ 
sen Eigensinn. Nach sehr kurzer 
Beratung, die sich dadurch sehr 
wohltuend von dem übrigen 
Prozesse abhob, wurde das 
Urteil dahingehend verkündet, 
daß Bernhardt verurteilt wurde, 
die eingektagten 2000 Rm. an 
den Kläger herauszuzahlen und 
die Kosten des Rechtsstreites 
zu tragen. Das Urteil bedeutet 
praktisch, daß ein von Hanns 
Heinz Ewers anzustrengender 
Prozeß auf Herausgabe der 
Testierenden 15 000 Rm. im vor¬ 
aus gewonnen ist. 

Ob allerdings Dr. Ewers so 
schnell zu seinem Gelde kom¬ 
men wird, ist mehr als frag¬ 
lich. denn, wie wir hören, wird 
Herr Bernhardt sich bei diesem 
Urteile nicht beruhigen, son¬ 
dern Berufung beim Landes- 
arbeitsgerichl einlegen. Ja, er 
hat wegen der Höhe des Objek¬ 
tes die Möglichkeit, bis zum 
Reichsarbeitsgericht zu gehen. 


Es wird jetzt anscheinend der 
Versuch gemacht, diese Theo¬ 
rie praktisch zu beweisen. Mit 
welchem Erfolg, das wird die 
Zeit lehren. 


Die tschechische 
Musiker-Union «egen 
den Tonfilm 

Die Union der tschechoslo¬ 
wakischen Musiker veranstal¬ 
tete dieser Tage in Prag eine 
öffentliche Protestversammlung, 
die eine Resolution gegen die 
Beeinträchtigung durch den 
Tonldm beschloß. 

Diese an die zuständigen 
amtlichen Stellen gerichtete Re¬ 
solution enthält auch den 

„Die Union verlangt drin¬ 
gend einen Erlaß, der allen aus¬ 
ländischen Musikern die Mit¬ 
wirkung in Unterhaltungs-Un¬ 
ternehmungen jeder Art mit 
augenblicklicher Gültigkeit un¬ 
tersagt.’ 

Dieses Verfangen der tsche¬ 
choslowakischen Musiker er¬ 
scheint im Hinblick auf die Tat¬ 
sache, daß in Deutschland 
sehr viele Musiker tschechoslo¬ 
wakischer Nationalität ihr Brot 
finden, unberechtigt und — un¬ 
vorsichtig. 




























































Winter-Saison eröffne te dies¬ 
mal der „Uta-Palast (Leitung 
Hans Werner). Barmen, mit 
..Die Arche Noah“, der ein 
glanzender Erfolg be^chieden 
Mar. Bald darauf lieft er ..Das 
Laodohne Frauen“ und . Singing 
Fool'' folgen. — Im ..Thalia- 
Theater“, Elberfeld (Direktion 
Robert Riemer), wurde „Atlan¬ 
tic" herausgebracht, der Erfolg 
war außerordentlich stark. Das 
„DOU Platze fassende Theater 
hatte viele ausverkaufte Häu¬ 
ser, der Film mußte prolongiert 
werden. Auch „Die weiße 
Holle vom Piz PaJu" hatte ähn¬ 
lich große Zugkraft. Im „Mo¬ 
dernen Theater“ wurde „Sin- 




werden besonders drlobi. 

... die ionfilmische Untermalung ... ist 
geschickt, eindrucksvoll... (Der Montag) 

... Die Synchronisierung ist geglückt... 

(Berliner Volkszritung) 

. . . Die Tonuntermalung ist einwand¬ 
frei. (Die Nachtausgabe) 

Hegewald-Film 

Die Marke des Erfolges 


maßen beka 

gentquote pi 


Handel und Verkehr hat 
Kont ngc ntquote für die Sta 


so urleill die Presse über unseren Film 

. . . ein hundertprozentiges Geschäft. 

(Film-Kurier) 

. . . ein ausgezeichneter Publikums- 

fitm . . . (Lichtbildbühne) 

. . . geschickt gemacht . . . von starker 
Spannung . . . (Das 12 Uhr Blatt) 

.. . packende Bilder... von ausdrucks¬ 
vollster Wirkung ... (B. Z. am Mittag) 

. . . Ein Film von selten starker Wir¬ 
kung . . . (Deutsche Tageszeitung) 

. . . Prachtvoll sind die Aufnahmen .. . 

(Vossische Zeitung) 

. . . Bei der Uraufführung gab's leb¬ 
haften Beifall. (Berliner Lokal-Anzeiger) 

... Mustergültige Technik... glänzende 
Regie ... (5 Uhr Abendblatt) 

Die fonfilmisditn Dualitäten von 


theaterbesitzer solidarisch fühle. 

Der Verband der Klein- und 
Mittelkinos hat eine Eingabe an 
die Handelskammer gerichtet, 
in äer mit dem Hinweis auf die 
durch den Tonfilm neu geschaf¬ 
fene. prekäre Lage der Klein- 
und Mittelkinos erklärt wird, 
daß das österreichische Kontin¬ 
gent „unter den gegebenen 
Umständen seine Bedeutung 
verloren habe”. 

Es ist zu paradox, daß die 
österreichischen Kinobesitzer, 
die doch eine Verknappung der 
stummen Filme befürchten, die 
österreichische Produktion, die 
sich )a gegenwärtig nur mit 
stummen Filmen befassen kann, 
durch die Abschaffung des 
Kontingents totschlagen wollen. 

Wie man hört, wird der 
Filmbund, in dem sämtliche 
Arbeitnehmer der Fabrikations- 
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Die Aufsichtratssitzung und 
Delegiertenwr Sammlung des 
Deutschen Lichtspiel-Syndi¬ 
kats hat nunmehr so eine Art 
Bilanz des letzten Geschäfts¬ 
jahrs gezogen und zunächst 
in einem an sich nichtssagen¬ 
den Kommunique festgestellt, 
daß sich die Vermietungs¬ 
maßnahme des vergangenen 
Jahres außerordentlich be¬ 
währt hätte, so daß dadurch 
eine Stabilisierung des Syn¬ 
dikats eingetreten sei. 

Diese Feststellung ist wiri- 
schaftspolitisch von aller¬ 
höchstem Interesse. Sie zeigt 
nämlich auf der einen Seile, 
Uaß der ursprüngliche Ge¬ 
danke des Syndikats im Prin¬ 
zip Fiasko erlitten hat und 
daß man auch in dem Verleih 
der deutschen Theaterbesitzer 
genau so mit Wasser zu ko¬ 
chen hat wie in allen an¬ 
deren Verleihbctrieben. 

Wer ganz genau zusieht 
oder wer den Bericht der 
Dresdener Theaterbesitzer 
liest, den wir an anderer 
Stelle veröffentlichen, wird 
ganz klar erkennen, daß das 
D. L. S. sogar noch schärfere 
Bestimmungen in seine Sat¬ 
zungen aufgenommen hat als 
abe anderen Verleiher. 

Das Unternehmen der Thea¬ 
terbesitzer verlangt nämlich 
in seinem neuesten Vertrag, 
daß ihm die Hälfte derjenigen 
Steuerermäßigung zukommt, 
die ein Film evtl, als volks- 
bildend, belehrend oder als 
Kulturfilm genießt. Das heißt 
also, daß ein stummer Film 


Daß sie also für eine Ton- 
lilraipparatur zunächst mehr 
sahien müssen, als man ge¬ 
rne.nhin nach der Preisliste 
der Tobis annchmen kann. 
Natürlich um auch mehr da¬ 
für zu erhalten. 

Es scheint also, als ob die 
Frage der Tonfilmapparate¬ 
preise. wie hier schon immer 
vorsichtig angedeutet wurde, 
von mancher interessierter 
Seite aus übertrieben wor- 


Weiter beschlossen Auf¬ 
sichtsrat und Delegierte, ihi 
Hauptaugenmerk auf die Pro¬ 
duktion von Tonfilmen zi 
richten, die für die neue Sai 
son in erster Linie in Frag« 


Diese Feststellung ist nicht 
uninteressant, da das D. L. S. 
immerhin weit über sechs¬ 
hundert Mitglieder umfaßt 
hat, die man sich also schon 
in der kommenden Saison 
zum größten Teil als Tonfilm- 
theater denkt. 

Wir nehmen an, daß man 
sich gleichzeitig auch über¬ 
legt hat. wie man die kleinen 
Häuser mit Apparaturen ver¬ 
sorgt, da doch bei einem ge¬ 
meinnützigen Unternehmen, 
wie es das D. L. S. darstellt, 
kaum der Tonfilm in den 
Vordergrund geschoben wäre, 
wenn er etwa nur für einen 
Bruchteil der Mitglieder in 
Frage käme. 

Man sieht: allerhand in¬ 
teressante Probleme, die es 
verdient hätten, daß man — 
immer unter dem Gesichts¬ 
punkt. daß das D. L. S. ja ge¬ 
meinnützig sein soll — ein 
ausführlicheres Kommunique 
versandt hätte als jetzt, wo 
man die Presse mit zehn 
Schreibmaschinenzeilen infor¬ 
miert. 


Die Hays-Organisalion verklagt 

Die Graphic Film Company Company verlangt Sc 
in New York (eine urabhängige ersatz mit der Begründ« 
Produktionsgesellschaft) hat eine «•*** * n ihren Rechten i 
Schadens - Ersatzkl.ge über duIenlin durch di « H »> 
300 (KO Dollar gegen Will Hay s geschädigt würc 

und 32 Mitglieder der Molion Grund^älzi de, She'rm, 
Picture Producers and Distri- t ru ,tgesetzes aufgebaut, 
butors of America eingebracht. E ; e behauptet, durch t 
Die klagende Graphic Film klagten gebrochen würi 


Syndikats nicht.ohne weiteres 
von der Hand zu weisen. Es 
gibt genügend Gründe, die 
dafür, aber auch Gründe, die 
dagegen sprechen. 

'Interessant ist nur. daß 
diese Verträge schon längere 
Zeit in Umlauf sind und daß 
die führenden Theaterbesitzer 
noch nicht dagegen Sturm ge¬ 
laufen haben, was sie zweifel¬ 
los getan hätten, wenn etwa 
die Arbeitsgemeinschaft mit 
dieser Forderung an die 
Öffentlichkeit' getreten wäre 


erklärt, nämlich mit der Tat- 
Sache, daß man den Verkauf 
von Tonfilmapparaten von 
der Zeichnung von D. L. S.- 
Aktien abhängig gemacht hat. 

Wir haben so oft im Reichs¬ 
verband gehört, daß die Ton¬ 
filmapparaturen viel zu teuer 
seien, und daß die Theater¬ 
besitzer die in Frage kom¬ 
menden Beträge nicht auf¬ 
bringen könnten. 

Jetzt hört man,' daß die 
Mitglieder des D. L. S. nach 
Ansicht ihrer Führer sogar 
neben den Kosten für den 
Tonfilmapparat auch noch 
Beträge für D. L. S.-Aktien 
flott machen wollen. 


Die Delegierten haben sich 
ich anscheinend mit einem 
ideren Modus einverstanden 
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„Atlantic“ auf 
Nadelton 

Die Südfilm hat ein inter¬ 
essantes Experiment unternom¬ 
men. Sie hat die Lichtton-Auf¬ 
zeichnungen ihres Films „At- 
lar.tic" durch Lignose-Brcusing 
auf Schallplatten Übertratten 
lassen. -io daß der große, 
deutsch - englische Film jetzt, 
auch von Schallplatten-Appara¬ 
turen aus, als Tonfilm gespielt 
werden kann. 

Der Film läuft zur Zeit im 
Berliner Piccadilly und wirkt 
genau so v ie die Original-Auf- 

i dtbc und Form 

Die Reimann-Schule hat unter 
der Leitung von Adolf Rein 
hold* eine besondere Klasse 
für Zeichen- und Trickfilme 
eingerichtet, über deren prak 
tische Arbeit in der Zeitschrift 
des Instituts, in „Farbe und 
Form“, im Novemberheft be 
richtet wird. Ein reichliches 
Anschauungsmaterial sowie in¬ 
teressante Artikel zeigen, daß 
man bei Reimann an den Film 
mit modernsten Ideen, aber 
auch mit klarem Blick für das 
Wcrbungsw irksame herangeht. 

Es ist ohne Frage, daß ge 
rade der Trickfilm noch wert 
vollen Zustrom aus der Rci 
mannschule erhalten wird. 

Wir empfehlen all denen, die 
sich mit dem Trick- und Zei¬ 
chenfilm als künstlerischem und 
Rcklamefaktor beschäftigen, 
das Heft einer Durchsicht zu 
rnlerziehen. das sicherlich ger > 
zur Verfügung gestellt w-' 


Deulschc Kulturfilme 
in Brasilien 

Anläßlich der Hundertjahr¬ 
feier der deutschen Einwande¬ 
rung in Santa Catharina wur¬ 
den sechs deutsche Filme, die 
vom Auswärtigen Amt in Ber¬ 
lin zur Verfügung gestellt wor¬ 
den waren, in Blumenau, der 
größten deutschen Siedlung in 
Santa Catharina, vorgeführt. 
Neben dem üblichen Film¬ 
programm wurden folgende 
Filme gezeigt: Helgoland. Baye¬ 
rischer Wald, Bad Salzuflen, 
Meschede, ein Industriefilm in 
zwei Teilen, Iserlohn |Land- 
schaftsfilm) und Altena in West- 
lalen (Industriefilm in zwei 
Teilen). 


tHesc Darbietungen wurden, 
wie man sich denken kann, 
vor den dortigen D.uUch.n 
mit großer Freude und Inter¬ 
esse begrüßt. 


Kopie gestohlen 

Die Aafa bittet uns, mitzi 
Uilen daß in ihrer Berlin, 
Z * ntr * le «me Kopie des Film 
„Die Konkurrenz platzt!' 1 offen 
bar durch Diebstahl abhande 
gekommen i*. Vor Ankauf de 
Filmrollen wird gewarnt. 


Börsenfieber 


Fabrikat: Paramount Länge: 2040 Meter. 8 Akte 

Verleib: Parulamet Uraufführung: U. T. Kurfürstend. 


Man kann über solche Filme, 
die ganz aus der amerikanischen 
Mentalität heraus entstanden 
sind, sehr schwer in filmkünst¬ 
lerischer Beziehung urteilen, 
weil man nie weiß, inwieweit 
die Wünsche der amerikani¬ 
schen Kinobesucher irgendwie 
Konzessionen verlangen, die bei 
uns eher zum Nachteil als zum 
Vorteil gereichen. 

Die Handlung in diesem neuen 
George Bancrofl-Film ist zwei 
fellos interessant. 

Ein Börsenspekulant treibt die 
Shares der Rocky Moutains erst 
gewaltig in die Höhe, um kurz 
darauf entschlossen i la Baisse 
zu spekulieren. 

Wie diese Transaktion ausge¬ 
angen wäre, steht nicht zur 
Diskussion, denn er läßt zuletzt 
die Papiere unter pari sinken, 
weil er seinen Kompagnon 
uinieren will, der hn mit sei 
rer Frau betrog. 

Anscheinend ist der Film ur- 
prünglich als Tonfilm .fedacht 
Jedenfalls erklären sich daraus 
gewisse kleine Modifikationen 
der Handlung. 

Sicherlich wirkt George Ban 
croft. unterstützt «urch da« 
Wort, stärker, intensiver und 
lebensechter. Jetzt erkennt man 
die hervorragende-! Qualitäten 
dieses menschlichen Filmschau- 

tiema-Sc 

Neuerdings verschickt die 
Gema, zum Teil über Mittels¬ 
männer, in großer Aufmachung 
ein Urteil des Landgerichts I 
in Berlin und des Kammerge 
richts gegen Verbände und Ver 
treter des Reichskartells. Beide 
Urteile sind in einer an sich 
ganz bedeutungslosen Ange¬ 
legenheit ergangen. Es handelt 
sich nämlich um ein nunmehr 
13 Monate zurückliegendes 
Flugblatt zu dem damals ak¬ 
tuellen Streitstand. Es ist be¬ 
antragt worden, die Höhe des 
Streitwertes, der Bedeutungs¬ 
losigkeit der Angelegenheit ent¬ 
sprechend, auf ein Mindestmaß 
herabzusetzen, zumal das Kam¬ 
mergericht bereits dahinzie¬ 
lende Ausführungen macht. 
Übrigens ist auch in dieser 
ganzeu Angelegenheit bei wei¬ 
tem noch nicht das letzte Wort 
gesprochen. Vielmehr wird das 
Reichsgericht als Revisions¬ 
instanz zu entscheiden haben. 

Der einzig entscheidende 
Prozeß, der gegen das Reichs¬ 
kartell geführt wurde, ist der 
um den Fortbestand des Meist¬ 
begünstigungsvertrages. Diesen 
Prozeß hat die Gema rechts¬ 
kräftig verloren. Es ist damit 
auch richterlicherseits anerkannt 
worden, daß die im Meistbe- 


spielers — ähnlich wie bei der 
Garbo im Gloria-Palast — zwar 

Stellt aber fest, daß er ein 
glänzender Darsteller, ein her¬ 
vorragender Routinier ist, bei 
dessen Leistung man in diesem 
Fall nicht ganz froh wird. 

Es fehlt einem irgend etwas 
Ähnlich wie bei Olga Bacla- 
nova, die lange nicht so schön 
wirkt wie sonst. 

Von den andern Darstellern 
sind Paul Lukas und die nied¬ 
liche Nancy Carroll zu er¬ 
wähnen. 

Am besten ist die Photogra¬ 
phie. Vorbildlich gut die Aus¬ 
stattung. Interessant ein paar 
optische Tricks und einige neu 
artige Einstellungen. 

Den stärksten Beifall de 
Abends hatte ein entzückender 
Kulturfilm, den Dr. Ulrich K. T 
Schulz inszenierte, und der uns 
die Schimpansen, Mandriile und 
Orang-Utans aus dem Ha 
genbeckschen Zoo in Stellingen 
und aus dem Nürnberger Tier¬ 
park in Frcihei: dressiert näher- 
bringt. 

Ein belehrendes Bild, das alt 
und jung viel Freude macht und 
mit Recht starken nachhaltigen 
Beifall fand. 

h m c r z c n 

günstigungsvertrage getroffene i 
grundlegenden Abmachungen im 
vollen Einklang mit den gelten¬ 
den gesetzlichen Bestimmungen 
stehen. Von diesem Prozeß aber 
schweigt die Gema. 

Aus alledem geht hervor, daß 
die Gema nicht den von ihr be¬ 
gonnenen Kamp! gegen das 
Reichskartell und gegen die Ge- 
: am tinteressen aller Musik Ver¬ 
anstalter aufzugeben die Ab¬ 
sicht hat. Auch die Erklärun¬ 
gen, daß die Gema und die Ge¬ 
nossenschaft Deutscher Ton¬ 
setzer (GDT.) sich um die 
Schaffung einer Zentralstelle 
für die Musiktantiemen in 
Deutschland bemühen und in 
dieser Richtung Einigungsver¬ 
handlungen führen, kann nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß 
die Gema offenbar nach wie 
vor mit der Verbraucherschaft 
den Kampf will. Dies wird von 
den im Reichskartell zusammen- 
geschlossencn Veranslaitergrup- 
pen lebhaft bedauert, da diese 
sowohl in dem von der Gema 
zitierten Prozeß einen Vergleich 
angeboten haben, als auch über¬ 
haupt über die grundlegenden 
Streitfragen stets verhandlungs¬ 
bereit waren und sind und nur 
ein Diktat der Gema ablehnen. 


„Nur sechs Lippenbewe¬ 
gungen tür alle Sprachen 
der Well * 1 

Wie der „Manchester Guar¬ 
dian 1 vernimmt, hat ein gewis¬ 
ser Horace Sheppard die sen¬ 
sationelle Entdeckung gemacht, 
daß es nur sechs koordinierte 
Lippenbewegungen in allen 
Sprachen gibt. Für den Sprech- 
film ist diese Feststellung von 
beträchtlicher Bedeutung. Shep¬ 
pard ist der Meinung, daß der 
Dialog so gestaltet werden 
kann, daß für eine englische 
Phrase eine deutsche Phrase 
mit den gleichen Lippenbewe¬ 
gungen oder irgendeine anders¬ 
sprachige Phrase mit denselben 
Lippenbewegungen verwendet 
werden kann. Statt mehrere 
separate Produktionen für ein 
„Talkie" bedürfe es nur einer 
einzigen. Das englische Blatt 
rechnet aus. daß statt der 
30 00C Ffund Kosten für eine 
mehrsprachige Tonfilmproduk¬ 
tion durch diese „Entdeckung' 1 
nur 10 000 Pfund erforderlich 
wärzn. Eine französische Ge¬ 
sellschaf* soll sich mit Shep¬ 
pard über die erste Produktion 
des „mehrsprachigen Sprech¬ 
films" geeinigt haben. und 
zwar in englischer, deutscher, 
französischer und italienischer 
Sprache. 

Fehlt wohl der „Haupt¬ 
darsteller“ 

Durch die englischen Fach- 
blättzr gehl die Nachricht, daß 
die Herstellung des„Beelhoven"- 
Films, in dem bekanntlich Mark 
bürg die Hauptrolle spielen 
sollte wegen „Reorganisation 
der Produktionstätigkeit in den 
Ateliers der British and Do¬ 
minion Films" zu Elstree auf- 
geschobcn worden sei. 

Pudowkins erster Ton¬ 
film 

Der unter Leitung Pudowkins 
auigenommenc Tonfilm der 
Meshrabpomfilm .Es lebt sich 
sehr gut" steht vor seiner Fer¬ 
tigstellung. Die männliche 
Hauptrolle verkörpert Baturin 
von der Moskauer Staatsoper, 
dessen prächtiger Baß gerühmt 
w ird. Die Pudowkin-Gruppe ist 
soeben nach Moskau aus der 
Ukraine zurückgekehrt, wo in 
der Umgegend von Kiew und 
in Odessa die letzten Aufnah¬ 
men gemacht wurden, darunter 
ein Angriff der weißen Truppen 
mit Panzerzügen während des 
Bürgerkrieges, und zwar unter 
Mitwirkung der örtlichen Trup¬ 
penteile der Roten Armee. 


Liedtk: und Pendler in „O 
Mädchen, mein Mädchen . . 

In dem Aafa-Film „O Mäd- 
* chcn. mein Mädcher. wie 
lieb 1 ich dich", den Carl Boese 
inszeniert, spielt Hstry Liedtke 
die männliche Hauptrolle: seine 
Partnerin ist Maria Paudler. 


Die Dresdener Theaterbesitzer tagen 


Der ..Verein der Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer von Dresden und 
Umg. e. V.“ hielt am Mittwoch 
seine Hauptversammlung ab. 

ln seinem Geschäftsbericht 
hob der eiste Vorsitzende Rei¬ 
chenbach hervor, daß das Jahr 
1929 durch die Wahl Scheers 
für die Entwicklung des Reichs¬ 
verbandes besondere Bedeutung 
gewonnen habe, daß aber auch 
die Unterverbände in vielem 
entscheidende Arbeit leisten 


konnten. In dem Bericht über 
die Arbeit der Geschäftsstelle 
führte Syndikus Muschau aus, 
laß zwar die oberen Instanzen 
einzelner Behörden vielfach be¬ 
müht sind, mit den Theater- 
tesitzern guten Kontakt zu hal¬ 
ten, es aber vielfach allzu 
eifrige Unterorgane gibt, die 
s ch der gegenteiligen Einstel¬ 
lung befleißigen. 

Lebhaft sei z. B. zu bedauern, 
daß die Bühnenschaufrage ge¬ 


rade in Dresden nicht im Sinne 
der Theaterbesitzer zu lösen sei. 

Als ein wesentlicher Erfolg 
ist die Freisprechung eines 
Theaterbesitzers wegen der 
Zulassung von Jugendlichen zu 
einem nicht jugendfreien Film 
zu bezeichnen. Selbst der 
Staatsanwalt hat in diesem 
Falle zugeben müssen, daß das 
Alter der jungen Leute als 
wesentlich höher einzuschätzen 


Revolte"’Em’ehunfthaus 


Regie: GEORG ASAGAROFF 
Darsteller: VeraBarana wshaja Toni van 
Eyck, Renate Müller, Ilse Stobrawa. 
Carl Baihaus, Wolfgang Zilzer, Veit 
Harlan, Oscar Homolka Peter Wolff 

Vbröestern Nacht' 1 " CAPITOL 

..Mit Spannung wird der Film verfolgt, 
mit Applaus von ungewöhnlichem 
Ausmaß dankt man zum Schluß allen, 
die daran mitgeholfen haben" 


Gestern 7-9 uhr MARMORHAUS 



derselbe Erfolg, derselbe Eindruck 


und oie „Lichtbildbühne“ sagt: 

Der Erfolg des Films steigerte sich "on Akt zu Akt, 
und der stQrmischeSchlußbeifall bewies schlagend 
die eindringliche Wirkung des Werks Es war ein 
Triumph des deutschen Films und der bemerkens¬ 
werte Star! der jungen Atlas - Film - Gesellschalt 


1 Begeisterung überall 


Die Wahlen ergaben folgen¬ 
des Bild: Reichenbach-Großen¬ 
hain, 1. Vorsitzender: Schmidt- 
Dresden. 2. Vorsitzender, Dictze- 
Dresden, 1. Schriftführer. Mül¬ 
ler-Pulsnitz. 2. Schriftführer; 
Thomas-Dresden, 1. Kassierer; 
Koch - Dresden, 2 Kassierer; 
Schundhelm, Hauffe, Yalten, 
Beisitzer; Ruscher, Ehrhardt, 
Part 1 . Kassenprüfer; Reichen¬ 
bach. Schmidt bzw. in Vertre¬ 
tung Syndikus Muschau. Dele¬ 
gierte iür den Landesverband. 

Die Versammlung ging dann 
auf verschiedene Anträge ei«, 
die sich mit folgenden Fragen 
beschäftigen: 

In der Bühnenschauirage 
soll geprüft werden, mit wel¬ 
cher Berechtigung ein bestimm¬ 
tes Dresdener Theater fast 
regelmäßig Bühnencinlagcn 
bringt, während den anderen 
Theatern erhebliche Schwierig- 



Thcatcr und die vermehrten 
Kontrollen sollen im Rahmen 
besonderer Eingaben behan¬ 
delt werden. 

Die Einrichtung einer Sterbe- 
bzw. Unterstützungskasse soll 
in Erwägung gezogen werden 
bzw. soll man evtl, den An¬ 
schluß an eine bereits beste¬ 
hende Einrichtung suchen. 

Gegenstand scharlar kriti¬ 
scher Betrachtung waren am 
Ende der Versammlung die 
neuen Bestellscheinbestimmun- 
gen des D. L. S.. die offenbar 
bei der Vermietung des „Napo; 
!eon“-Filmes erstmalig zur An¬ 
wendung kamen und folgenden 
Wortlaut haben: 

„Werden von den umstehend 
abgeschlossenen Filmen ein¬ 
zelne als Kulturfilme eine be¬ 
sondere Lustbarkeitssteuer-Er- 
mäßigung erfahren, so ist diese 
Ermäßigung anteilig zwischen 
Theaterbesitzer und Verleiher 
zd teilen. 

Ebenso ist jede Lustbarkeits- 
• leuer-Ermäßigung die von den 
Behörden eingeräumt wird, an¬ 
teilig zwischen Theaterbesitzer 
und Verleiher zu teilen." 

Diese Bestimmungen dürften 
in den kommenden Sitzungen 
des D. L. S. zu lebhafter Oppo¬ 
sition der mitteldeutschen De- 


und für alle eine Idee: 


Sofort 


schreiben 
telegrafieren 
telefonieren 
und abschließen 
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legierten des D. L. S. führen, 
da sie. wie man in Dresden be- 
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Nationale Filme sind international 



Es kann keinem Zweifel un¬ 
terliegen. daß eine der wich¬ 
tigsten Fragen für die deutsche 
Filmproduktuin — aber auch 
für den deutschen Theater- 
bcsitzer und Verleiher — die 
Internationalität des Ton¬ 
films ist. 

Je größer der Verbreitungs¬ 
kreis unserer Produktion wird, 
desto höher können die Sum¬ 
men s»in, die man in das ein¬ 
zelne Werk investiert. 

Aus diesen Gedankengän¬ 
gen heraus ist man zu dem 
hier oft zitierten „internatio¬ 
nalen Generalnenner" ge¬ 
kommen. den man dem Manu- 
skripl und der Besetzung zu¬ 
grunde legte. 

Nun ist es interessant, daß 
ein genauer Kenner der deut¬ 
schen und der amerikanischen 
Mentalität, der erfolgreiche 
Regisseur Ludwig Berger, bei 
seinem jetzigen Aufenthalt in 
Berlin den fundamentalen 
Grundsatz aufstellt, daß für 
Deutschland nur eine natio¬ 
nale Filmproduktion in Frage 
komme. 

Selbstverständlich faßt er 
den Begriff „national" nicht 
in einem politischen Sinn, 
sondern meint lediglich, daß 
wir hier in Deutschland nur 
dam Chance haben, mit 
einem Film in die Welt zu 
dringen, wenn er die spezi¬ 
fische Anschauung unseres 
Landes zur Geltung bringt. 

Berger stellt zwei funda¬ 
mentale Leitsätze für die 
deutsche Tonfilmproduktion 
der Gegenwart auf. 

Er behauptet zunächst, daß 
ein guter Tonfilm nicht viel 


teurer zu sein braucht als das 
stumme $i!d. 

Seiner Meinung nach habe 
man auch nicht mehr nötig, 
Millionenfilme zu machen, 
um wirklich hervorragende 
Leistungen zu bieten. 

Es ist hier nicht der Raum, 
diese Feststellungen im ein¬ 
zelnen zu begründen. Aber 
es sei versichert, daß Berger 
den Nachweis beinahe bis ins 
Kleinste führt und dabei nicht 
mit Unrecht bemerkt, daß 
diese Einstellung auf das 
Nationale außerdem erheb¬ 
liche ökonomische Vorteile 
habe. 

Zunächst stellt er aus der 
Praxis heraus fest, daß ein 
Teil der amerikanischen Pro¬ 
duktion der ganzen Anlage 
und Art nach in Europa 
wahrscheinlich nicht gefallen 
werde. 

Al Jolson stellt an sich 
eine Ausnahme dar, weil er 
erstens einmal nicht als hun¬ 


dertprozentiges Talkie er¬ 
scheint, und dann auch eine 
außergewöhnliche Persönlich¬ 
keit repräsentiert, die man 
nicht als Norm bezeichnen 
kann und darf. 

Im allgemeinen sind ameri¬ 
kanische Filme schon in der 
Grundlage, gerade beim Tal¬ 
kie, für spezifisch deutsche 
und österreichische Verhält¬ 
nisse teils zu kompliziert, teils 
in der psychologischen Szenen¬ 
führung zu wenig geeignet. 

Es wird sich bald zeigen, 
daß die Einnahmen aus 
Deutschland und Oesterreich 
die eigene deutsche Bearbei¬ 
tung drüben in Hollywood 
kaum lohnen, so daß ganz 
von selbst — von Ausnahmen 
abgesehen — der deutsche 
Tonfilmmarkt von Deutsch¬ 
land aus befriedigt werden 
muß. 

Berger, den man in diesem 
Falle als absolut objektiv 


anzusehen hat, weil er noch 
auf längere Zeit in Holly¬ 
wood zu sehr beachtlichen 
Gagen fest verpflichtet ist, 
und der als erfolgreicher 
Bühnen- und Filmregisseur 
gerace in diesem Falle be¬ 
sondere Autorität besitzt, 
deutet übrigens an, daß wir 
auch in bezug auf Darsteller 
beim Tonfilm in Deutschland 
beinahe ideale Verhältnisse 
haben. 

Berlin ist immer die Stadt 
der guten Schauspieler ge¬ 
wesen. Das würde sich beim 
Tonfilm besonders auswirken, 
weil für jede Aufgabe die ge¬ 
eignete Kraft vorhanden ist. 

Allerdings sei hinzugefügt, 
daß auch nach Ansicht Ber¬ 
gers das hundertprozentige 
Talkie nur ein Schlagwort 
darstellt, da man gerade beim 
sprechenden Film mit dem 
Wort besonders sparsam sein 
muß. 

Aber es gibt Geräusche, cs 
gibt Musik, es gibt unzählige 
Möglichkeiten und Kombina¬ 
tionen, die noch gewaltiger, 
intensiver und wirkungsvoller 
werden, wenn man die Farbe 
hinzuzieht, wie das in Ame¬ 
rika — heute schon zum Teil 
und morgen ganz —, eine 
Selbstverständlichkeit ist. 

Dieser Farbenfilm gibt uns 
auch eine neue Chance, wenn 
es einmal zum Fernsehen 
kommt. Weil man, vorläufig 
wenigstens, ja nur Schwarz¬ 
weißbilder übertragen kann. 
So daß dem Kino dann 
— wenn nicht wieder neue 
Erfindungen kommen — der 
sprechende Farbenfilm vorüe. 
halten bleibt. 
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Es tut sich was in 

Hollywood 
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Wieder einmal ein netter, 
liebenswürdiger. an üsanter 

Lustspielfilm. Hollywood zeigt 
sich selbst. Zeigt so e ne Art 
Naturgeschichte des Filmstars, 
eine Pers.llage auf das Thema: 
„Wie sie werden.” 

Aber wenn man genau hin¬ 
sieht. steckt tiefer Ernst im 
heiteren Spiel, weil in vielem 
doch ein Körnchen Wahrheit 
ist, vor allem, wenn man sieht, 
wie der Aufstieg eitel und un¬ 
klug macht. 

Aber in Hollywood wird man 
mit solchem allzu groben Dun¬ 
kel leicht fertig. Man fuhrt ihn 
auf das gesunde Maß zurück, 
oder verzichtet ’.clbst auf die 
größte Kanone. 

Im vorliegenden Kall wird 
aus Marion Davies gleich nach 
dem ersten Erfolg eine hochbe¬ 
zahlte Darstellerin, die sich im 
letzten Augenblick von der Ein¬ 
bildung zur Bildung, von der 
Selbstüberhebung zur braven, 
einfachen, ernst strebenden 
Künstlerin zurückentwirkelt. 

Das Amüsanteste in diesem 
Film ist die Edelkomparserie. 
Die edelsten Statisten, die je 
ein Film gesehen hat. Charlie 
Chaplin taucht in einer kleinen 
Spielszene auf. Douglas Fair- 
banks. Norm» Talmadge, John 
Gilbert, Rod la Roque, Elinor 
Glynn lassen sich gütigst in 
einer Massenszene photogra- 


King Vtdor führt Regie. Nicht 
nur wie sonst hinter den Ku¬ 
lissen, sondern in aller Form 
vor dem Publikum der ganzen 
Welt 

Er kann sich gerade in 
diesem Film mit besonderem 
Stolz zeigen, denn er hat bei¬ 
nahe von der ersten bis zur 
letzten Szene das Publikum in 
seiner Gewalt. Man lacht, 
amüsiert sich, ist schon nach 
den ersten hundert Metern in 
Stimmung, die Voraus¬ 
setzung für den Erfolg des 
Filmbildes ist. 


John Arnold hat die liebens¬ 
würdige Geschichte mit viel 
Glück. Geschick und Ge 
Schmack photographiert. Han, 
'\ S,1 ‘ er <«»>* im Gloria-Palasl 
«me nett«, gefällig«, feil] 
pointierte Musik dazu. 

Bemerkenswert in diesem 
Programm auch der Kulturfilm 
Bilder aus Grönland. Eine aus¬ 
gezeichnete Zusammenstellung 


lessor Lampe, der Leiter des 
Zentralinstituts für Erziehung 
und Unterricht, vorbildlich be¬ 
titelt hat. 


Breslauer Verwaltungsauss chu - Sitzung 


Der „Schlesische Verband' 
teilt mit: 

ln der am 8. Januar stattge¬ 
fundenen Tagung des Verwal¬ 
tungsausschusses des Schlesi¬ 
schen Provinzialverbandes 

wurde eingehend das von Ber¬ 
lin angeschnittene Kontingent- 
ptoblem behandelt. 

Lediglich vom Standpunkt des 
Theaterbesitzers aus ist natür¬ 
lich jede Erweiterung des Kon¬ 
tingents in Richtung auf den 
freien Handel erstrebenswert 
Indessen glaubt der schlesische 
Verband mit Rücksicht auf die 
Wirtschaftslage der gesamten 
Filmindustrie zur Zeit auf das 
protektionistische Element des 
Kontingents für unsere hei¬ 


mische Produktion noch nicht 
verzichten zu können, und sieht 
daher ein Festhalten an dem 
bisherigen Kontingentsystem als 
gegeben an. 

Auch die im v ergan genen 
Monat von Schlesien aufge¬ 
griffene Frage der Konzessions- 
cinführung kam zur Sprache, 
und bei reiflicher Überlegung 
aller Einzelheiten vermochte 
der VerwaltungsausschuB seine 
Einstellung dazu nicht zu 
andern, trotz der im „Film- 
Kuner" veröfientlichten mehr 
ausfälligen als beweiskräftigen 
Ausführungen des Herrn Dr. 
Fricdmann. 

Bei der Aussprache über die 
weiteren aktuellen Fragen 


unseres Gewerbes machte sich 
eine zunehmende Besorgnis 
gegenüber den immer ger;ager 
werdenden Aussichten der 
Rcichslichtspielnovelle und der 
Lustbarkeitssleuerfrage beme.k- 
bar. Der Ruf nach erhöhter 
Aktivität der Berliner Zentral¬ 
organisation wurde wiederholt 
laut. 

In der bekannten Angelegen¬ 
heit der Werbefilmfirma Epoche 
bei dem Film „Die Konkurrenz 
nlatzt” lehnt es der Schlesische 
Provinzialverband entschieden 
ab, daß diese Streitfrage zwi¬ 
schen Reklamefirma und Film- 
he-stellungsfirtna auf dem 
Rücken des Theaterbesitzers, 
der den Film im guten Glauben 
abscbließt, ausgetragen wird. 
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Tonfilm-Umstellung und Musiker¬ 
entlassung 

t Ein Urteil de« Arbeitsgerichtes Halle t S.) 

des Betriebes bedingt sei. 


Versammlung der 
Berlin-Brandenburger 
Kinobes»tzer 

Der Verband der Lichtspiel¬ 
theater Berlin-Brandenburg e.V. 
teilt mit: 

„Im Zusammenhang mit den 
Zusammenbrüchen im Vergnü¬ 
gungsgewerbe hat sich der Vor¬ 
stand des Verbandes der Licht¬ 
spieltheater Berlin-Branden¬ 
burg in sehr eingehender Aus¬ 
sprache auch mit dem außer¬ 
ordentlichen Ernst der Lage im 
Lichtspielgewerbe befaßt. Es 
wurde festgestellt, daß die Ber¬ 
liner Lichtspieltheater sich in 
einer Notlage befinden, die zu 
den größten Befürchtungen 
Veranlassung gibt. Dieses Bild 
wird auch nicht durch die in 
einigen Unternehmungen bereits 
seit einiger Zeit stattfindenden 
Tonfilmvorführungen verändert, 
da auch bei diesen Unterneh¬ 
mungen die Rentabilität keines¬ 
wegs als gesichert zu betrach¬ 
ten ist. 

Im Hinblick auf diese Sach¬ 
lage sieht sich der Vorstand des 
V'erbandes der Lichtsoieltheater 
Berlin-Brandenburg e. V. ge¬ 
zwungen. unverzüglich ein« all¬ 
gemeine öffentliche Versamm¬ 
lung der Berlin-Brandenburger 
Lichtspieltheaterunternehir.e- 
einzuberufen zwecks einer Aus¬ 
sprache über Maßnahmen gegen 
die Notlage der Lichtspiel¬ 
theater. die Donnerstag, den 
16. Januar, nachmittags 3 Uhr 
in der .Schlaraffia’. Berlin 
SU’ 48. Enckestr. II, stattfinden 


Uraufführungen. 

f\cr Harry-Liedtke-Film der 
1 ' Aata „Donauwalzer'' wird 
am Donnerstag, dem 16. Januar, 
im Primus-Palast, Potsdamer 
Straße, uraufgeführt. Unter der 
Regie von Viktor Jausen wirken 
mit. Harry Liedtkc, Verebes. 
Peggy Norman. Ferdinand Bonn. 
Sandrock, Picha, Harry Hardt 
und Biensfeldt. Photographie: 
Guido Seeber. Bauten: Höfer & 
Minzloff. Manuskript: Walter 
Reisch. 

De- Memento-Tonfilm der 
Universal „Das Donkosaken¬ 
lied' , in dem der Donkosaken¬ 
chor unter Leitung seines Di¬ 
rigenten Sergej Jaroff im Rah¬ 
men einer spannenden Spiel¬ 
handlung zu sehen und zu 
hören ist, wird am Dienstag, 
dem 14. Januar, im Mozartsaal 
uraufgeführt werden. 



Lampe - Ausschuß als künst¬ 
lerisch wertvoll anerkannt. Ver¬ 
leih: Bild und Ton G. m. b. H. 

„Zwei Herzen im Dreiviertel¬ 
takt." 

^fwei Herzen im Dreiviertel- 
talci ein hundertprozenti¬ 
ger Tonfilm, erscheint im Ver¬ 
leih des D. L. S. Mit den Auf- 


Zu der Frage, ob ein Theater 
infolge der Umstellung auf den 
Tonfilm Musikereotlassungen 
vornehmen darf, liefert ein 
soeben ergangenes Urteil des 
Arbeitsgerichtes. Kammer für 
Angestellte. Halle a. S.. einen 
wertvollen Beitrag. 

Der Konzertmeister R., seit 
dem 1. Juni 1922 in den Halle¬ 
schen C-T-Betrieben des Herrn 
Max Künzel beschäftigt, hatte 
V-if Grund der Umstellung des 
Betriebes auf den Tonfilm seine 
Kündigung erhalten. Der Kläger 
erhob gegen die Kündigung bei 
dem Angestelltenrat Einspruch, 
der für begründet erklärt wurde. 
Da Verständigungsverhandlun¬ 
gen ergebnislos waren, be¬ 
schrift R. den Klageweg und 
beantragte: 

Das Arbeitsgericht wolle fest- 
steilen. daß der Einspruch des 
Klägers gegen die Kündigung 
begründet ist, und den Beklag¬ 
ten verurteilen, den Kläger in 
seinem Betriebe weiter zu be- 
sc.näftigen und. falls der Be¬ 
klagte die Weiterbeschäftigung 
verweigere, den Beklagten ver¬ 
urteilen, an den Kläger eine 
angemessene Entschädigung 
nach § 87 B.R.G. zu zahlen. 

Der Beklagte beantragte Ab¬ 
weisung der Klage und machte 
geltend, daß in der Entlassung 
der sämtlichen Mitglieder der 
Kapelle die Stillegung eines 
selbständigen Teiles seines Be¬ 
triebes vorläge, durch die die 
Erhebung des Einspruches aus¬ 
geschlossen sei. Des weiteren 
könne in der Kündigung eine 
unbillige Härte gegenüber den 
Musikern nicht erblickt wer¬ 
den, da sie durch die Verhält- 
bleiben. Nicht aus freiem, eige¬ 
nem Entschluß ist der Be¬ 
klagte zur Umstellung auf den 
Tonfilm übergegangen Die 
technische Entwicklung. die 
Einstellung der Filmindustrie 
zwingen ihn dazu, obwohl, was 
auch der Kläger nicht bestrei¬ 
tet, die Vorführungskosten der 
Tonfilmvorführungen sich höher 
stellen als die Kosten des stum¬ 
men Films einschließlich der 
Musikkapellen. Die derzeitigen 
Verhältnisse auf dem Gebiete 
des Filmwesens zwingen den 
Beklagten zu der Umstellung 
und damit zu der- Entlassung 
wenigstens einer Kapelle seiner 
drei Lichtspieltheater. Dem Bc- 


Die Umstellung des Betriebes 
sei durch die Zeitverhältnisse 
und durch die technische Ent 
Wicklung auf dem Gebiete des 
Filmwesens erforderlich ge- 

Das Gericht kam zu einer 
Abweisung der Einspruchs- 
lda*< 

Aus den Entscheidungsgrün- 

Bei der Ausschaltung der 
Musikkapelle handelt es sich 
nicht um eine teilweise Still¬ 
legung, sondern um eine Um¬ 
stellung des Betriebes zur 
Durchführung eines Licbtspiel- 
theaterbetriebes mit anderen 
Mitteln. 

Die Notwendigkeit einer Um¬ 
stellung der Theaterbetriebe 
wird durch folgende Feststel¬ 
lungen begründet: 

Bei dieser Sachlage (Umstel¬ 
lung der Produktion auf den 
Tonfilm, bestätigt durch vor¬ 
liegende Schreiben maßgeben¬ 
der Verleiher und Fabrikanten. 
D. Verf.) ist das Gericht zu der 
Überzeugung gelangt, daß der 
Beklagte gezwungen ist, die 
Umstellung seiner Theater auf 
den Tonfilm vorzunehmen, will 
er nicht Gefahr laufen, daß 
ihm die Fortführung des Thea¬ 
ters lediglich im wesentlichen 
mit stummen Filmen infolge 
der geringeren Herstellung gu¬ 
ter stummer Filme erschwert 
und er dadurch wirtschaftlich 
geschädigt wird, besonders 
wenn andere gleich große 
Theater in der Stadt zum Ton¬ 
film übergehen. Die kleineren, 
sogenannten Nachspieltheater 
können hierbei außer Betracht 
werden, lediglich im Interesse 
der Musiker diese beizubehal¬ 
ten. Die Kündigung des Klä¬ 
gers ist hiernach durch die 
Verhältnisse des Betriebes des 
Beklagten bedingt. Die Kündi¬ 
gung ist zwar, wie jede Kündi¬ 
gung. hart und trifft den jahre¬ 
lang im Dienste des Beklagten 
tätigen Kläger besonders hart. 
Sie kann aber nach der gan¬ 
zen Sachlage nicht als eine un¬ 
billige im Sinne des B. R. G. an¬ 
gesehen werden." 

Dieses Urteil, unter dem 
Aktenzeichen I. A- C. 732/29 
— S — ergangen, dürfte für 
alle ähnlichen Streitfälle ein 
wichtiges Material darstellen. 


nahmen zu diesem Film wird in 

etwa 14 Tagen begonnen. klagten kann nicht zugemutet 
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Eröffnung ,, Orpheum", 
C harloft enbur g 

Am Sonnabend, dem 25. Ja- 
npar wird Alfred Loewenthal 
sein neuerbautes Kino-VarieU 
„Orpheum" in Charlottenburg. 
Tauroggener Sir. 36 (Ecke Os- 
nabrücker Str I eröffnen Für 
die musikalische Leitung und 
musikalische Illustration wurde 
Alois Rosetz verpflichtet. Das 
Eröffnüngsprogramm wird den 
„Günstling von Schönbrunn" 
und eine große Varietd-Schau 

Silberhochzeit in Wie*- 
dorf 

Am 1. Januar feiert Friedrich 
Kluth, der Inhaber des Natio- 
naf-Theaters in Wiesdorf, seine 
Silberhochzeit. Schon seit 1906 
ist er eng mit dem Film verbun¬ 
den. Er arbeitete zuerst prak¬ 
tisch als Filmmusiker, widmete - 
sich der Reklamebearbeitung 
und Rek'.amemalerei und über¬ 
nahm schließlich 1913 das Kai¬ 
ser-Kasino in Siegburg, das er 
bald mit Unterstützung seiner 
Gattin zu einem gutgehenden 
Tneatcr machte. 

1913 übernahm er die Kam¬ 
merlichtspiele in Bochum, .und ! 
noch in demselben Jahre rieh- • 
lite er in Wiesdorf zun lebst ein 
Saalgeschäft ein, weil das Bau- 
\ erbot die Einrichtung eines 
eigenen Hauses unmöglich 
machte. 

1921 konnte er dann endlich 
das National-Theater mit rund 
sechshundert Sitzplätzen ein- - 
richten. Vor zwei Jahren 
mußte das Theater renoviert 
und vergrößert werden, so daß 
heute mehr als 1000 Sitzplätze 
vorhanden sind. 

Friedrich Kluth und Frau er¬ 
freuen sich in allen Kreisen der 
tbeinisch-westfälischen Film¬ 
industrie größter Beliebtheit, so 
daß sich mit uns an ihrem 
Jubeltag viele vereinen werden, 
d>e den beiden Pionieren des 
I.ichtspielgewerbes auch für die 
Zukunft alles Gute wünschen. 


„Es gibt eine Fran.“ 

|i egisseur Leo Mittler ist z. Z. 

1 m Tempelhof mit den Ton 
aufnahmen zu der Rahmen¬ 
handlung des Greenbaum-Films 
der Bayerischen Filmges m. b. 
FL „Es gibt eine Frau, die dich 
niemals vergißt ", die in deut¬ 
scher und (ranzösischer Fassung 
hergestellt wird, beschäftigt. 
Hauptrollen: Lil Dagover und 
Iwan Petrovich. In den Sprecb- 
szenen werden Helene Fehd- 
raer-Kaysler und Ernst Legal 
hervortreten. 

Neu« Adresse. 

D ichard Hirschfeld, Filmver- 
trieb, hat sein Büro von 
Friedrichstraße 13 nach Fried¬ 
richstraße 23 verlegt. 





Aufnahme und Kopieren von Photographien in zwei Farben 


H ei den bisher all diesem Gebiet bekannt gewordenen Er¬ 
findungen ist u. • versucht worden, zwei Emulsionen über¬ 
einander mit einem Filter als Zwischenschicht zu legen und 
danach die äußere Emulsion derart empfindlich machen, daß 
sie einem geeigneten Spektral- 
Gebiete, z. B. grün und blau 
gegenüber, empfindlich wurden, 
was sich jedoch in der Praxis als 
undurchführbar erwiesen hat. 

Herr Paul Smith Rastrug Ander¬ 
sen, Kopenhagen (D. R. P. 482 166) 
hat nun folgendes Verfahren ge¬ 
funden: 

Zwei Emulsionen werden auf 
eine Seite eines Filmstreifens ge¬ 
legt und beide panchromatisch ge¬ 
macht. Abb. 1 veranschaulicht 
eine panchromatische Emulsion A. 
einen Filter B, den Filmstreifen C 
und eine panchromatische Emul¬ 
sion D Denkt man sich nun einen 
derart präparierten Film z B. nach 
einem blauen und einem gelben 
Gegenstand belichtet und danach 
entwickelt, so wird das Silber der 
Schicht A (Abb. 2) die gelben und 
blauen Farben des photographier¬ 
ten Gegenstandes darstellen, wäh¬ 
rend das Silber der Schicht B nur 
die gelbe Farbe darsteilt, weil das 
Zwischenfilter die blauen Strahlen 
zurückhält. Dies heißt wiederum, 
daß das Gelblicht zweimal wieder¬ 
gegeben ist, und zwar sowohl in 
der Emulsion A als auch in der 
Emulsion D. Durch das vorliegende 
Verfahren wird nun bezweckt. A eine der Dichte in D ent¬ 
sprechende Menge ihrer Silberdichte zu entnehmen oder viel¬ 
mehr die Silberdichte in D von der Silberdichte in A in Ab¬ 
zug zu bringen, wodurch der Rest des in A vorhandenen Sil¬ 
bers die blaue Farbe des photographierten Gegenstandes dar 
stellen wird. — Wenn, wie in Abb. 3 geschieht, die Emul¬ 
sion A nach dem Belichten und dem Abdecken von D wie 


üblich entwickelt wird, entsteht in A ein Bild, daß die 
blauen und gelben Farben darstellt. Wird danach A ab¬ 
gedeckt und D entwickelt und umgekehrt, so entsprechen 
die klaren Stellen in D den gelben Bildstellen. Wird nun 
in der Dunkelkammer das Silber in 
A nach dem Ausbleichverfahrcn 
mit Kalium-Bichromat und Brom¬ 
kali in lichtempfindliches Brom¬ 
silber überführt, und letzteres da¬ 
nach von hinten, also durch D be¬ 
lichtet, so erhält man nach dem 
Entwickeln im Bromsiiber A ein 
Bild, das dem Bild in D genau ent¬ 
spricht. Wird nun dieses Silber 
mittels Kaliumbichromats und 
Schwefelsäure entfernt und das 
übrigbleibende nicht belichtete 
Silber geschwärzt, so wird letzte¬ 
res genau der photographierten 
blauen Farbe entsprechen (Abb. 4). 
Dieses Silber läßt sich dann blau 
beizen, während die entgegenge¬ 
setzte Seite nach dem Härten eine 
Pinatypie-Farbc aufsaugen kann, 
die die Komplementärfarbc der 
blauen Farbe ist (Abb. 5). Dieses 
Verfahren ist jedoch kompliziert; 
in der Praxis läßt sich beispiels¬ 
weise folgendes Verfahren ver¬ 
wenden: 

Der Film wird in dem Apparat 
angebracht, belichtet und umge¬ 
kehrt entwickelt; alles, was nicht 
belichtet ist, wird nun schwarz, 
während das belichtete klar er¬ 
scheint (Abb. 6). Die Seile D 
wird nun eingefettet, und man läßt A Kaliumbichro- 
Seite D wird nun eingefettet. und man läßt A Kaliumbichro- 
mat aufsaugen und dann trocknen. Darauf wird das Häut¬ 
chen A von hinten durch D belichtet, worauf A nun ein ge¬ 
härtetes Bild E von D ergibt (Abb. 7). Hierauf läßt man die 
Häutchen durch das mit S und D vorhandene Silber härten, 
wodurch noch ein Relief entsteht. Übrig bleibt ein ungehärte- 
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Versammlung der 
Berlin - Br andenbur ger 
Kinobes.tzer 

Der Verband der Lichtspiel¬ 
theater Berlin-Brandenburg e.V. 
teilt mit 

„Im Zusammenhang mit den 
Zusammenbrüchen im Vergnü¬ 
gungsgewerbe hat sich der Vor¬ 
stand des Verbandes der Licht¬ 
spieltheater Berlin-Branden¬ 
burg in sehr eingehender Aus¬ 
sprache auch mit dem außer¬ 
ordentlichen Ernst der Lage im 
Lichtspielgewerbe befaßt. Es 
wurde festgestellt, daß die Ber¬ 
liner Lichtspieltheater sich in 
einer Notlage befinden, die zu 
den größten Befürchtungen 
Veranlassung gibt. Dieses Bild 
wird auch nicht durch die in 
einigen Unternehmungen bereits 
seit einiger Zeit stattfindenden 
Tonfilms-orführungen verändert, 
da auch bei diesen Unterneh¬ 
mungen die Rentabilität keines¬ 
wegs als gesichert zu betrach- 

1m Hinblick auf diese Sach¬ 
lage sieht sich der Vorstand des 
Verbandes der Lichtspieltheater 
Berlin-Brandenburg e V. ge¬ 
zwungen, unverzüglich eine all 
gemeine öffentliche Versamm¬ 
lung der Berlin-Brandenburger 
Licht spiel Iheaterunternehm ?r 
einzuberufen zwecks einer Aus¬ 
sprache über Maßnahmen gegen 
die Notlage der Lichtspiel¬ 
theater. die Donnerstag, den 
16. Januar, nachmittags 3 Uhr 
in der .Schlaraffia', Berlin 
SW 48, Enckestr. II, staftfinden 
wird." 

Uraufführungen. 

f\er Harry-Liedtke Film der 
w Aala „Donauwalzer wird 
am Donnerstag, dem 16. Januar, 
im Primus-Palast, Potsdamer 
Straße, uraufgeführt. Unter der 
Regie von Viktor Jinsen wirken 
mit. Harry Liedtke, Verebes. 
Peggy Norman, Ferdinand Bonn. 
Sandrock, Picha. Harry Hardt 
und Biensfeldt. Photographie: 
Guido Seeber, Bauten: Hofer & 
Minzloff. Manuskript- Walter 
Reisch. 

Der Memento-Tonfilm der 
Universal „Das Donkosaken¬ 
lied". in dem der Donkosaken- 
chor unter Leitung seines Di¬ 
rigenten Sergej Jaroff in. Rah¬ 
men einer spannenden Spiel¬ 
handlung zu sehen und zu 
hören ist, wird am Dienstag, 
dem 14. Januar, im Mozartsaal 
uraufgeführt werden. 

„Die Nacht gehört uns.' 

I \er Froelich-Film „Die Nacht 
gehört uns' wurde vom 
Lampe - Ausschuß als künst¬ 
lerisch wertvoll anerkannt. Ver¬ 
leih: Bild und Ton G. m. b. H. 
.«Zwei Herzen im Dreiviertel¬ 
takt." 

wei Herzen im Dreiviertel- 
takt ", ein hundertprozenti¬ 
ger Tonfilm, erscheint im Ver¬ 
leih des D. L. S. Mit den Auf¬ 
nahmen zu diesem Film wird in 
etwa 14 Tagen begonnen. 


Tonfilm-Umstellung und Musiker¬ 
entlassung 

l Ein Urteil des Arbeitsgerichtes Halle a. S.) 


Zu der Frage, ob ein Theater 
nfolgc der Umstellung auf den 
Tonf-Im Musikerentlassungen 
vornehmen darf, liefert ein 
soeben ergangenes Urteil des 
Arbeitsgerichtes, Kammer für 
Angestellte, Halle a. S . einen 
wertvollen Beitrag. 

Der Konzertmeister R., seit 
dem 1. Juni 1922 in den Halle¬ 
rchen C-T-Betrieben des Herrn 
Max Künzel beschäftigt, hatte 
auf Grund der Umstellung des 
Betriebes auf den Tonfilm seine 
Kündigung erhalten. Der Kläger 
erhob gegen die Kündigung bei 
dem Angestelltenrat Einspruch, 
der iüi begründet erklärt wurde. 
Da Verständigungsverbandlun¬ 
gen ergebnislos waren, be¬ 
schrift R. den Klageweg und 
beantragte: 

Das Arbeitsgericht wolle fest- 
steilen. daß der Einspruch des 
Klagers gegen die Kündigung 
begründet ist, und den Beklag¬ 
ten verurteilen, den Kläger in 
seinem Betriebe weiter zu be¬ 
schäftigen und, falls der Be¬ 
klagte die Weiterbeschältigung 
verweigere, den Beklagten ver¬ 
urteilen, an den Kläger eine 
angemessene Entschädigung 
nach S 87 B.R.G. zu zahlen. 

Der Beklagte beantragte Ab¬ 
weisung der Klage und machte 
geltend, daß in der Entlassung 
der sämtlichen Mitglieder der 
Kapelle die Stillegung eines 
selbständigen Teiles seines Be¬ 
triebes Vorlage, durch die die 
Erhebung des Einspruches aus¬ 
geschlossen sei. Des weiteren 
könne in der Kündigung eine 
unbillige Härte gegenüber den 
Musikern nicht erblickt wer¬ 
den, da sie durch die Verhält- 
bleiben. Nicht aus freiem, eige¬ 
nem Entschluß ist der Be¬ 
klagte zur Umstellung aut den 
Tonfilm übergegangeo. Die 
technische Entwicklung. die 
Einstellung der Filmindustrie 
zwingen ihn dazu, obwohl, was 
auch der Kläger nicht bestrei¬ 
tet, die Vorführungskosten der 
Tonfilmvorführungen sich höher 
stellen als die Kosten des stum¬ 
men Films einschließlich der 
Musikkapellen. Die derzeitigen 
Verhältnisse auf dem Gebiete 
des Filmwesens zwingen den 
Beklagten zu der Umstellung 
und damit zu der- Entlassung 
wenigstens einer Kapelle seiner 
drei Lichtspieltheater. Dem Be¬ 
klagten kann nicht zugemutet 


nisse des Betriebes bedingt sei. 
Die Umstellung des Betriebes 
sei durch die Zeitve-hällnisse 
und durch die technische Ent¬ 
wicklung auf dem Gebiete des 
Filmwesens erforder ich ge- 

Das Gericht kam zu einer 
Abweisung der Einspruchs¬ 
klage. 

Aus den Entscheidungsgrün- 

Bei der Ausschaltung der 
Musikkapelle handelt es sich 
nicht um eine teilweise Still¬ 
legung, sondern um eine Um¬ 
stellung des Betriebes zur 
Durchfühl ung eines Lichtspicl- 
theaterbetriebes mit anderen 
Mitteln. 

Die Notwendigkeit einer Um¬ 
stellung der Theaterbetriebe 
wird durch folgende Feststel¬ 
lungen begründet: 

Bei dieser Sachlage (Umstel¬ 
lung der Produktion aui den 
Tonfilm, bestätigt durch vor¬ 
liegende Schreiben maßgeben¬ 
der Verleiher und Fabrikanten. 
D. Verf.) ist das Gericht zu der 
Überzeugung gelangt, daß der 
Beklagte gezwungen ist, die 
Umstellung seiner Theater aui 
den Tonfilm vorzunehmen, will 
er nicht Gefahr laufen, daß 
ihm die Fortführung des Thea¬ 
ters lediglich im wesentlichen 
mit stummen Filmen infolge 
der geringeren Herstellung gu¬ 
ter stummer Filme erschwert 
und er dadurch wirtschaftlich 
geschädigt wird, besonders 
wenn andeie gleich große 
Theater in der Stadt zum Ton¬ 
film übergehen. Die kleineren, 
sogenannten Nachspieltheater 
können hierbei außer Betracht 
werden, lediglich im Interesse 
der Musiker diese beizubehal¬ 
ten. Die Kündigung des Klä¬ 
gers ist hiernach durch die 
Verhältnisse des Betriebes des 
Beklagten bedingt. Die Kündi¬ 
gung ist zwar, wie jede Kündi¬ 
gung, hart und trifft den jahre¬ 
lang im Dienste derf Beklagten 
tätigen Kläger besonders hart. 
Sie kann aber nach der gan¬ 
zen Sachlage nicht als eine un¬ 
billige im Sinne des B. R. G. an¬ 
gesehen werden." 

Dieses Urteil, unter dem 
Aktenzeichen I. A. C. 732 29 
— 5 — ergangen, dürfte für 
alle ähnlichen Streitfälle ein 
wichtiges Material darstellen. 


Eröffnung „Orpheum", 
Charlottenbur# 

Am Sonnabend, dem 25. Ja- 
npar. wird Alfred Loewenthal 
sein neuerbautes Kino-Varietö 
„Orpheum" in Charlotlenburg, 
Tauroggener Str. 36 (Ecke Os- 
nabrücker Str.) eröffnen. Für 
die musikalische Leitung und 
musikalische Illustration wurde 
Alois Rosetz verpflichtet. Das 
Eröffn ungsprogramm wird den 
„Günstling von Schönb-unn" 
und eine große Variete-Schau 
bringen. 

Silberhochzeit in Wies- 
dorf 

Am 1. Januar feiert Friedrich 
Kluth. der Inhaber des Natio- 
nal-Theaters in Wiesdorf, seine 
Silberhochzeit. Schon seit 1906 
ist er eng mit dem Film verbun¬ 
den. Er arbeitete zuerst prak¬ 
tisch als Filmmusiker, widmete ' 
sich der Reklamebearbeitung 
und Reklamemalerei und über¬ 
nahm schließlich 1913 das Kai¬ 
ser-Kasino in Siegburg, das er 
bald mit Unterstützung seiner ' 
Gattin zu einem gutgehenden 
Theater machte. 

1915 übernahm er die Kam¬ 
merlichtspiele in Bochum, und 
noch in demselben Jahre rich¬ 
tete er in Wiesdorf zunächst eia 
Saalgeschält ein, weil das Bau- 
verbot die Einrichtung eines 
eigenen Hauses unmöglich 
machte. 

1921 konnte er dann endlich 
das National-Thealer mit rund 
sechshundert Sitzplätzen ein- - 
rchten. Vor zwei Jahren 
mußte das Theater renoviert 
und vergrößert werden, so daß 
heute mehr als 1000 Sitzplätze 
vorhanden sind. 

Friedrich Kluth und Frau er¬ 
freuen sich in allen Kreisen der 
i heinisch-westfälischen Film¬ 
industrie größter Beliebtheit, so 
daß sich mit uns an ihrem 
Jubeltag viele vereinen werden, 
di», den beiden Pionieren des 
Lichtspie'.gewerbes auch für die 
Zukunft alles Gute wünschen. 


„Es gibt eine Frau." 

|> egisseur Leo Mittler ist z. Z. 
** in Tempelhof mit den Ton 
aufnahmen zu der Rahmen¬ 
handlung des Greenbaum-Films 
der Bayerischen Filmges ra. b. 
H. „Es gibt eine Frau, die dich 
niemals vergißt", die in deut¬ 
scher und französischer Fassung 
hergestellt wird, beschäftigt. 
Hauptrollen: Lil Dagover und 
Iwan Petrovich. In den Sprech¬ 
szenen werden Helene Fehd- 
raer-Kayster und Ernst Legal 
hervortreten. 

Neue Adresse. 

R ichard Hirschfeld, Fiimver- 
trieb, hat sein Büro von 
Friedrichstraße 13 nach Fried¬ 
richstraße 23 verlegt. 







Stunbf^ou 


Beilage zun« „Kinemalograph' 


Aufnahme und Kopieren von Photographien in zwei Farben 


B ei den bisher auf diesem Gebiet bekannt gewordenen Er¬ 
findungen ist u. *. »ersucht w orden, zwei Emulsionen über¬ 
einander mit einem Filter als Zwischenschicht zu legen und 
danach die äußere Emulsion derart empfindlich machen, daß 
sie einem geeigneten Spektral- 
Gebiete, z. B. grün und blau 
gegenüber, empfindlich wurden, 

■was sich jedoch in der Praxis als Abb 1 
undurchführbar erwiesen hat. 

Herr Paul Smith Raslrug Ander- - ^ 

aen, Kopenhagen (D. R. P. 482 1661 Akk. 2 

hat nun folgendes Verfahren ge¬ 
funden: 

Zwei Emulsionen werden auf Abb j — 

eine Seite eines Filmstreifens ge- '// . '/* 

legt und beide panchromatisch ge¬ 
macht. Abb. 1 veranschaulicht - 

eine panchromatische Emulsion A, Abb * ’Y,Y/YY/YY>- 
einen Filter B, den Filmstreifen C 
und eine panchromatische Emul¬ 
sion D. Denkt man sich nun einen 5 

derart präparierten Film z. B. nach- 

einem blauen und einem gelben 
Gegenstand belichtet und danach 
entwickelt, so wird das Silber der Abb $ 

Schicht A (Abb. 2| die gelben und Y ■ ■ ,YYYYYY~. 

blauen Farben des photographier¬ 
ten Gegenstandes darstellen, wäh- _ 

rend das Silber der Schicht B nur Abb.7 - *nrr7 , 

die gelbe Farbe darstellt, weil das - 

Zwischenfilter die blauen Strahlen 

zurückhält. Dies heißt wiederum, ... . 

daß das Gelblicht zweimal wieder- AW > 8 -ÄZS 

gegeben ist, und zwar sowohl in - 

der Emulsion A als auch in der _ 

Emulsion D. Durch das vorliegende 

Verfahren wird nun bezweckt, A eine der Dichte in D ent¬ 
sprechende Menge ihrer Silberdichte zu entnehmen oder viel¬ 
mehr die Silberdichte in D von der Silberdichte in A in Ab 
zug zu bringen, wodurch der Rest des in A vorhandenen Sil¬ 
bers die blaue Farbe des photographierten Gegenstandes dar¬ 
stellen wird — Wenn, wie in Abb. 3 geschieht, die Emul¬ 
sion A nach dem Belichten und dem Abdecken von D wie 


üblich entwickelt wird, entsteht in A ein Bild, daß die 
blauen und gelben Farben darstellt. Wird danach A ab¬ 
gedeckt und D entwickelt und umgekehrt, so entsprechen 
die klaren Stellen in D den gelben Bildstellen. Wird nun 

_ in der Dunkelkammer das Silber in 

A nach dem Ausbleichverfahren 

^ _ - * mit Kalium-Bichromat und Brom- 

kali in lichtempfindliches Brom- 
43 Silber überführt, und letzteres da- 

■ ^— - A nach von hinten, also durch D be- 

— o lichtet, so erhält man nach dem 

Entwickeln im Bromsilber A ein 
Bild, das dem Bild in D genau ent- 
a spricht Wird nun dieses Silber 

—:— / ■ - 0 mittels Kaliumbichromats und 

Schwefelsäure entfernt und das 

_ A übrigbleibende nicht belichtete 

,,, . y rirj Silber geschwärzt, so wird letzte- 

'■ (fS't res genau der photographierten 

blauen Farbe entsprechen (Abh. 4) 

- - 4 Dieses S Iber läßt sich dann blau 

r ~ 0 beizen, während die entgegenge¬ 

setzte Se te nach dem Härten eine 
Pinatvpie-Farbe aufsaugen kann, 

• /s/Y / * die die Komplementärfarbc der 

-- YY/Y Y,'///. 0 blauen Farbe ist (Abb. 5). Dieses 

Verfahren ist jedoch kompliziert; 

. . , ' in der Praxis läßt sich beispiels- 

^-* weise folgendes Verfahren ver- 

- wenden: 

Der Film wird in dem Apparat 

i - A angebracht, belichtet und tunge- 

- Zg kehrt entwickelt; alles, was nicht 

* — belichtet ist, wird nun schwarz, 

_ während das belichtete klar er¬ 
scheint (Abb. 6), Die Seite D 
wird nun eingefettet, und man läßt A Kaliumbichro- 
Seite D wird nun eingefettet, und man läßt A Kaliumbichro- 
mat aufsaugen und dann trocknen. Darauf wird das Häut¬ 
chen A von hinten durch D belichtet, worauf A nun ein ge¬ 
härtetes Bild E von D ergibt (Abh. 7). Hierauf läßt man die 
Häutchen durch das mit S und D vorhandene Silber härten, 
wodurch noch ein Relief entsteht. Übrig bleibt ein ungehärte- 
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tes Stück F, das Pinatypic-Farbe aufsaugen kann, während 
das Stück G mit D nur eine Pinaty pie-Farbe aufsaugen kann, 
die die Komplementärfarbe der Farbe mit F ist. Auf diese 
Weise entsteht ein genau gefärbtes 3ild des photographierten 
Gegenstandes. 

Eine zweite Ausführung des Verfahrens ist noch die nach¬ 
stehende: 


Man läßt A gleichzeitig mit der Chromatlosung einen da¬ 
durch aufgelösten Anilin-Farbstoff aufsaugen. Nach dem Be¬ 
lichten und Auswaschen wird dieser Farbstoff nur an den 
Stellen haften bleiben, an denen die Gelatine gehärtet ist (E 
in Abb. 8). 

Darauf kann man nach dem Härten der Bildstellen einen 
Pinatypie-Farbstoff in F einsaugen lassen. 


Jeder Kinobesitzer kann Tonfilme gut spielen 

Von Otto Kappelmayer. 


Im Tonfilm vollzieht sich gegenwärtig ein ähnlicher Inter- 
1 essenkampf, wie er um das Hörspiel im Radio vor wenigen 
Jahren aufgeflammt ist. Das Rein-Technische der Klang¬ 
ubertragung könnte dabei unter idealen Voraussetzungen 
als völlig nebensächlich außer Acht bleiben. Aber gegen¬ 
wärtig leider noch nicht! Denn tatsächlich ringt die Technik 
noch sehr energisch mit der Kl-tngfixicrung und Klang¬ 
wiedergabe. Ich verweise nur auf den umfangreichen Auf¬ 
satz von Janowsky „Über die Hörbarkeit von Verzerrungen" 
in der „Elektrischen Nachrichten-Technik", bei dem über¬ 
haupt zum ersten Male grundsätzliche praktische Unter¬ 
suchungen dieser wichtigen Frage diskutiert sind. 

Darauf allein kommt es doch an: 

„Ob man beim — irgendwie fixierten ur.d reproduzierten 
wie in der Film-Photographie: Perspektivische Verzeich- 
— Klang Verzerrungen hört oder nicht." — Ganz genau so 
nungen sind solange zulässig, als der Beschauer sie nicht 
als störend empfindet. Für den Tonfilm existiert aus¬ 
schließlich eine technische Frage: Ist die Klangwiedergabe 
im Theater so gut, daß sie als nichtstörend empfunden wird? 

Und diese Frage könnte 
man technisch bei allen be¬ 
liebigen Tonfixicrungsverfah- 
ren mit Ja beantworten. 

Den Beweis hierfür findet 
der wissenschaftlich orien¬ 
tierte Leser in der oben an¬ 
gezogenen Arbeit. Aber 
praktisch ist diese Voraus¬ 
setzung des Tonf.lms tat¬ 
sächlich ncch nicht gegeben. 

Die akustische Komponente 
des Tonfilms klingt immer 
noch sehr viel schlechter als 
etw-a ein Radiokonzert zu 
Hause, wenn man einen 
guten Apparat hat. Woraus 
des Tonfilms unvollkommen 
schließen, daß die Technik 
des Tonfilms unoollkommen 
ist, und sich dann die Köpfe 
darüber zerbrechen, ob das 
photographische,magnetische 
oder mechanische Aufzeich¬ 
nungsverfahren besser wäre. 

Was natürlich ein Trug¬ 
schluß ist. Denn man kann 
beweisen (und hat dies in 
wissenschaftlichen Kreisen 
des öfteren getan), daß mit 
iedem der drei Verfahren ein 
zwar nicht vollkommenes, 
aber befriedigendes Klang¬ 
bild erzeugt werden kann. 

Denn das Ohr ist sehr träge 
im Hören von Unebenheiten 
innerhalb des Klangbildes, 


und für die Empfindung des Zuhörers gilt das Klangbild al9 
befriedigend, wenn seine Verzerrungen unterhalb der Träg¬ 
heitsgrenze des Gehörs liegen. 

Was aber bisher unvollkommen war, ist die Art der Dar¬ 
bietungen vor dem Mikrophon. Daß Willi Fritsch effektiv 
ebensowenig singen kann wie Alfred Braun, hätte man 
wissen können. Und eine Stimme, die schon vor dem Mikro¬ 
phon einen unbefriedigenden Klangeindruck gibt, wird auch 
bei vollendetster Technik im Lautsprecher des Kinos nicht 
fesseln können. 

Das ist aber noch nicht das Einzige 1 Auch ein großer 
Gcsangskünstler der Oper kann mikrophontechnisch unvoll¬ 
kommen wirken. Die Gründe hierfür liegen in dem unter¬ 
schiedlichen technischen Hören des menschlichen Ohres 
und der elektrischen Apparatur. Diese Unterschiede sind — 
ohne auf die gerade hier sehr komplizierte Technik ein¬ 
zugehen — einfach ausgedrückt — so, daß das Ohr 

erstens nicht alles hört, was im Konzertsaal an Klängen 
vorhanden ist, und zweitens mehr hört, als hier vor¬ 
handen ist. 

Beides tut das Mikrophon 
nicht. Es hört eben das, was 
tatsächlich vorhanden ist. — 
Nun gibt es aber Mittel, 
um nicht nur eine Einzel¬ 
stimme, sondern auch ein 
Orchester einfach und rasch 
auf «eine Mikrophoneignung 
hin zu prüfen. Eines der¬ 
selben ist die sogenannte 
Braunsche Röhre, welche in 
Verbindung mit einem rotie¬ 
renden Spiegel die Klang¬ 
kurven direkt sichtbar liefert. 
Man kann also alles, was vor 
dem Mikrophon klanglich 
geschieht, in Ferm eines fort¬ 
laufenden leuchtenden Ban¬ 
des, welches aus einfachen 
und komplizierten Wellen¬ 
zügen besteht, kontrollieren. 
Das Bild auf dem rotieren¬ 
den Spiegel zeigt dem Fach¬ 
mann sofort, wieviel Ver¬ 
zerrungen gegenüber dem 
Originalklang hinter dem 
Mikrophon vorhanden sind. 
Man sieht also sozusagen 
eine schlechte Stimme, und 
der sakrosankte Filmstar 
kann sich selbst davon über¬ 
zeugen, daß seine Stimme für 
den Tonfilm objektiv unge¬ 
eignet ist. — 

Eine solche Kontrollein¬ 
richtung ist so billig und ein¬ 
fach, daß sie eigentlich jeder 
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Kleine Anzeigen 


IKIlMO-IKAlPEtLE 


I. Vorführer 


Aufnahmeleiter haben müßte. Pa sie aber erst vor wenigen 
Wochen in die Praxis cingcfüirt worden ist, kann man 
entschuldigen, daß die Filmleute bisher an ihr vorbei* 
gegangen sind. — 

Wenn man nun sieht, daß die Stimme nichts taugt, so 
braucht man daraus durchaus nicht zu schließen, daß das 
Schuld des Künstlers ist. Es kann ebensoviel Schuld der 
Technik sein. Aber jedenfalls müßte man dann einfach 
die Konsequenz daraus ziehen und sagen: „Das nehmen wir 
eben nicht auf!" 

* * • 

Ein also kontrolliertes Klangbild vor dem Mikrophon 
würde bei der Wiedergabe musikalisch und künstlerisch 
völlig befriedigen. Wenn auch hier technisch alles soweit 
in Ordnung wäre, wie es unter ganz normalen Voraus¬ 
setzungen sein könnte. Aber darin hapert es heute noch 
sehr bös. Wir wissen ja aus der Eleklro-Akustik, daß auch 
hier oft technische Musik geboten wird, die nur die größten 
Optimisten als Musik ansprechen können. Auch hier wäre 
es wieder völlig abwegig, einfach auf die Unvollkommenheit 
der Technik Rückschlüsse zu ziehen. Nicht die Technik 
ist unvollkommen, sondern ihre Anwendung in dem be¬ 
treffenden Kino. Der Herr Operateur kann mit dem ur¬ 
sprünglich gut installierten Apparat einfach nicht umgehen. 

Elektrische Verstärker und _ 

Lautsprecher haben nun ein¬ 
mal ihre Mucken, und der 
ganze Tonfilm hat gar keinen 
Zweck, wenn der Operateur 
nicht jene primitiven Hand¬ 
griffe aus der Elektrotech¬ 
nik kennt, die notwendig 
sind, um eine Tonfilmwieder- 
gabc - Apparatur ordentlich 
in Gang zu halten. Der 
schönste Maybach -Wagen 
fährt holprig. wenn der 
Chauffeur nichts taugt. Also 
klingt auch die schönste 
„Melodie des Herzens" wie 
das Gegröhle in einer Fischer¬ 
kneipe, wenn die Wieder¬ 
gabeapparatur falsch einge¬ 
stellt ist.—Was uns hier fehlt, 
sind also weiter nichts als 
fachkundigeElektrcakustiker. 
die schon in kurzen Lehrkui - 
sen auf die richtige Bedienung 
ihrer Apparatur gedrillt wer¬ 
den könnten. Freilich müssen 

Raumwirkung bei ob¬ 
jektiver Betrachtung 

von Lautbildern 

Verfahren zur Erzielung von 
Raumwirkung bei subjektiver 
Betrachtung von Laufbildern. 
bei welcher der Betrachter also 
nur von einer bestimmten Stelle 
aus den Eindruck einer Raum¬ 
wirkung gewinnen kann, sind 
bekannt; z. B werden zwei 
kinematographischeBilderraihen 
dem Auge des Betrachters so 
vorgeführt, daß das linke Auge 
lediglich das linke Bild jedes 
stereoskopischen Bildpaares zu 
sehen bekommt. Die Herstel¬ 
lung der Aufnahme stößt aber 
in der Präzis auf Schwierig- 

Ea ist andererseits bekannt, 
daß bei ruhenden Bildern eine 
erhöhte Raumwirkung erreicht 
wird, wenn dem rechten und 


sie auch ein vernünftiges Gehör haben. Denn das Fremde, 
Unbehagen verursachende bei einer Tonfilmaufführung liegt 
allermeist einfach darin, daß die Klangstärke den beson¬ 
deren Raumbedingungen des Kinos nicht angepaßt ist. Und 
diese Raumbedingungen ändern sich sowohl mit der momen¬ 
tanen Besucherzahl wie mit dem Zustande der Luft im Kino. 
Also müssen sie von Zeit zu Zeit eben auskorrigiert werden. 

Wenn man dies auch nur halbwegs vernünftig macht, dann 
spielt die Art des Verstärkers und Lautsprechers kaum eine 
Rolle. Denn daß heute eine Apparatur vom Kinobesitzer 
angeschafft würde, die von vornherein technisch unzuläng¬ 
lich ist, kann man j3 doch ganz einfach dadurch leicht ver¬ 
hüten, daß 

der Käufer sich auf der Apparatur eine als technisch 
einwandfrei bekannte erstklassige Schallplatte Vorspielen 
läßt und dann zur Kontrolle der Verständlichkeit des ge¬ 
sprochenen Wortes einige Sprachproben über dieselbe 
Apparatur mit Hilfe des Mikrophons abhört. 

Zugegeben, daß solche Proben heute noch unbedingt 
notwendig sind. Aber bei einer einwandfreien technischen 
Apparatur müssen und können sie zur vollsten Zufrieden¬ 
heit ausfallen. 
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Somit erscheint für den Tonfilm der Streit um tech- 

_ nische Eigentümlichkeiten 

einzelner Systeme und Ein¬ 
richtungen völlig überflüssig 
und gehört vor das Forum 
der elektro-akustischen Fach¬ 
welt. Der Kinobesitzer 
braucht sich lediglich eine 
dem heutigen Stande der 
Technik entsprechende, be¬ 
triebszuverlässige Apparatur 
anzuschaffen, deren elek¬ 
trische End-Leistung für sein 
spezielles Kino nicht zu klein 
bemessen ist. Wenn er dann 
■ fungt seinen Operateur an dieser 
Apparatur 14Tage ausbildcn 
läßt, wird auch die klang¬ 
liche Komponente des Films 
alle seine Theaterbesucher 
befriedigen. 

Wenn — der Tonfilm vor 
dem Mikrophon eine musi¬ 
kalisch und sprechtechnisch 
einwandfreie, d. h. dem Mi¬ 
krophon angepaßte künstle¬ 
rische Angelegenheit war. 

dem linken Auge je eines von 
zwei identischen Bildern zuge¬ 
führt wird. 

Nach einer im D. R. P. 476 767 
zum Schutz angemeldeten Er¬ 
findung der Frau Käthe Schel¬ 
lenberg, Berlin, werden nun 
dem linken und dem rechten 
Auge je die gleichen Bilder von 
zwei identischen Bilderfolgcn 
gleichzeitig zugeführt Durch 
die vorgetäuschte Bewegung 
wird die Tiefenbewegung, die 
schon dadurch eintritt, daß sich 
sowohl das linke als auch das 
rechte Auge im Abbildungs- 
Mittelpunkt befinden, noch ver¬ 
größert. 

Zweckmäßig wird man be¬ 
kannte optische Systeme nach 
Art eines Stereoskops auch bet 
der Ausübung des erfindungs¬ 
gemäßen Verfahrens Verwenders, 
wie Linsen, Spiegel o. dcrgl. 
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Amerika beginnt neue Offensive 



G H. SCHNELL. LIEN DEYERS. HANS ADALBERT SL 


Die Engländer sind optimistisch 


Heute nachmittag verab¬ 
schiedet sich Oscar Straus 
von der Berliner filminter¬ 
essierten Presse, um seine 
Amerikareisc anzutreten, die 
ihn auf längere Zeit nach 
Hollywood führt. 

Die klugen Warners ha¬ 
llen sicherlich auf Veranlas¬ 
sung von Gus Schlesinger 
und durch Vermittlung von 
Hufrat Brvk den deutsch¬ 
österreichischen Komponisten 
nach Hollywood geholt, weil 
sie inzwischen wahrschein¬ 
lich das als richtig aner¬ 
kannt haben, was gerade in 
den Spalten dieses Blattes 
so oft betont wurde: näm¬ 
lich. daß die „Wiener Opc- 
reitenmusik" im Prinzip Aus¬ 
gangs- und Angelpunki mo¬ 
derner Tontilmbegleitung sein 
müsse. 

Warum und weshalb ist 
dem klarblickenden Fiim- 
mann selbstverständlich. Er 
weiß, wie die Lieder, Walzer 
und Tangos von der Donau 
in der ganzen Welt Popu¬ 
larität errungen haben. 

Wobei allerdings „Donau“ 
etwas weiter genommen und 
unter Umständen beliebig mit 
„Spree" variiert werden 


Oscar Straus komponiert 
•»Iso in Hollywood und wird 
in diesem Falle zweifellos 
seine Aufführungsrechte an 
die Firma Warner und nicht 
ar die Gema abtreten, so daß 
also auch hier in gewissem 
Sinne ein Schulfall zu ver¬ 
zeichnen ist. den man nach 
der filmmusikalischpoliti¬ 
schen Seite hin. gründlich 
verfolgen und auswerten 
sollte. 

Am Abend rollt im Mo¬ 
zartsaal zum erstenmal und 


Die Londoner „Morning Post" 
stellt als Fazit einer ausgedehn¬ 
ten Umfrage in Filmfachkreisen 
folgendes fest: 

„Welches auch immer die 
Tragödien des Jahres 1929 ge¬ 
wesen sein mögen — 1930 hat 
bei unserer Industrie nicht mtr 


vielleicht auch zunächst nur 
tjninal „Der Tolpatsch'', die 
Verdeutschung eines ameri¬ 
kanischen Films, von Fried¬ 
rich Zelnik für United-Ar- 
lists durchgeführt. 

Das Programm führt nach 
wie vor den Amerikaner 
Herbert Brenn->n, als Regis¬ 
seur auf und nennt nur für 
die deutsche Sprachversion 
unseren guten Friedrich Zel¬ 
nik, der ja in letzter Zeit 


optimistisch begonnen, es be¬ 
steht auch Aussicht auf eine 
große Entwicklung. Beachtens¬ 
werte Werke. darunter der 
vielsprachige (Multi - Lingual) 
Film Sir Craigs, seien in der 
Vorbereitung." 


mehrfach zu diesen Tonfilm- 
Übersetzungen Stellung ge¬ 
nommen hat. 

im einzelnen wird an die¬ 
ser Veranstaltung morgen 
Kritik zu üben sein 
Aber grundsätzlich darf 
schon heute gesagt werden, 
daß man in beiden Fällen 
nicht weiß, ob man diesem 
Schauspiel mit trockenen 
oder nassen Augen Zusehen 
soll 


Wir stehen unmittelbar 
vor schwierigen Kontingent- 
ent'cheidungen Die Herzen 
der deutschen Filmfuhrcr 
schwanken zwischen Frei¬ 
gabe. Erweiterung oder Bci- 
Lehallung des bisherigen Zu- 

Eine klare Entscheidung 
ist außerordentlich schwer 
Es geht wirklich, wie gerade 
diese beiden, oben ange¬ 
führten Beispiele zeigen, um 
die Zukunft des deutschen 
Films, nicht des deutsch¬ 
sprachigen Films. 

Das wird man bei der Re¬ 
gierung zweifellos einsehen. 
Weil man ja unter dem Ein¬ 
druck von der Bedeutung 
des Films sich sogar zum 
Ankauf eines so riskanten 
Objekts wie der Emelka ent¬ 
schloß. 

Wen man selbst den Film 
ais Propagandainstrument 
benutzen möchte, wird man 
natürlich auch alles tun. zu¬ 
nächst einmal die Filmhcr- 
stellung an sich zu schützen. 

Sonst könnte es passieren, 
daß man zwar Theater hat 
daß man sich aber den größ¬ 
ten Teil seines Spielplancs 
vom Auslande besorgen muß. 
weil es aus hundert und tau¬ 
send Gründen nicht mehr 
lohnt, selbst Filme zu drehen. 

Es darf gerade nach dieser 
Richtung hin keine Zeit mehr 
verloren werden. Es müssen 
wenigstens im internen Kreis 
sehr bald Verhandlungen ge¬ 
führt, Richtlinien festgelegt 
werden. 

Läßt man die Dinge auch 
nur ganz kurze Zeit laufen, 
wird Terrain und mit dem 
Terrain auch Geld verlorer. 

Das ist etwas. worauf 
nachdrück liehst hinge wiest u 
werden muß 









Tonfilmaufnahmen 
im Ausland 

Der Verband der Filmindu¬ 
striellen E. V. b'tlel uns um 
Aufnahme nachstehender Zeilen: 

Der Verband der Filmindu- 
strielleu E. V. ersucht seine 
Mitglieder sowie alle übrigen 
deutschen filmherstellenden, in 
Deutschland domizilierenden 
Firmen, sich mit ihm rechtzeitig 
vorher in Verbindung zu setzen, 
falls sie die Absicht haben, mit 
eigenen Tonfilm-Apparaturen 
im Auslande, insbesondere in 
Österreich, Aufnahmen machen 
zu lassen. Wird nicht recht¬ 
zeitig Vorsorge getroffen, so 
sind unter Umständen stark 
hemmende Zollschw ierigkeiten 


Zwickau startet 
den ersten Tonfilm 

Auch in Mitteldeutschland 
gehen die Theaterbesitzer selbst 
in kleineren und mittleren 
Städten mehr und mehr zum 
Tonfilm über. Soeben erhielt in 
Zwickau das Palast-Theater des 
Herrn Arthur Schindler zwei 
Klangfilm - Apparaturen und 
nahm die Vorführung großer 
Tm filme auf. Im ersten Pro¬ 
gramm lief neben einem Kurz¬ 
film (das Abe Lyman-Orcbester) 
„Singing Foul - . Am Premieren- 
tagt veranstaltete man vier 
Ke* t Verstellungen, • in denen 
Walter Steinhaucr über das 
Tnnfilmproblera sprach. 

Das Geschäft war am ersten 
wie an den folgenden Tagen 
trotz erhöhter Eintrittspreise 
sehr gut. Die nächsten Tonfilme 
sind: „Melodie des Herzens", 

.Atlantic" und „Die Nacht ge¬ 
hört uns" 


in S'aa'spräsident 
für die Filimrhauspieler 

Präsident Masaryk hat der 
Organisation der tschechoslowa¬ 
kischen Filmschauspieler einen 
außerordentlichen Weihnacbls- 
zuschuß von Kc. 1000 zukommen 
lassen, der für den Fonds für 
die gealterten und verarmten 
Filmschauspieler bestimmt ist. 


Großer Atlas-Erfolg 
im Marmorhaus 

Die „Atlas-Film" teilt mit: 

. Der im Rahmen einer Fest 
Vorstellung am Mittwoch nach 
im Capitol zur Uraufführung ge 
Ungt. P.ter Martin Lampe! 
Fl .. •• Revo,t * «m Erzicbungs 
h.ius‘* lief am Donnerstag zun 
ersten Male im Marmorhaus 
Auch hier hat er der Kritik de 
großen Publikums standgehat 
ten; insbesondere die Revolte 
szene fand den einstimmigei 
Applaus einer von der Wuch 
ff* Themas hingerissener 
Menge. Georg Asagaroff konnti 
mit den Hauptdarstellern zun 
Schluß des Film» wiederholt füi 
den Beifall danken " 


Englisch-amerikanische 

Gemeinschaffsproduktion 


Nach einem Abkommen, das 
zwischen Associated Talking 
Pictures Ltd., London, und der 
Radio Keith Orpheum Corpo¬ 
ration of Amctika unterzeich¬ 
net worden ist, werden von bei¬ 
den Konzernen gemeinschaftlich 
eine Reihe von englischen Ton¬ 
filmen in England hergestellt. 
Den Weltvertrieb dieser Filme 
übernimmt die Association Ra¬ 
dio Pictures. Der Vorsitzende 
der Engiish Company Asso¬ 
ciation Taiking Pictures Limi¬ 
ted, Basil Dean, erklärt, daß die 
Filme von englischen Autoren 
verfaßt und von englischen 
Schauspielern in England unter 
gelegentlicher Mitwirkung von 


amerikanischen Stars gedreht 

Das Kapital der im Mai 1923 
gegründeten Associated Ta'Ling 
Pictures Ltd. beträgt 125 000 
Pfund. Basil Dean, der Präsi¬ 
dent der A. T. P„ sagt, daß 
eine Kapitalerhöhung der Asso¬ 
ciated Talking Pictures Ltd. 
vorgesehen sei, die aber erst 
ira kommenden Sommer durch¬ 
geführt werden solle. 

Der erste Tonfilm der neuen 
Gemeinschaftsproduktion wird 
„Escape" (nach Galsworthy) 
sein. Die Tonfilmanrechte die¬ 
ses Werkes waren ursprünglich 
von der Paramount erworben, 
die sie an die neue Kombination 
abgegeben hat. 


Haltung der Theaterbesitzer bei Brandschäden 


Wir haben im August und 
später im Oktober über einen 
Streit der Hovad Transport- 
versicherungs-A.-G. gegen das 
Zentral-Tbeater in Bautzen be¬ 
richtet, bei dem es sich um die 
Haftung des Theatertesitzers 
für verbrannte Filme handelte. 

Die Aafa hatte die Filme ord¬ 
nungsmäßig versichert and er¬ 
hielt auf Grund ihres Vsrtrages 
von der Hovad Ersatz. 

Die Versicherungsgesellschaft 
war der Meinung, daß das Zen¬ 
traltheater fahrlässig gehandelt 
habe und nahm ihrerseits das 
Theater in Anspruch. 

Das Landgcrich. verurteilte 
das Theater. 

Das Kammergericht — also 
die letzte Instanz — hat dieses 
Urteil bestätigt. 

Auch das Kammei Jericht 
teilt sich auf den Stancpunkt, 
daß die Versicherung des Ver¬ 
leihers den Theaterbesitzer nur 
für den Fall schütz«, w ;nn es 
sich tatsächlich um einen Ver¬ 
lust handele, der ohne Ver¬ 
schulden erfolgt ist. Daß aber 
im Falle von grober Fahrlässig¬ 
keit der Theaterbesitzer selbst 
zu haften habe. 

Der Anwalt der Hovad, Dr. 
Hirsch-Wagner, schreibt uns zu 
diesem Urteil: 


„Es ist für mich im Jahre 
1929 der zweite Fall, daß ich 
ein derartiges Urteil erzielt 
habe. Für die Versicherungs¬ 
gesellschaften sind derartige 
RechtsstreitigVeiten keineswegs 
erfreulich, aber sie stehen auf 
dem Standpunkt — und das 
muß man berechtigt finden —, 
daß, wenn ein Theaterbesitzer 
gröblich se r.e Verpflichtungen 
bei der Aulbewahrung und La¬ 
gerung von Filmen vernach¬ 
lässigt, er dann auch für den 
etwa entstandenen Schaden 
eintreten muß. 

In beiden Fällen können die 
Theaterbesitzer durchaus noch 
fi oh sein, daß er mit einem 
verhältnismäßig geringen Sach¬ 
schaden abgegangen ist — in 
beiden Fällen hätten ebensogut 
auch Folgen eintre.en können, 
die auch den Strafverfolgung«- 
behörden Anlaß zum Einschrei¬ 
ten hätten bieten können." 

Wir geben diese Ausführun¬ 
gen nicht nur wegen ihrer 
prinzipiellen Wichtigkeit wie¬ 
der. sondern auch zur prin¬ 
zipiellen Klärung. Es wäre in¬ 
teressant, zu wissen, welche 
Erfahrungen andere Theater¬ 
besitzer in dieser Angelegen¬ 
heit gemacht haben. 


Nordafrikanische Notizen 


Die algerische TSF Radio- 
Gesellschaft hat wöchentlich 
eine Rundfunk-V iertelstunde ein¬ 
gerichtet. die eine kinemato- 
graphische Chronik bringen 
wird. Es ist das erstemal, daß 
sich der Rundfunk in Nordafrika 
mit dem Film befaßt. 


Jean Benoit Lcvy, welcher 
sich in der Produktion von Kul¬ 
turfilmen spezialisiert hat und 
der Hersteller zahlreicher fran¬ 
zösischer Filme ist, wie „Peau 
de Ptche', „Amts d'Enfants 
„Maternitä". ist augenblicklich 
in Algier. Unter Mitarbeit des 


algerischen Dienstes für Schul¬ 
kinos und des algerischen Dien¬ 
stes für Vorbeugungshygiene 
will J. Benoit-Levy eine Propa- 
gandalournee organisieren um 
dem einheimischen Publikum 
die Bedeutung des Kinos 
in bezug auf die Ver¬ 
breitung hygienischer und 
erzieherischer Maßnahmen klar¬ 
zumachen. Außerdem bereitet 
er ein dramatisches algerisches 
Filmwerk vor, das eine soziale 
Idee wie in „Peau de Peche" 
zur Grundlage hat. Benoit-Levy 
dreht ditse Filme im Juli die¬ 
ses Jahrs» in Kabylien und Süd- 


Deuischer Sprechfilm 
m Prag 

Das national-sozislistiscne 
„Ceskä slovo", das vor Wochen 
als erstes Prager Blatt ener¬ 
gisch gegen den deutschen 
Tonfilm geschrieben hat, über¬ 
rascht anläßlich der Premiere 
von „Tolpatsch" als deutscher 
Tonfilm im „Bio Passage' in 
Prag seine Leser mit folgender 
Feststellung? „Dieser Film 
w ird hei uns auf größeres Ver¬ 
ständnis stoßen als die bisher 
vorgeführten amerikanischen 
Tonfilme. Abgesehen davon, 
daß ein viel geringerer Prozent¬ 
satz der Kinobesucher englisch 
versteht als deutsch, klingt das 
Deutsche besser im Ohr als das 
Englische. Der amerikanische 
Sprechlilm kann sich bei uns 
nie so durchsetzen wie der 
deutsche. Auf den tschechi¬ 
schen Sprecht Im werden wir 
allerding i noch geraume Zeit 
warten müssen." 

Wenn also von „Ccskä slovo" 
Zuges anden wird, daß für den 
Tonfpoi in deutscher Sprache 
mehr Verständnis vorhanden ist, 
warnm dann erst gegen ihn 
hetzen? 

Schlesischer Jubilar 

Der schlesische Theaterbe- 
silzer Max Pfanz, Besitzer der 
„Zackenfall - Lichtspiele" in 
Oberschreiberhau im Riesen¬ 
gebirge. feierte kürzlich sein 
zehnjähriges Geschäftsjubiiäum. 

Solidarität 

Die Spitzenorganisation der 
Deutschen Filmindustrie feilt 
uns mit, daß der Zentralvcr- 
band der Österreichischen Licht¬ 
spiel-Theater in Wien mit Be¬ 
friedigung von der Resolution 
der Spitzenorganisation gegen 
kontraktbrüchige Schauspieler 
Kenntnis genommen hat und daß 
dieser Verband sich rückhaltlos 
dieser Resolution angeschlossen 
hat. 


Kampers als Gerichtsvollzieher. 


pritz 


chen. mein Mädchen, wie lieb 
ich dich" (Regie: Carl BoeseJ 
verpflichtet. Er spielt darin di« 
Rolle eines Gerichtsvollziehers. 


„Menschen im Feuer" — fertig- 
gestellt! 

TVr neue Harry Piel-Film des 
i-*D L. S„ „Menschen im 
Feuer", ist soeben fertiggestellt. 
Uraufführung End« Januar. 


Neue Fox-Direktion in Ham¬ 
burg. 

D er Filmvertreter Adolf Plate, 
der speziell im norddeut¬ 
schen Bezirk gut cingeführt ist. 
wurde von der Deutschen Ver¬ 
eins-Film A.-G. mit der Leitung 
ihrer Hamburger Filiale be¬ 
traut. 
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Fehlschlag in der Abendstunde 

Friedrich Zelniks deutsche Sprechversion 


Nun ist der übersetzte Tol¬ 
patsch. jene viel diskutierte 
Zclnik-Uebersetzung des ame¬ 
rikanischen United-Films an 
uns vorübergezogen. 

Um cs vorweg zu sagen, 
mit dem Resultat, daß wir 
von einem interessanten Ex¬ 
periment Kenntnis genommen 
haben, das uns und anschei¬ 
nend der Majorität des gela¬ 
denen Publikums wenig ge¬ 
glückt zu sein scheint. 

Es ist bei der Bedeutung 
dieses überaus dankenswer¬ 
ten Versuchs der „Vereinigten 
Filmkünstler'' notwendig, 
scharf zwischen dem Film 
und seiner Handlung und 
dem Übersetzungsprobiem zu 
scheiden. 

Schon deshalb, weil die 
Geschichte vom Tolpatsch 
uns in Deutschland wenig 
liegt. 

Die sieben Kapitel aus dem 
Leben einer einfachen Frau 
sind zu sehr vom Standpunkt 
der „Christian Science" und 
der Heilsarmee aus gesehen. 

Es ist mehr eine Angelegen¬ 
heit für den lokalen Teil. 
Für die Rubrik, wo Unfälle 
und Todesnachrichten ver¬ 
öffentlicht werden. Es ist 
nichts für das Feuilleton oder 
die Unterhaltungsbeilage. 


Der „Tolpatsch ist ab 
wechselnd Köchin. Rein 
machefrau und Kindermäd 
chen. Er spielt einmal ir 
Garten Solvejgs Lied um 
rettet je nach Bedarf Seele] 
der Verkommenen durch De 
nunziation bei der Polize 
oder durch Vermittlung voi 
Engagements. 



BlL LIE DOYE «ad ROD LA ROCQUE 
ia dem Dcfiaa-F lm „laadoa| im Piriditi" 


Es ist schwer, nach ein- 
maliger Besichtigung fest¬ 
zustellen, wieviel Leute in 
diesem Film sterben. Dunkel 
erinnert man sich an den jun¬ 
gen Komponisten, der diesen 
Küchentrampel den „Turm 
des Schweigens" nennt und 
ihn mit irgendwelchen exoti¬ 
schen Blüten vergleicht. 

Es stirbt eine alte Mutter, 
die die Schwiegertochter ins 
Irrenhaus bringen will, weil 
der Tolpatsch ihr keine Trop¬ 
fen reicht. 

Jene Verworfene haucht 
ihre Seele aus, die zuletzt als 
Kammerzofe den Weg der 
Bürgerlichkeit beschreitet. 
Dem Worte nach, infolge 
einer Blinddarmentzündung. 

Die sich aber so merkwür¬ 
dig äußert, daß man eher 
an ein Wochenbett als an den 
Darm glaubt. 


über diese merkw iirdige 
Handlung könnte man schließ¬ 


lich hinwegsehen, wenn nicht 
der larmoyante Dialog wäre, 
der in seiner ganzen Form 
unerträglich ist. 

Es zeigt sich bei diesem 
Bild, das absolutes Sprech¬ 
drama ist, daß zur Gestal¬ 
tung derartiger Texte eine 
starke, künstlerisch empfin¬ 
dende Persönlichkeit gehört. 

Daß das nicht irgendein 
Übersetzer machen kann, son¬ 
dern ein Dramatiker, der 
seine deutsche Fassung un¬ 
abhängig von der englischen 
Mundbewegung und von der 
englischen Szeneneinteilung 
machen muß. wenn er auf 
deutsches Gemüt, auf deut¬ 
sche Beschauer wirken will. 

Rein technisch hat Zelnik 
zweifellos Ausgezeichnetes 
geleistet. Man glaubt, daß 
diese Engländer gleich im 
Original deutsch gesprochen 
haben. 


Wenn man nicht wüßte, 
daß Doubles im sprachlichen 
Teil eir.gcsprungen wären, 
glaubte man fraglos ans Ori- 
ginal 


Bleibt die Frage, ob die 
Fehle-, die in diesem spe¬ 
ziellen Falle gemacht wur¬ 
den. bei einer Wiederholung 
zu vermeiden wären. Etwas, 
was man nicht ohne gründ¬ 
liche Überlegung entscheiden 
sollte, weil tatsächlich Ge¬ 
lingen oder Versagen dieses 
Zelnikschen Experiments ent¬ 
scheidend für die Internatio¬ 
nalität des Films in der näch¬ 
sten Zukunft ist. 

An sich muß man nach 
dieser Kostprobe Sprech- 
versionen in anderen Spra¬ 
chen ablehncn. Es wird der 
Weg einzuschlagen sein, den 
Fröhlich und die Ufa bereits 
gegangen sind. Nämlich den. 
vollständig verschiedene Fas¬ 
sungen nebeneinander zu 
machen. 

Die Mentalität der einzel¬ 
nen Länder, die Eigenarten 
der einzelnen Sprachen wer¬ 
den in stärkstem Maße zu 
berücksichtigen sein. Man 
kann nicht einfach überset¬ 
zen. Man muß vielmehr die 
Szenen von Grund aus anders 
führen. 

Vielleicht bleibt in Fällen, 
wie sie hier als Beispiel an¬ 
geführt sind, in Zukunft bei 
Übersetzungen nur die Grund- 

Die psychologische Be¬ 
weisführung und damit der 
Gang der Handlung müssen 





fraglos beim internationalen 
Tonfilm national gestaltet 
werden. 


Im, übrigen scheint das 
reine Sprechdrama, das im¬ 
mer stark nationalen Ein¬ 
schlag haben wird, über¬ 
haupt erst in zweiter I inie 
für die Internationalität be- 


jt mmt zu sein. Es ist nach 
diesem Beispiel zu über¬ 
legen, ob man reine Dramen 
jberhaupt verfilmen soll. 

Das dramatische Singspiel, 
das Kinostück, bei dem Ge- 
äusrh und Musik im Vor¬ 
dergrund stehen, und der Dia¬ 
log nur ganz sparsam an- 
iewendet wird, ist unseres 
Erachtens jedenfalls zu¬ 


nächst einmal das einzig 
mögliche Talkic. 

Große Leidenschaft läßt 
sich nun einmal vorläufig 
nur in ganz geringem Um¬ 
fang filmisch darbieten. 

Sprache ist vielleicht im 
Moment nur verstärkte Illu¬ 
stration. Das Lied aus¬ 
schmückendes Beiwerk. Wäh¬ 
rend das stumme Spiel, 


unterstützt durch die Musik, 
noch immer in erster Linie steht. 

Daß dem so ist, beweist, 
wenn man noch eingehender 
analysieren würde, gerade 
dieses Sprechstück, das im 
übrigen ausgezeichnet photo¬ 
graphiert und nach Lage der 
Sache auch vorzüglich ge¬ 
spielt wurde. 


Oscar Straus geht zu Warner 


Gestern nachmittag gab Oscar 
Straus, der bekannte und popu¬ 
läre Komponist, dem wir den 
..Walzerlraum", den ..Tapferen 
Soldaten", die ..Theresina" und 
zuletzt . Marie! ta" verdanken, 
einen Abschiedstee. che er die 
Reise über den großen Teich an- 
tritt, die diesmal hauptsächlich 
Tonfilmzwecken dient. 

Was er drüben eigentlich zu¬ 
nächst schaffen soll, kann er 
augenblicklich kaum sagen. Er 
wird ein .Manuskript iinden, zu 
dem er die Musik Schreiber 
wird. Er glaubt bestimmt an 
einen Erfolg und er geht auch 
nicht unvorbereitet hinüber, 
weil er sich inzwischen mit den 
technischen, filmischen und aku¬ 
stischen Voraussetzungen ein¬ 
gehend vertraut gemacht bat. 
Der Tonfilm ist für ihn Erfül¬ 
lung mancher sehnsüchtiger 
Träume. Er sieht ungeahnte 
Möglichkeiten, vor allem im 
Ausbau des Librettos. 

Wesentlich scheint ihm die 
Tatsache, daß nunmehr bis ins 
kleinste Dort hinein die einheit¬ 
liche und immer gleiche Aui- 
lassung des musikalischen Ge¬ 
dankens von der Uraufführung 
bis zur letzten Vorstellung ge¬ 
sichert ist. 

Er stellt es sich ideal vor, un¬ 
abhängig von indisponierten 
Sängern und Sängerinnen, von 
allen technischen Mißgeschicken 
zu sein, die immer wieder Vor¬ 
kommen können. 

Durch diese vollendete Dar¬ 
bietung. unabhängig vom Ort 
und »on der Zeit, sieht er ge¬ 
rade iür den Operettenkompo¬ 
nisten die Gewähr höchster 
künstlerischer Qualität, etwas. 


■ -is bei ihm die Schaffensfreu- 
cigkeil besonders anregt und 
f'irdert. 

Der Tonfilm bedeutet iür ihn 
keineswegs den Ruin des Thea¬ 
ters. Nur die Leistungen der 
Bühnen und die Qualität wer¬ 
den dutch die Ausdehnung des 
Tonfilms gefördert. 

Er schließt mit dem Gedan¬ 
ken. daß der Tonfilm vom schäf¬ 
tenden Künstler nicht mehr 
übersehen oder weggeleugnet 
w erden kann, sondern daß sich 
jeder Musiker vor altem damit 
ubfinden muß, daß er da ist. 

Es wird jetzt Aufgabe aller 

■ rebenden Künstler sein, diese 
neue Kunstgattung und ihre Ge¬ 
setze zu erforschen und dann 
in ihr zu arbeiten. 

Selbstverständlich betont 

Straus, daß er stolz darauf ist, 
daß er der erste europäische 
Komponist ist, den man nach 
drüben ruft. Aber er sagt das 
mit dem Hinweis darauf, daß 
diese Ehre auch verpflichte. 
Man hofft gern mit ihm, daß 
seine Arbeit drüben crfolgteich 

Es ist etwas Egoistisches bei 
dieser Hoffnung, denn der Er¬ 
folg Oscar Straus' wird ein Er¬ 
folg Europas sein, den man des¬ 
wegen nicht unterschätzen soll, 
weil mit dem Erfolg unserer 
Komponisten ein Erfolg euro¬ 
päischer Arbeit verbunden ist, 
der — wenn man die letzten 
Konsequenzen betrachtet — doch 
eine Möglichkeit offen läßt, von 
hier nach drüben zu exportie¬ 
ren, an die viele Leute im 
Augenblick nicht gern glauben 
wollen 


Fünfzehn Monate 

Zum ersten Male überreicht 
das große Gremium des deut¬ 
schen Films einen ausführlichen 
Tätigkeitsbericht, der ein ob¬ 
jektiv umfassendes Bild über 
die wichtigsten Lebens- und 
Existenzfragen des deutschen 
l.irhtspieige werbes in allen 
seinen Sparten gibt. 

Tonfilmkontingent, Lustbar¬ 
keitssteuer. Lichtspielgesetz, 
Berner Konvention werden 
knapp, kurz, übersichtlich refe¬ 
rierend geschildert. 

Die Wünsche der Industrie 
rieben noch einmal an uns vor¬ 
über und geben auch dem, der 
an sich die außerordentlich in¬ 
tensive Arbeit der Spitzen¬ 
organisation nicht im einzelnen 
verfolgt, ein klares Bild dar¬ 
über, was eigentlich von der 
Voß-Straßc alles beobachtet 
eingeleitel und bestimmend be¬ 
einflußt wird. 

Die vielverschlungenen Wege 
des Kontingents in Deutschland 
und im Ausland werden an 
Hand von Originaldokumenten 
klargelegt. 

Die neue Novelle zum Licht- 
•pielgesetz wird nicht nur im 
Wortlaut und in der amtlichen 
Begründung gezeigt, sondern cs 
wird die kritische Stellung¬ 
nahme der deutschen Filmindu¬ 
strie und Äußerungen der 
Öffentlichkeit hinzugefügt, so 
daß sich jeder ein klares Bild 
machen kann, worum es geht 
und was gefordert wird. 


Spif zenorganisaf ion 

Wirtschaftlichen und kultu¬ 
rellen Filmfragen ist ein beson¬ 
derer Abschnitt gewidmet, der 
mit interessantem Zahlenmate¬ 
rial ausgestattet wurde. 

Die Entwicklung der äußer- 
deutschen Märkte wird ge¬ 
schildert. Etwas, was beson¬ 
ders zu begrüßen ist, weil ge¬ 
rade aus diesem Kapitel fest- 
gestellt werden kann, daß es 
.-■••derwärts in vieler Beziehung 
kesser ist als bei uns. Obwohl 
nirgends die Filmindustrie eine 
derartige kulturelle Bedeutung 
hat als in unserem Lande. 

Ein besonderer statistischer 
Teil bietet für Fabrikanten, 
Verleiher und Theaterbesitzer 
beachtliche Hinweise. Gibt 
schließlich Gutachten über 
Handelsbräuche im deutschen 
Filmgewerbe gesammelt und die 
wichtigsten Tarifverhandlungen 
der Bericbtszeit im Wortlaut 

Besonders interessant ist der 
Mvisthegunstigungsvertrag. der 
jetzt, wo die EinigungsVerhand¬ 
lungen zwischen Gema und 
G. D. G. schweben, besonders 
. ktuell werden kann. 

Es ist der erste ausführliche 
Bericht einer großen Filmorga- 
uisation, der allgemeinen kultu¬ 
rellen Wert hat. Er ist zum 
Preise von Mk 3,50 durch das 
Büro der Spitzenorganisation, 
Berlin W 9. Voßstr. 18. zu bc- 


Dic neuen Konttngenibestimmungen in Oesterreich 


In einer Sitzung des Film¬ 
beirates, der Vertreter aller 
Gruppen der Filmbranche bei¬ 
wohnten, wurden die neuen 
Richtlinien der österreichischen 
Vorschläge besprochen. Es 
wurden Vorschläge gemacht, die 
in einer noch im Laufe des Ja¬ 
nuar stattfindenden Sitzung des 
Filmbeirats zum Beschluß er¬ 
hoben werden sollen. 

Diese Vorschläge lauten wie 
folgt: 


1. Der Kontingentschlüsset 
für Januar 1930 beträgt: 1 :21. 

2. Ab Februar 1930 soll eine 
Staffelung in der Erteilung von 
Vormerkscheinen cintrcten. und 
zwar in der Weise, daß für 
koatspielige, im Inland erzeugte 
Filme (das wären solche von 
60 000 bis 100 000 Schilling Gc- 
stebungspreis) eine erhöhte, für 
billigere Filme eine erniedrigte 
Kontingentierung erfolgen solle. 

3. Sollte es zu einer fühlbaren 


Verknappung an Kontingent- 
Scheinen — die noch nicht etn- 
getreten ist — kommen, soll 
dem Wunsche des Verbandes 
der Klein- und Mittelkinos nach 
Erleichterung der Einfuhr für 
stumme Filme, Rechnung ge¬ 
tragen werden. 

4. Abendfüllenden Tonfilmen 
österreichischer Provenienz 
sollen nachträglich Bonifikatio¬ 
nen von Vormerkscheinen ge¬ 
währt werden. 


5. Von einer Erschwerung der 
Einfuhr füi Tonfilme solle vor¬ 
derhand abgesehen werden. 

Nach den Vorschlägen soll 
zunächst bis 30. April d. J. ver¬ 
fahren werden, da man bis zu 
diesem Zeitpunkt die Erforder¬ 
nisse des Tonfilms erschöpfen¬ 
der beurteilen zu können 
glaubt, als es hepte noch mög¬ 
lich ist. Nach diesem Zeit¬ 
punkte will man zu einer even¬ 
tuellen Neuregelung schreiten. 




Die mitteldeutschen 
Delegierten beraten 

In der Deiegicrtensitzung des 
Landesverbandes Mitteldeutsch¬ 
land. die soeben in Leipzig 
stattfand, wurde vor allem der 
erhebliche Zuwachs an neuen 
Mitgliedern festgestellt. Der 
Vcrsan mlung lagen 21 Neu- 
anmeldungen vor. 

In seinem ausführlichen Be¬ 
richt über die letzte Dele* 

des'ü. L. S. betonte D". Ros- 
ncr. daß sich die Spar- und 
Abbaumaßr.ahmen innerhalb des 
D. L. S. und die Umstellung 
der Verleihmethoden (der 
Übergang zur Vermietung zu 
Festpreisen oder mit Garan¬ 
tien) ausgezeichnet bewährt 

Es seien ca. 10 stumme Filme 

fertig bzw. in Vorbereitung, die 

sämtlich finanziert seien. Zur 

Frage der Kapitalserhö 

bung wurde betont, daß ein 

weiterer wirtschaftlicher Er¬ 

folg erzielt werden könne, 
tvenn die Theaterbesitzer, um 

das D. L. S. in weitestem Maße 

von den Banken unabhängig zu 

machen, die erforderlichen 
Mittel selbst flüssig machen 

Nach der Besprechung ver¬ 
schiedener Streitfragen.Wünsche 
und Beschwerden wurde an 
dem neuen Bestellschein des 

D. L. S. scharfe Kritik geübt, da 

er Bedingungen enthalte, die 

von denen des üblichen Bestell¬ 
scheines vollkommen ab¬ 
weichen. Ein Antrag, daß der 
Landesverband Mitteldeutsch¬ 
land sofort Nichtigkeitserklä¬ 
rung der vom üblichen Bestell¬ 
schein abweichenden Bedingun¬ 
gen verlangen müsse, wurde 
einstimmig angenommen. 

Anschließend entspann sich 
eine lebhafte Aussprache über 
Tonfilmfragen. Herr Künzel 
betonte dazu, daß in der Fabri¬ 
kation eine entscheidende Ände¬ 
rung bzw. eine erhebliche Ver¬ 
knappung an stummen Filmen 
zu beobachten sei. Er könne 
daher den Thcaterbesitzer nur 
empfehlen, sich mit dem Ton¬ 
film zu beschäftigen, sich auf 
ihn einzustellcn. zumal ja der 
Vertrag mit der Tobis den 
D. L. S.-Mitgliedern die Mög¬ 
lichkeit gebe, einen Tobis-Ap- 
parat zu verhältnismäßig günsti¬ 
gen Bedingungen zu beschaffen. 
— Eine wesentlich andere Auf¬ 
lassung. die des Tonfilm-Pessi- 
misten, vertrat Herr Huyras. der 
das Ende des stummen Filmes 
lebhaft in Zweifel stellte. Es 
sei unbedingt die Forderung 
nach der Schaffung guter stum. 
mer Filme aufrechtzuerhalten. 

Die Frage der Lustbarkeits¬ 
steuer wurde ebenfalls einge¬ 
hend behandelt Alle Delegier¬ 
ten waren sich darüber einig, 
daß ihre schnellste Lösung an¬ 
gesichts der prekären Lage des 
Licbtspielgcwerbes nötig sei. 


Landung im Paradies 


Fabrikat: First National Hauptrollen: Billie Dove. Rod 

Verleih: Defina la Rocque 

Lange : 2168 m, 8 Akte Urauflührung: Titania-Palast 


Eine geschickte Publikums¬ 
mischung. zu der eine Novelle 
von Elinor Glyn. die als Liefe¬ 
rantin für Hollywooder Film- 
sujels erheblich in Anspruch 
genommen ist. die Bestandteile 
lieferte. Die Handlung, die sich 
„in einem anderen Sonnenlichte 
in einer glücklicheren Natur' 
abspielt. in der Buch von 
Miami, dem Luxusbad der ame 
rikanischen Millionäre, nimmt 
es zwar mit der Logik so un¬ 
bekümmert leicht, wie der junge 
Millionär Michael in diesem 
Film mit allen Dingen des Le¬ 

bens, aber, die Dinge, die sich 
da begeben, gefallen dem Publi¬ 

kum, weil sie den Wunschträu¬ 
men so vieler Menschen von 
leichtem, von Sorgen unbe¬ 
schwertem Leben entsprechen. 

Es ist von vornherein klar, 
daß .loan, ein liebes, nettes 

Mädel, das von einem bösen 

Vormund gepiesackt wird, und 

der leichtsinnige, abe* unend¬ 
lich liebenswürdige unc liebens¬ 
werte reiche Michael nach vie¬ 
lem Sträuben seitens der lieben 
Joan doch noch ganz richtige 

Liebes- und Eheleute werden. 

Die Szenen, die dahin führen. 


Fitzmauricc mit Geschick und 
Geschmack inszeniert, vieles ist 
über den üblichen Spielfilm hin¬ 
aus mit Delikatesse gemacht, es 
gibt nette Einfälle kammer- 
.pielmäßig verwendet. 

Das liebe junge Mädchen und 
der sympathische Millionär sind 
Billie Dove und Rod la Rocque. 
zwei Darsteller, die sich für die¬ 
ses muntere, frische Filmspiel 
hervorragend eignen. Billie 
Dove. die ihrem Michael, der 
die platonische Ehe nicht so 
ganz respek'iert hat. immer wie¬ 
der ausrücken muß. verir-Het 
die naheliegende Gefahr, lar¬ 
moyant zu werden, und Rod la 
Rocque ist natürlich und erhei¬ 
ternd mit leicht karikaturisti¬ 
schen ügen 

Der Film lief als Tonfilm. 

usgezeichnet die Geräusche der 
Motorboote. Flugzeuge usw. 
Auch das Sprachliche klang 

gut, wenn .-uch noch Wünsche 

offen bleiben. Gesprochen 
vurde englisch, die deutschen 

Titel waren jeweils in das Bild 

rinkopiert. 

Der Film wurde bei der Pre- 

■ iere im Titania-Palast mit 

larkem. echtem Beilall aufge- 
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sucht Stellung per sofort oder später. 
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Effektbeleuchtung für 
Zuschauerraum und 
AuBenfassade 
Bühnenbeleuchtung 
Lichtreklame 
Leihbuchstaben 

Schwabe&Co. 
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Nur cm.thaft« R.nehlanlen erhallen nähere Aaekanlt. Horch-r Papicekorb- Oflerleo an 

Fr. Schmidt. Zwickau So., Leihe reir. 17 , tu. 


Film und Tagespresse 

Durch die Filmfachpresse 

sind in den letzten Tagen 
Nachrichten gegangen über Ver¬ 
handlungen der Spitzenorgani¬ 
sation mit der Arbeitsgemein¬ 
schaft der Deutschen Presse. 
Bisher haben lediglich in¬ 
formatorische Besprechungen 
zwischen der Filmindustrie und 
den Presscvcrhänden stattge¬ 
funden. die dahin zielen, ge¬ 
wisse Wünsche hinsichtlich der 
Filmkritiken zur Verwirk¬ 
lichung zu bringen, wobei aber 
ausdrücklich betont worden ist, 
daß das Recht der Presse auf 
eine uneingeschränkte Film¬ 
kritik unangetastet bleiben 
muß Um für die Verhand¬ 
lungen die notwendigen Unter¬ 
lagen zu naben, ist die Spitzen¬ 
organisation an die ihr ange¬ 
schlossenen Verbände heran- 
ge'rcten und hat diese gebeten, 
vothandznes Material über un¬ 
sachgemäße oder prinzipiell ab¬ 
lehnende Stellung gegenüber 
dem Film ihr zu überlassen. Es 
sei ausdrücklich hervorgehoben, 
daß die Bestrebungen der 
Spitzenorganisalion sich keines¬ 
wegs nur auf deutsche Filme 
beschränken, sondern daß die 

Fra«e der Filmkriiik als Pro¬ 

bien behandelt wird. also 
gleichgültig, ob es sich um 
deutsche oder ausländische 
Filme handelt. 

Die Spitzenorganisation sucht 

lediglich zu erwirken, daß 

durch ungerechte oder unsach¬ 
liche Kritik die Auswertungs- 
möf lichkeitcn von Filmen deut¬ 
schen oder ausländischen Ur¬ 
sprungs. die hier in Deutschland 
zur Auiführung gelangen, im In¬ 
oder Auslände nicht geschmälert 
oder unmöglich gemacht werden. 

Unfall Dor othy MackaUIs 

Während einer Tonfilmauf- 
nahme in Hollywood brach »ich 
Dorothy Mackaill bei der Aus¬ 
führung eines schwierigen Tan¬ 
zes eine Rippe. Die Aufnahmen 
für den betreffenden Film muß¬ 
ten unterbrochen werden. 

Militärische FUme 
der Sowlrino 

Die Moskauer Sowkino 
bringt im laufenden Pro¬ 
duktionsjahre zehn Kulturfilme 
militärischen Inhalts heraus, 
darunter vier Großfilme. 

Sitzung der Kinotech- 
niscFen Gesellschaft 

Die 83. ordentliche Sitzung 
der deutschen Kinotechnischca 
Gesellschaft findet am Diens¬ 
tag. dem 21. Januar 1930, 
abends 8 Uhr. im „Lichthaus 
der Osram". Berlin 0 17. Ro- 
therstraße 13-15, statt. 

Tagesordnung: I. Vor¬ 
trag des Herrn Dr. Reeb: 
,,Lichttechnische Grundbegriff« 
und ihre Bedeutung für di« 
Kinotechnik". 2. Verschiedenes. 






































Das Kino in der 
Schweiz 

Nach deT letzten Statistik 
»t es in der Schweiz 285 sta- 
msre und 25 Wander-Kinos. 


spielen nur zwei- oder dreimal 
in der Woche und 30 von Zeit 
eu Zeit. Die Gesamt-Anzahl 
der Plätze beträgt ca. 70 000- 


Petrovich 

freigesprochen 


wENGERorr 


WELTSCHLAGER 


ALLES FÜR GELD 

Ein JANNINGS-Film 


OTHELLO 

Ein JANNiNGS-FILM 


DAS ALTE GESETZ 

Ein DUPONT Film mit MENNY PORTEN 


DAS SCHONE ABENTEUER 

mit VILMA BANKY 


DER WEISSE PFAU 

Regie: DJPONT 


DIE VERSCHWÖRUNG ZU GENUA 

Ern Monumentalfilm von PAUL LENI 
mit FRITZ KORTNER und ERNA MORENA 


FELDGRAU 

mit OLGA TSCMECHOWA und PAUL WEGENER 


KINDER DER FINSTERNIS 

Ein GroBfilm von A. Oupont 

LIEBESGESCHICHTEN 

mit OLGA TSCHECHOWA 


ORIENT 

Ein HARRY LIEDTKE-Film mit MARIA JAKOBINI 


PRINZ KUCKUCK 

REGIE PAUI. LENI mit CONRAD VEIOT 


TRAGÖDIE DER LIEBE 

Regie: JOE MAY mit JANNIN6S. WL GAIDA 
ROFF, MIA MAY und E. GLÄSSNFR 


SOLL MAN HEIRATEN? 

mit VILMA BANKY und OLGA TSCHECHOWA 


WHITECHAPEL 

Ein DUPONT-Film mit OTTO GEBÜHR 


BERLIN SW 48 

FRIEDRICHSTRASSE 250 


TEL.: BERGMANN 1238, 1237 


Neue Kinos in 
Schlesien 


Das Theaternetz der schlesi¬ 
schen Provinz hat in letzter 
Zeit durch Um- und Neubauten 




i der Durchführung begriffet 


i 


bcnden Ort in Oberschlesien, 
der zur Zeit allein 5000 neue 
Wohnungen erhalt, läßt Herr 
Seidemann-Beuthen ein ca. 400 
Personen fassendes Kino er- 


In Beuthen, O.-S., erbauen 
die bekannten oberschlesischen 
TheaterfachleuU Broll und Bie- 
lowski ein Lichtspielhaus mit 
etwa 750 Sitzplätzen 

In Ohlau (Schlesien) sind an 



Die Familie Zille gesen 
den Prometheus-Film 


sens Fahrt ins Glück" die Ver¬ 
mutung ausgesprochen, daß 
Meister Zille selbst wahrschein¬ 
lich nicht sehr erbaut davon 


ich Zille, nach dem neuesten 
.Zille-Film" gefragt worden. 


oder Schrift- 
Film gegeben. 
Glück" wäre 


SW 66. Scberlh.il 
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das Älteste 

FILM-FACH BUTT 




VERLAG SCHERL « BERLIN SW 68 


Berlin, den 15. Januar 1930 


Die drangsalierten Erstaufführer 


Deutscher Filmerfolg in Schweden 

Eigener Drabtbericht 

Die schwedische Premiere können. Man muß beinahe 
des Ufa-Films „Unter der sagen, daß nur die Deutschen 

Knute - ' („Hochverrat"! am rus «ische Filme genießbar 

14. Januar brachte einen machen können. Eros der voll- 
groBen Publikums- uud Presse- end . llUn F.lmwerhe, das 
* r ® Europa her rorgebracht hat", 

..Dieser Film steht über schreibt Stockholmer Zei- 

allem, was Amerika iem.ls auf „AiWnanda 

diesem Gebiet hatte leisten * 


Es hat sich allmählich 
schon herumgesprochen, daß 
in der Interessengemein¬ 
schaft Groß-Berliner Film¬ 
erstaufführungstheater die 
„Ärmsten der Armen - zu¬ 
sammengeschlossen sind 
Arme, geplagte Geschöpfe, 
die bis nachmittags um drei 
Uhr sich gegen den Verleiher 
wehren müssen, um dann in 
ihrem Theater dem Publikum 
gegenüber — ganz gegen 
ihren Willen — ein einneh¬ 
mendes Wesen zu zeigen. 

Diese Theaterbesitzer, die 
schon ständig von ihren ande¬ 
ren Berliner Kollegen und 
dem ganzen Reich bedauert 
werden, haben jetzt, wo die 
Not am höchsten ist. eine 
Kundgebung erlassen, die wir 
im Interesse der Sache im 
Wortlaut veröffentlichen: 

„In allen Fachkreisen 
einschließlich der Fachzei¬ 
tungen ist es bekannt, daß 
wir im Frühjahr eine 
Knappheit an stummen Fil¬ 
men haben werden. Ande¬ 
rerseits wird den Theater¬ 
besitzern dauernd vorge¬ 
worfen, daß sie mit dem 
vorhandenen Filmmaterial 
Raubbau treiben; Zwei¬ 
schlagersystem. halbe Wo¬ 
chenprogramme etc. müs¬ 
sen zwangsläufig zu einer 
vorschnellen Erschöpfung 
des Marktes treiben. 

Bei dieser Sachlage ist es 
nicht verständlich. daß 
einige Verleihfirmen ihre 
Abnehmer mit Zwangster¬ 
minen drangsalieren. so 
daß diese gezwungen sind, 
alles das, was von der In¬ 
dustrie in ihrer Gesamtheit 
abgelehnt wird, zu tun. 
nämlich Raubbau zu trei¬ 
ben. Zweischlagerpro¬ 
gramme. Halbwochenpro¬ 
gramme zu spielen etc. Es 


mag ja füi manchen Verlei¬ 
her als Vorwand für dieses 
Verfahren der Geldbedarf 
d enen, aber schließlich und 
endlich müßte doch auch in 
diesem Falle die Lcgik und 
die Vernunft durc tgreifen 
und auch seitens der Ver¬ 
leiher versucht werden, eine 
Streckung des vorhandenen 
Filmmaterials vorzuneh- 

Wir sind zunächst mit der 
Interessengemeinschaft darin 
einig, daß ..die Logik und die 
Vernunft durchgreifen müssen“. 

Aber wenn wir nach die 
sem Grundsatz verfahren, 
kommen wir leider zu genau 
dem entgegengesetzten Resul¬ 
tat wie die Interessengemein¬ 
schaft. 

Wir sagen uns in unserem 
vielleicht beschränkten Ver¬ 
stand. daß Zwangsterminc 
nur da einsetzen können, wo 
bereits Abschlüsse vorliegen. 

Und daß Abschlüsse be¬ 
sonders in der Interessen¬ 
gemeinschaft Groß-Berliner 
Filmerstau ‘ iühr ungstheater 
doch nur unter besonderem 
Vorbehalt und besonderer 
Vorsicht gemacht sein können. 

Nun scheint es aber so, als 
ob man sich bei dem einen 
oder anderen Verleiher die 
Rosinen aus dem Kuchen her¬ 
ausgesucht hat und jetzt das, 
was man für vertrocknete 


Reste hält, nicht abzunehmen 
geneigt ist. 

Was würde die Interessen¬ 
gemeinschaft sagen, wenn 
man mit derselben Motivie¬ 
rung. wie sie das jetzt tut, 
irgendeinem ihrer Mitglieder 
den „Singing Fool -- . den „Piz 
Palü“. die „Melodie des Her¬ 
zens" oder irgendeinen ande¬ 
ren Schlager vorenthalten 
wollte. 

Mit der Begründung, daß 
ja jetzt erst einmal andere 
Filme gespielt werden könn¬ 
ten, damit auch spater noch 
die ganz erstklassige Ware 
vorhanden ist. 

Mar. würde Zeter und Mor- 
dio schreien, besonders bei 
den Erstaufführungstheatern, 
die ja. wie der Name sagt, 
alle Filme zuerst spielen 
müssen. 

Interessant ist auch, daß 
plötzlich die Interessen¬ 
gemeinschaft gegen das Zwei- 
scUagerprogramm ist. 

Wie herrlich wäre es ge¬ 
wesen, wenn man diese Ab¬ 
neigung gegen den zweiten 
Schlager schon ein paar Mo¬ 
nate früher verkündet hätte. 
Eine fundamentale Frage der 
Industrie wäre dann zweifel¬ 
los glücklicher und zufrieden¬ 
stellender gelöst worden. 

Aber damals waren ja die 
Zwangstermine noch nicht da. 
und zu jener Zeit hatte man 


ncch nicht erkannt, daß ein 
einzelner Film auch ein Ge 
schäft sei. 

In einem Funkt aber muß 
nan den Berliner Erstauffüh- 
ungstheatern recht geben. 
Zs ist wirklich der Geld¬ 
bedarf der Verleiher, der als 
„Vorwand - dient 

Schließlich kauft ja der 
Verleiher seine Filme zu An¬ 
fang der Saison, die jetzt 
schon beinah beendet ist. Er 
schließt Verträge, weil er nur 
auf diese Weise sein Geld 
wieder erhalten kann. 

Wer will es ihm da übel- 
nchmen. wenn er gerade bei 
den Erstaufführungstheatern 
darauf hält, daß nun wenig¬ 
stens nach fünf oder sechs 
Monaten das, was nun einmal 
vertraglich vereinbart ist.auch 
gehalten wird? 

Es gibt ein sehr einfaches 
Mittel, das man gerade den 
Berliner Filmerstauffuhrungs- 
theatern empfehlen kann, die 
ja in der glücklichen Lage 
sind, meist irgendwie über — 
wie man sagt — ganz nette 
Reserven zu verfügen. 

Sie brauchen dem Verlei¬ 
her nur die vereinbarte Leih¬ 
miete oder Garantiesumme 
zu zahlen. Sie werden dann 
sicher sofort in bezug auf 
den tatsächlichen Spieltermin 
weitgehendes Entgegenkom¬ 
men finden. 

Wenn man schon die Ver¬ 
nunft und die Logik al* 
Eideshelfer heranzieht, muß 
man liebenswürdigerweise 
auch selbst von diesen beiden 
wundervollen Eigenschaften 
Gebrauch machen 

Aber man sucht stets das 
Entgegenkommen und das 
Verständnis auf der anderen 
Seite, wenn man es im eige¬ 
nen Lager nicht gern aufbr; 
gen möchte 
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Breslauer Programme 

In den drei Breslauer Ton¬ 
film theatern, die mit Tobis- 
bzw. Klangfilmapparatur aus¬ 
gerüstet sind, kamen in letz¬ 
ter Zeit einige Tonfilme her¬ 
aus, die beim Publikum großen 
Ankiang landen. Der Uia-Ton- 
film „Melodie des Herzens" lief 
im hiesigen „Ufa-Theater" drei 
Wochen laug mit starkem Er¬ 
folg, „Singing fool" wurde län¬ 
gere Zeit im „Capitol“ gezeigt 
und der Aafa-Tonfilm „Dich 
hab’ ich geliebt" brachte es im 
„Gloria - Palast“ ebenfalls auf 
drei Wochen Spielzeit. 

Augenblicklich läuft in Bres¬ 
lau — im „Capitol“ — sehr er¬ 
folgreich Duponts „Atlantic". 
Die Wiedergabe auf der einge¬ 
bauten Klangfilmapparatur ist 
ausgezeichnet. 

Gute Kurztonfilme, die in den 
Tonfilmtheatern im Beipro¬ 
gramm und auch als Ersatz für 
Bühnenschau gebracht werden, 
sind hier beliebt. 

Von stummen Filmen erziel¬ 
ten zuletzt beachtenswerte Er¬ 
folge „Die vier Teufel", die drei 
Wochen lang im Breslauer 
„Gloria-Palast" vorgefübrt wur¬ 
den und der Henny-Porten-Film 
„Die Herrin und ihr Knecht" 
im „Deli-Theater". In diesem 
Theater brachte die Direktion 
den sehr günstig aufgenommenen 
Film „Die neuen Herren“. Im 
Beiprogramm lauft der Chaplin- 
Film „Karriere". „Der Ruf des 
Nordens" läuft erfolgreich im 
„Palast - Theater". Im „Ufa- 
•Hieater- läuft der Harold- 
l.loyd-Film „Los, Harold, los!“ 


Die Lichtburg 
im Norden 

Unmittelbar am Bahnhof Ge¬ 
sundbrunnen ist die Licbtburg, 
ein neues großes Kino, das ca. 
2000 Personen faßt, eröffnet 
worden. Der von dem Archi¬ 
tekten Rudolf Fränkel errich¬ 
tete Bau ist mit allen modernen 
technischen Errungenschaften 
ausgestattet, der Vorführungs¬ 
raum ist mit einer Tobis-Ton- 
filmanlage ausgerüstet. Der 
Zuschauerraum enthält Parkett 
und bochansteigenden Mittel¬ 
rang die Sicht auf die Bühne 
bzw. Projektionsleinwand ist 
von allen Plätzen aus gut. 
Breite Umgänge. geräumige 
Garderoben und gesonderte 
Em- und Ausgänge sorgen für 
re,bung,|°,« Abwicklung des 
Pubhkumsverkehrs. 


Presse wurde H ui 
einem reichhaltigen, guten Va¬ 
riete-Programm ein im Jahre 
»13 hergestellter Film „Der 
Tunnel" nach dem Kellermann- 
scb«. Roman gezeigt I„ diesem 
iilmhis torisch interessanten 

Film spielten Friedrich Kayß- 
Ur. Ros« Veldlkirch. Hermann 
VallenUn und - Fritzi Massary. 


Das Donkosakenlied 


Fabrikat: Memcnto-Film Länge- 2924 Meter. 12 Akte 

Verleih: Deutsche Universal Uraufführung: Mozartsaal 


Verschiedene Vorführungen 
der letzten Zeit lassen bei die¬ 
ser Gelegenheit darauf hin- 
weisen, daß cs vielleicht ange¬ 
bracht erscheint, bei den An¬ 
kündigungen in den Theatern 
einen scharfen Unterschied zwi¬ 
schen synchronisierten Filmen 


das Leben nahm. Er bemüht 
sich auch letzt um die Gatt ; n 
des Helden, der nämlich kurz 
vor seiner Deportation und Dc- 
gtadalion heiratete, und zuletzt 
deswegen verschickt wurde, weil 
er eine Stunde nach der Trau¬ 
ung den Vormund seiner Frau, 
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und eigentlichen Tonbildern zu 
machen. 

Es erscheint im künstlerischen 
und geschäftlichen Interesse 
der Filmindustrie notwendig, 
das Publikum darauf hinzuwei¬ 
sen, daß das, was wir ihm jetzt 
meist vorführen, sozusagen Not¬ 
behelf ist, der selbstverständlich 
unabhängig von dieser rein tech¬ 
nischen Angelegenheit künstle¬ 
rischen Wert und publikums¬ 
mäßige Zugkrait aufweisen kann. 

Allerdings soll damit nicht 
gesagt sein, daß das Don¬ 
kosakenlied überall und unbe¬ 
dingt ein Schlager ist. 

Man hat hier, um das vorw eg- 
zunebmen, vorn und hinten Ori¬ 
ginalaufnahmen des berühmten 
Sängerchors angeklebt, ohne daß 
eine zwingende Notwendigkeit 
dem Manuskript nach oder aus 
künstlerischen Gründen Vorge¬ 
legen bat. 

Es handelt sich im Prinaip 
um die Geschichte von den 
zwclf Räubern, die von einem 
ehemaligen russischen Garde¬ 
offizier angeführt werden. 

Der ist unter die Räuber ge¬ 
raten. als er aus Sibirien flüch¬ 
ten wollte, und wäre sicherlich 
schon nach ein paar Tagen wie¬ 
der ins bürgerliche Leben ein- 
getrelen. wenn sein« Räuber¬ 
kameraden nicht ausgerechnet 
einen russischen Rittmeister ge¬ 
fangen hätten. 

Dieser Rittmeister war schon 

bei der Garde sein Nebenbuhler. 
Er hat gegen ihn gehetzt, als 
der Val«r sich wegen Schulden 


einen russischen Obersten, nie¬ 
derschoß. als der ihn beleidigte. 

Dieser Rittmeister hetzt also, 
um die Frau zu erringen, die 
Polizei auf den Räuberoffizier, 
erreicht aber schließlich nur, 
daß sich die junge Frau für 
ihren Mann opfert, der nun 
irgendwie in einer hübschen 
Gegenlichtaufnahme n die un¬ 
bekannte Ferna zieht. 

Zweifellos liegt in dem Stoff 
irgend etwas von der melancho¬ 
lischen Poesie der Russen. Es 
gibt Bilder von starker drama¬ 
tischer Wucht und von feinster 
photographischer Gcstaltungs- 
kunsL 

Aber man wird nicht recht 
warm bei dem Ganzen. Es ist 
zu langgezogen. Es wechseln 
gute gesehene und geschickt 
arrangierte Massenszenen mit 
toten Stellen, so daß die Frage 
nicht zu klären ist, ob wir hier 
mit einem Erfolg oder Miß¬ 
erfolg rechnen müssen. 

Hans Adalbert v. Schlettow 
spielt den Liebhaber und Hel¬ 
den. Er, gemeinsam mit Fritz 
Kampers trägt die Handlung, 
unterstützt von Iwan Kowal- 
Samborsky und Hertha v. Wal¬ 
ther. 

Lien Deyers paßt nicht recht 
zu der russischen Baroneß. Daß 
sie hier und da besonders un¬ 
vorteilhaft wirkt, mag vielleicht 
am Schnitt liegen. Die nach¬ 
trägliche Synchronisation durch 
Lignose ist glücklich und exakt. 

Die musikalische Begleitung, 
von Arthur Guttmann zusam- 
mengestcllt, ist wiikungsvolL 


Wo* jeder Musik¬ 
verbraucher wissen mufj 

In aller Kürze wird aus der 
Feder Dr. Plügges und Dr. 
Roebers ein grundlegen¬ 
des Buch über das mu¬ 
sikalische Tantiemen¬ 
recht erscheinen. 

Das Buch ist bestimmt. Auf¬ 
klärung zu geben über die maß¬ 
geblichen Gesetzesbestimmun¬ 
gen und über deren Hand¬ 
habung. Jeder Musikveranstal¬ 
ter, der sich vor Prozessen we¬ 
gen Urbcberrechtsverletzungen 
schützen will, wird auf dieses 
Buch mit Nutzen zurückgreifen. 
Musikveranstalter, die mit den 
Verwertungsgesellschaften, be¬ 
sonders mit der Gern im 
Prozesse liegen, werden in 
diesem Buche alles das finden, 
was sie für eine gute Prozeß¬ 
führung notwendig haben. Das 
Buch bilde, ein unentbehrliches 
Hilfsmittel für die beklagten 
Musisveranstalter und deren 
Prozeßve.-treter (Anwälte). 

Den Buche ist ein .Ma¬ 
terialanhang beigegeben, 
in dam alle bis jetzt ergange¬ 
nen grundlegenden Gerichts¬ 
entscheidungen zusammenge- 
stellt sind. Dadurch ist es 
ohne weiteres möglich, die 
maßgeblichen Entscheidungen, 
auf die er seine Einwände 
stützt, dem Gericht geschlossen 
zu übergeben. Das bisher ver¬ 
streute Material braucht also 
nicht mehr für den Einzelfall 
erst von den Verbänden ange- 
iorde-t zu werden. Dadurch 
wird Zeit und Geld gespart. 

Es kann nur jedem Musikver¬ 
braucher empfohlen werden, so¬ 
bald wie möglich Bestellungen 
auf dieses Buch aufzugeben. Die 
Beste.Iungen können bei den 
einzelnen Fachverbänden zur 
Weitergabe an das Reichskar¬ 
tell der Musikveranstalter oder 
aber bei dem Rcichskartell 
selbst (Berlin W 9, Voßstr. 18) 
erfolgen. Bei Bestellungen über 
die Verbände oder das Reichs¬ 
kartell wird das Buch zum Vor¬ 
zugspreise abgegeben. Dieser 
liegt 33K % unter dem Laden¬ 
preise und wird voraussichtlich 
annähernd 4 Rm. betragen. 

„Billiges" Theater 
gegen den Tonfilm 

Lee Ephraim, der in Picca- 
dilly Theatrc, London, beträcht¬ 
lichen Erfolg mit „Rose Marie", 
„The Desert Song ' und neuer¬ 
dings mit „Blue Eyes" hatte, 
schickt eich zu einer erbitterten 
Fehde gegen den Tonfilm an. 
Er ist der Überzeugung, daß 
Opercttenvoriührungen zu Prei¬ 
sen zwischen 2 und 8 Schilling 
den Zulauf des Publikums lin¬ 
den würden. Wichtig sei, daß 
der Beginn früh am Abend an¬ 
gesetzt werde. Zunächst soll 
zweimal in der Woche ein Ex¬ 
periment mit dem billigen Thea¬ 
ter gemacht werden. 



Selenophon- 

Extratour 

Die Selenophon-Tonfilm-Ge- 
Seilschaft in Wien ist kürzlich 
dem Bund der Filmindustriellen 
in Österreich beigetreten, der 
aber in seinen letzten Sitzun¬ 
gen die Sonderwünsche der 
Selenophon durchaus nicht rest¬ 
los unterstützt hat. 

Die Selenophon verlangt u. a. 
eine Sperrverfügung für auslän¬ 
dische Tonfilmapparaturen, eine 



Film und Lotterie 

Aus Bukarest wird gemeldet: 
Die Regierung hat der Coope- 
rarea Fortelor Sociale din Ro¬ 
mania eine Lotterie in der 
Höhe von 30 Millionen Lei 'ca. 
650 000 Rm.) bewilligt. Der 
Ertrag der Lotterie wird zim 
Teil zur Errichtung von K il- 
tur-Kinotheatern in Rumänien 
verwendet werden, zum Teil 
aber dazu, im Auslande mit 
Filmen rumänienfreundliche 
Propaganda zu betreiben. Die 
in Rede stehenden Filme wer¬ 
den schöne Landschaftsbilder 


f^chfaufUeb 

Ein Kapitel von den Problemen der Ehe 

Evelyn Holt 

Hermine Sterler, Georgia Lind, Georg 
Alexander, Henry Stuart, Igo Sym 

Regie: J. und L. Fleck 

Sanitätsrat 

Dr. Magnus Hirschfeld 

der berühmte Sexualforscher 

schildert in diesem Film das dramatische 
Schicksal zweier Menschen, deren Lebens¬ 
glück an der Sexualnot ihrer Ehe zerschellt. 

!Gesundheit von Mann u. Frau! 

ist der Grundpfeiler für das Glück der 
Ehe. Brautleute müssen sich darüber 
klar sein. daB nicht nur die segen- 
seitige Liebe, sondern auch die ero¬ 
tischen Vorbedingunsen für ein glück¬ 
liches und befriedigendes Eheleben 
unerlBBlich sind. 

Uraufführung: 

Freitag, den 17. Januar 

Roxy-Palast 


Schöneberg, Hauptstraöe 78-79 

Hegewald-Film 

Oie Marke des Erfolges 


nisterium in Bukarest ist an die 
Filmgesellschaften in Rumäniee 
ein Rundschreiben nachstehen¬ 
den Inhalts versandt worden: 

Durch Verordnung Nummer 
47378 929 ist folgendes verfügt 
worden: 

„Filme, die in ihrer Handlung 
Haupt-Szenen enthalten, in 
denen Personen in Uniformeo 
der österreichisch-ungarischen 


verboten: 

a) In Siebenbürgen, dem Ba¬ 
nat und der Bukowina, diejeni- 
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24. Jahrgang 


Berlin, den 16. Januar 1930 


Filmkritik im Funk 


Eine Unterredung mit dem Intendanten Dr. Flesch 


L)er Intendant der Funk- 
Stunde ist auf der Suche 
nach neuen Wegen und 
neuen Gebieten für das 
L h unk Programm — wie be- 
1 reits bekannt ist — auf die 
Idee der Theater- und Film¬ 
kritik gekommen 

Allerdings, wie sich jetzt 
f hcr.usstellt, in einer etwas 
S modifizierten Form, die zu¬ 
mindest einen Teil der Be¬ 
denken beseitigt, die hier 
an dieser Stelle schon mehr¬ 
fach geäußert wurden. 

Allerdings, vorausgesetzt, 
dat die Dinge tatsächlich so 
kommen, wie sie uns Herr 
Dr. Fiesch liebenswürdiger¬ 
weise in einer längeren Un¬ 
terredung auseinandersetzte. 

Vorausgeschickl sei, daß 
die Übersicht über die Ber¬ 
liner Theater, der sogenannte 
Theaterquerschnitt. bereits 
in die Tat umgesetzt wurde. 

Für uns darf dabei als be¬ 
sonders interessant gelten, 
daß Dr. Flesch in seiner Ein- 
i führungsrede am Sonntag 
1 den wichtigen programma- 
, tischen Satz verkündete, daß 
I man das Theater nicht im 
I üblichen Sinn kritisieren 
1 wolle. Daß cs lediglich und 
I in erster Linie auf die In- 
1 formationen ankomme. Nicht 
auf Werturteile über dieses 
■ oder jenes literarische Er- 
i Zeugnis. 

* Er meinte allerdings bei 

dieser Gelegenheit, daß man 
. den Film im Gegensatz zum 
Theater weitgehender kriti¬ 
sieren dürfe, weil das Kino 
j noch etwas Werdendes sei. 
j Dieser etwas großzügig 

hingesprochene Satz ist nun 
,n d er mündlichen Bespre¬ 
chung sozusagen erläutert 
und ergänzt worden. 



OSCAR STRAUS d«aoo»tr 
Tonfilm-Mi 


Dr. Flesch stellt als etslen 
wesentlichen Punkt seiner 
Auffassung die positive Ein¬ 
stellung zum Kino hin. 

Man will also nicht jede 
Erscheinung des Berliner 
Kinorepertoircs einer Be¬ 
sprechung unterziehen, son¬ 
dern nur die Höhenleistun- 
gen, das, was wir im allge¬ 
meinen Spitzenfilme nennen. 

Es soll auch hier nicht, wie 
etwa bei einer Zeitungs- 
hesprechung, der Film emp¬ 
fohlen oder abgelehnt wer¬ 
den. Es sollen vielmehr die 
tieferen psychologischen Zu¬ 
sammenhänge erörtert und 
zergliedert werden. 

Dr Flesch zeigt das. was 
er eigentlich will, am Bei¬ 
spiel des „Singing Fool“. 

Ausdrücklich sei dabei be¬ 
tont, daß es sich hier nicht 
um die persönliche Auffas¬ 
sung oder um ein Wertur¬ 
teil, sondern lediglich um 
ein Beispiel an Hand der 
Berliner Pressekritiken 
handelt 
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Flesch meint, daß zum Bei¬ 
spiel die Frage erörtert wer¬ 
den könne warum dieser 
Film so ein immenser Erfolg 
sei, trotzdem er eigentlich 
doch keine starken künst¬ 
lerischen Qualitäten in der 
Handlung habe. 

Seiner Ansicht nach müsse 
dann eben auf die ungeheure 
suggestive Kraft AI Jolsons 
hingewiesen werden, auf die 
wundervollen Leistungen des 
kleinen Sonny Boy im ein¬ 
zelnen. Auf die Musikalität 
der Gesangseinlagen und auf 
viele andere Kleinigkeiten 
mehr. 

Es würde zu weit führen, 
die Darlegungen an Hand 
von Einzelfällen näher aus¬ 
zuführen. 

Es ergibt sich als zusam¬ 
menfassendes Resultat dieser 
detaillierten Darlegung, daß 
man, soweit die Leitung der 
Funk - Stunde in Frage 
kommt, nicht von einer Ak- 
t:< n gegen den Film reden 
kann, sondern vielleicht so¬ 


gar von einer unterstützen¬ 
den Mitarbeit. 

Es -vird also die Entwick¬ 
lung der filmischen Funk¬ 
kritik n erster Linie von der 
Personenfragc der Referen¬ 
ten abhängen 

Nacf dieser Richtung hin 
wurden auch bestimmte Mit¬ 
teilungen gemacht, die. wenn 
sie eingehalten werden, 
immerhin eine gewisse Ge¬ 
währ geben, daß die vitalsten 
Interessen unserer Industrie 
gewanrt bleiben. 

Man scheint vielleicht mit 
Absicht und nicht ganz mit 
Unrecht auf die Mitwirkung 
der eigentlichen Fachkritik 
verzichtet zu haben. Man 
will die Dinge mehr vom 
literarischen Standpunkt aus 
anfassen. 

Das ist — immer in der 
Voraussetzung daß man 
nicht die Filmjünglinge her¬ 
anzieht. die sich in Berlin 
aufplustern und so tun. als 
oh sie Literatur machten, ohne 
selbst über literarische Fähig¬ 
keiten zu verfügen — viel¬ 
leicht sogar eine dankens¬ 
werte Aufgabe, über die man 
erst im einzelnen sprechen 
kann, wenn man weiß, wie 
die Dinge in der Praxis aus- 
sehen. 

Erfreulich ist, zu wissen, 
daß eine Reihe von Namen, 
die hier und da in der Öffent¬ 
lichkeit genannt sind, nicht 
die Rolle spielen, die man 
ihnen in diesen Notizen gern 
geben möchte. 

Interessant übrigens auch 
die Tatsache, daß über die 
ganze Angelegenheit bereits 
Besprechungen zwischen der 
Spitzenorganisation und der 
Leitung der Funk-Stunde 
stattgelunden haben. Etwas, 



was an sich schon Beweis I 
ist, daß es sich schließlich 
doch um eine Angelegenheit 
handelt, die nicht gegen, son¬ 
dern für den Film gedacht ist. 

Wir möchten immer wieder 
betonen, daß wir bei allem 
Glauben an den guten Wil¬ 
len des Intendanten vorläufig 
von einer gewissen Skepsis 
nicht loskommen. Das 
Cliquenwesen in Berlin und 
auch bei der Funk-Stunde hat 
schon merkwürdige Blüten 
gezeitigt. 

Dafür kann die künstle¬ 
rische Leitung nichts. Die 
-in die Dinge vielleicht nicht 
so hineinsieht, und die sich 
wahrscheinlich noch nicht 
einmal träumen läßt, wie 
nahe oft Kritik und Film¬ 
engagement gerade beim Weg 
über die Funk-Stunde zu¬ 
sammenwohnen könnten. 

Aber das sind ja vorläufig 
nur Befürchtungen md Ver¬ 
mutungen, die man im Inter¬ 
esse des Films und des F'unks 
Vorbringen mußte. 

Schließlich muß man sehen, 
wie sich die Dinge ent¬ 
wickeln, und muß, wie auf 
vielen anderen Gebieten, 
durch die Kritik an der Kritik 
zu bessern und zu ordnen 
versuchen. 

Wiener Operette 
in Hollywood 

Es ist nicht uninteressant im 
Zusammenhang mit der Reise 
Oscar Straus’ nach dem ameri¬ 
kanischen Filmzentrum daran 
zu erinnern, daß schon vor 
mehr als Jahresfrist General¬ 
direktor Aussenbcrg die Straus- 
sehe Operette „Hochzeit in 
Hollywood" für Fox erwarb. 

Er ließ sich, wie wir erfahren, 
damals von demselben Gedan¬ 
ken leiten, den wir als wesent¬ 
lich hingestellt haben, nämlich 
von der Weltgeltung der Wie¬ 
ner Operettenmusik. die sich 
dem musikalischen Weltgefühl 
am ehesten und am sichersten 

Wir stellen diese Tatsache 
gern schon aus filmhistorischen 
Gründen lest, weil vielleicht 
gerade durch derartige Experi¬ 
mente die Rückeroberung des 
deutschen Filmmarktes für 
Amerika entscheidend beein¬ 
flußt wird. 

Kinobrand 
in Budapest 

Wie aus Budapest gemeldet 
wird, brach dort im Urania¬ 
kino. das gegenwärtig in ein 
Ufakino umgebaut wird, ein 
Brand aus, durch den die Bühne 
und Teile des Zuschauerraumes 
Vernichtet wurden. 


Das Mädel von 
der Operette 

Ruhiges Heim mff Kihhenbenufzung 

Ein Film von B. E. Lüthgc und Carl Wilhelm 


PERSONEN: 

Iheodor Konneboch. der Gatte auf Abwegen .... Henry Bender 

Ma. die gestrenge Gattin.Ida Wüst 

Mex Specht. ‘. Fa. Kannebadi £ Specht, beider Teilhaber . Albert Faulig 
Fruu Amberg. Zimmervermleterfn m. Kochenbenutzung . . Ida Perry 

Lotte, der Wirtin Töditerlein.Lucie Englisch 

Dr Hans Weber, möblierter Zahnarzt.Curt Vespermann 

Fritz Blitz, stellungsloser Haarkansller.. Fritz Schulz 

Bella Donna. OperettensAngerin. gen. die tolle Kirsche Elisabeth Plru.ieff 
Frl. Schmitz, eine Frau, der die Milch aberläuft . . . Emmy Wyda 
Frau Piefke, eine Frau, der die Galle OberlÄufl . . . Johanna Ewald 
Herr Piefke, der Gatte, der nur unwesentlich etwas 

zu sagen hat. .Heinrich Gotho 

Amalie Wasserstoff, eine Hochblondine, Chefin des 

Fnsier-Salons ..Zur Dauerwelle" E. Gynt 

Lola. Zofe bei Bella Donna.. Luise Bonn 


REGIE: CARL WILHELM 

Photographie: Gustave Preist 
Bauten: Max Hellhroaaer. Erich Zander 
Auinahmelcltong: Willi Morre« 

Sofort vorlührungsbereit!! 
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Waller Rilla, Lotte Lorring, 

Vivian Gibson, Woltgang Zilzer, Johannes Roth 
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Ungarische Film' 
reformen 

Von unserem A. F.-Korrespon- 
denten in Budapest. 

In der ungarischen Filmwelt 
ist schon seit längerer Zeit da* 
von die Rede, daß die Regie* 
rung auf dem Gebiete des Film* 
wesens großzügige Reformen in 
Aussicht genommen habe, um 
auch die Frage der ungarischen 
Filmproduktion einer ersprieß¬ 
lichen Lösung zuzuführen. Ob¬ 
wohl der ungarische Filmfonds 
aus den sogenannten „Metcrgel- 
dern” ein jährliches Einkommen 
von etwa 300 000 Peng«. (365 000 
Reichsmark) bezieht, is! bisher 
nur die „Hunnia" Filmfabrik 
und in ihr das Kilmdrama 
„Maria növer” zustande ge¬ 
kommen. 

In Ungarn werden derzeit von 
sieben Ministerien Filmangele- 
genneiten erledigt: Das Innen- 
nvnis erium leitet die Zensur 
i..:d verwaltet mit dem Han¬ 
delsministerium den Filmfonds; 
das Handelsministerium befaßt 
sich mit dem Film als Indu¬ 
striezweig, das Kultus- und 
Unterrichtsministerium mit der 
Herstellung und Inverkehr¬ 
setzung pädagogischer Filme, 
die Presseableilung des Außen¬ 
ministeriums befaßt sich mit 
dem Außenpropagandafilm, das 
VoikswohHahrtsministeriarn mit 
dem hygienischen Propaganda¬ 
film. das Ackerbauministerium 
mit der Filmpropaganda zur 
Förderung der landwirtschaft¬ 
lichen Mehrproduktion. das 
Minislerpräsidium arbeitet an 
den Filmverordnungen und 
Zensurerlässen, und endlich be¬ 
tätigt sich auch das ungarische 
Telegraphen - 'orrespondenz- 
bureau durch 4 le „Ungarische 
~ilmbüro-Akt.-Ges. ’ an der Re- 
Jigierung der Filmnachrichten. 

Ministerpräsident Graf Belh- 
1er. hat beschlossen, diesem un¬ 
möglicher 4 Zustand durch Schaf¬ 
fung einer Filmzentralstelle des 
Ministerpräsidiums ein Ende zu 
machen, um eine einheitliche 
Leitung, in der Hauptsache aber 
Ersparnisse zu erzielen 

Es gibt im Lande kaum 
noch eine Branche, die so da¬ 
niederliegt wie das Kioogcwerbe. 

Im Herbst standen 64 Kinos 
(zumeist in der Provinz), d. i. 
ungefähr 15 Prozent aller Licht¬ 
spieltheater. unter Verbot, und 
ungefähr 10 Prozent können 
überhaupt nicht spielen. Die 
Verbände der einzelnen Film¬ 
organisationen sind auseinander¬ 
gegangen, weil sie über die ak¬ 
tuellen Fragen zu keiner Eini¬ 
gung gelangen können, und die 
Theaterdirektoren haben neuer¬ 
lich gegen die Einlagen der 
Kinovorstellungen eine Aktion 
eingeleitet. Zu all dem komm* 
aber auch noch die schwer* 
Wirtschaftslage des Landes. 








Fesfji eil ungsk läge 
des Musikcrverbandes 

Vor dem Arbeitsgericht Ber¬ 
lin wurde gestern die Feststel¬ 
lungsklage des Derouv gegen 
den Verband der Lichtspiel¬ 
theater Berlin-Brandenburg ver¬ 
handelt. 

Zwischen den beiden Verbän¬ 
den war ein für allgemein ver¬ 
bindlich erklärter Tarifvertrag 
abgeschlossen worden. § 10 
dieses Vertrages besagt, daß 
die Lohnhöhe im Wege freier 
Vereinbarung festzusetzen sei. 

Der Demuv behauptete, datl 
ihm von Arbeitgeberseite der 
Abschluß eines Lohnabkom¬ 
mens versprochen sei, wenn der 
Manteltarif unter Dach und 
Fach sei. Diese Behauptung 
wurde von Arbeitgeberseite be- 

Der Deutsche Musikerver¬ 
band wurde mit seiner Klage 
abgewiesen. 

ln der Begründung führte der 
Vorsitzende aus, daß das Ge¬ 
richt die volle Überzeugung 
habe, daß in dem ursprüng¬ 
lichen Vertragsentwurf zwar 
die Rede davon war, es sollte 
ein Lohnabkommen geschlossen 
werden, daß aber, wie aus vor¬ 
gelegten Schriftstücken hervor¬ 
ging. dieser Passus fallen ge¬ 
lassen worden sei. Unzweifel¬ 
haft war es der Will« der Ar¬ 
beitgeber, für die Dauer des 
Manteltarifs kein Lohnabkom¬ 
men zu treffen, sondern die 
Vereinbarung über die Lohn¬ 
höhe den einzelnen Arbeit 
gebern und Arbeitnehmern zu 
überlassen. 


Sprechfilme, die ant¬ 
worten können 

ln London hat Mister F. S. 
Fisher, ein Direktor der 
Western Electric, über Ton¬ 
filme gesprochen, die auf be¬ 
stimmte Fragen des Publikums 


antworten. 

Man will zu speziellen Ton¬ 
filmen dem Publikum gewisse 
Listen von Fragen geben, die 
dann am Schluß der Vorfüh¬ 
rung durch den Tonfilm, dem¬ 
entsprechend vorbereitet, be¬ 
antwortet werden. 


Diese Idee erinn 
bekannte kinema 
Spielerei von Kais 


iert an die 
tographische 
und Hutter, 
on vor Jah¬ 


ren einen film 

LeBcn, bei dem die 
nach Wünschen de: 
abgeändert werden 


Sünden der Väter 

Fabrikat: Paramount Hauptrolle: Emil Jannings 

Verleihs Parufamcf Lange: 2427 m, 10 Akte 

Regie: Ludwig Berger Uraufführung: Ufa-Palast 


Eine Magazingescbichte „Der 
Schmugglerkönig von Man¬ 
hattan", wie sie — nicht nur 
drüben in U. S. A. — mit Be¬ 
gierde vom breiten Publikum 
verschlungen wird, gab die 
Unterlage für das Manuskript 
des Jannings-Fihns, den Lud¬ 
wig Berger in Hollywood insze¬ 
nierte. 

Der F.lm enthält viele Sze¬ 
nen mit Anklängen an solche, 
die schon früher in Jannings- 
Filmen außerordentlich wirk¬ 
sam waren (. Der letzte Mann", 
..Weg allen Fleisches"). 

Die Geschichte ist reichlich 
sentimental, und es ist anzu- 
nchmen, daß Ludwig Berger 
von dem Manuskript, das eine 
stark an die Trärendrüsen 
appellierende Handlung bringt, 
nicht gerade begeistert war. 

Das hat er sich abet bei der 
Regieführung nicht merken 
lassen, die sentimentalen Sze¬ 
nen funktionieren sozusagen 
mit unheimlicher Präzision, und 
die Publikumswirkung ist sehr 
stark. 

Das liegt natürlich in erster 
Linie an Jannings, der selbst 
kitschige Szenen ohne Mätz¬ 
chen und Drückevcken durch 
echte Menschengestaltung adelt. 

Die Handlung ist eine rich¬ 
tige Magazin-Story: Der Kell¬ 
ner Wilhelm Spengler macht 
eine Kneipe auf, schuf et und 
spart — alles für seinen Jun¬ 
gen. der einstmals etwas Besse¬ 
res werden soll als sein Vater. 

Spenglers Frau stirbt, er 
heiratet ein böses Weibsstück, 


das ihn betrügt und ihn mit 
seiner Tochter entzweit 

Als die Prohibition eingeführt 
wird, wird Spengler Bootlegger, 
er überschwemmt mit dem voa 
ihm geschmuggelten und zu¬ 
sammengepanschten Alkohol¬ 
zeug ganz Manhattan, sein 
Giftladen bringt ihm ein Ric- 
■envermögen. Aber die 
rächende Vergeltung will es, 
daß sein vergötterter Sohn, der 
öfters ordentlich einen hebt, 
durch den allzugroßcn Methyl- 
a'.koholzusa z in dem vom Vater 
fabrizierten Whisky erblindet. 
Gleichzeitig faßt die Polizei, die 
schon lange auf die Giftbude 
schar! ist, zu, Spengler wandert 
auf Jahre ins Gefängnis. 

Entlassen. ein gebrochener 
i l'er Mann kellnert er in einem 
Gartenlokal. Trifft dort seinen 
blinden Sohn, seine Tochter mit 
Mann und Knkelchen Herzlich 
wird er zuf genommen, alles Böse 
ist verziehen, der alte Mann ist 
nicht mehr allein. 

Viel Rührseligkeit, aber wie 
gesagt, von Jannings prachtvoll 
gespielt und zu stärkster Wir¬ 
kung gebracht 

Neben Jannings verdienen ge¬ 
nant zu werden Zasu Pitts, sehr 
eindringlich in der Rolle der 
versorgten, kränkelnden Frau, 
und Ruth Chatterton, die böse 
hübsche „Andere". 

Gut in den kleineren Rollen: 
Barry Norton, der aus „Vier 
Teufel" bekannte sympathische 
junge Darsteller, Jean Arthur 
und Matlew Betz. 


Amerikanische Armee i 

ln Amerika w ird in Kürze der 
Film „Sein erster Befehl" her¬ 
ausgebracht werden, und 115 
Kinos warten bereits auf sein 
Erscheinen, um ihn in ihr Pro¬ 
gramm aufzunehmen. 

Diese Kinos werden von der 
Regierung in den verschiedenen 
Garnisonen der Vereinigten 
Staaten und der Philippinen für 
die Truppen unterhalten und 
die Erklärung für das besondere 
Interesse an dem genannten 
Film liegt in der Tatsache, daß 
es sich um ein kavalleristisches 
Su|et handelt, zu dem die Auf¬ 
nahmen überwiegend in Fort 


s Theater-Unternehmer 

Riley in Kansas gedreht wur¬ 
den, wo jeder amerikanische 
Kavallerie-Offizier seine Reit- 
Ausbildung erhält. Außer 52 
Darstellern wirkten in dem Film 
zwei Kavallerie-Regimenter mit. 

Es dürfte im allgemeinen 
wenig bekannt sein, daß die 
amerikanische Armee zu den 
größten Theater-Unternehmern 
gehört. Das Armee-Oberkom¬ 
mando gibt im Jahte ca. 254 
Millionen Mark für Film-Käufe 
aus und ist Abnehmer fast sämt¬ 
licher Produktions-Gesellschaf¬ 
ten der Vereinigten Staaten. 


Nachspiel zum Man¬ 
hattan- Atelierbrand 

243 245 Fuß brennoarer Film 
waren nach den Feststellungen 
der Polizeibehörde im Manhat¬ 
tan Studio der Pathe Film Com- 
panv, New York, untergebracht, 
als das Großfeuer am 10. De¬ 
zember 1929 zehn Menschen¬ 
leben forderte. Das Gesetz ge¬ 
stattet nur die Unterbringung 
von 5000 Fuß Filmen ohne be¬ 
sondere Lizenz. Ohne Sprink¬ 
leranlage ist die Anlage eines 
größeren Depots ohnehin nicht 
erlaubt. Gegen den Vizepräsi¬ 
denten der Pathe Company, 
Flinn, ist Anklage erhoben, weil 
er die Verbringung der 344 
Büchsen mit feuergefährlichem 
Inhalt nach dem Manhattan- 
Atelier verfügt hatte. 

10 Jahre Jofa 

Am 20. Januar 1920 wurde 
die Johannisthaler Film-Anstal- 
ten G. m. b. H. von Dr. Wal¬ 
ther Huth, dem Besitzer der 
Albztros-Werke, gegründet der 
noch heute der alleinige In¬ 
haber auch der Jola ist. 

Seit 1921 ist Ingenieur Hanns 
Otto alleiniger Geschältslührer 
der Jofa, seit fast zehn Jahren 
ist Prokurist Schilling in der 
Firma tätig, eine ganze Reibe 
ven Jahren der Zweite Proku¬ 
rist Karg. 

Annähernd 400 Filme sind im 
Laufe von zehn Jahren in 
Jo.vannisthal entstanden. 

Vier neue Studios für den 
Tonfilm werden eingerichtet; 
ideale Lage, fern von jedem 
Straßenverkehr. mitten auf 
freiem Feld, läßt die Jofa für 
Tonfilmaufnahmen besonders 
geeignet erscheinen. 

In den zehn Jahren Jofa 
dokumentieren sich zehn Jahre 
Geschichte des deutschen Films! 

Filmstars 
in Frankfurt 

Zur Aufführung ihres Films 
„Die Herrin und ihr Knecht'" 
war Hcnny Porten in Frank¬ 
furt, wo sie in den Biberbau- 
lichtspiclen stürmisch gefeiert 
wurde. 

Im Gloria-Palast ist Mady 
Christians zur Aufführung des 
Aafa-Tonfilms „Dich heb' ich 
geliebt", anwesend. Sie singt 
den Schlager persönlich auf der 
Bühne. Der Beifall ist außer¬ 
ordentlich stark. 
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Protest gegen das Schicksal 



HARRY LIEDTKE 


Steigende Gewinne 
amerikanischer Filmgesellschaften 


Eigener Kabelberich! 

Der Tonfilm hat nach den 
Gesellschaftsberichten der füh¬ 
renden amerikanischen Filmge¬ 
sellschaften im vergangenen 
Jahre einen beispiellosen Auf¬ 
schwung gerommen. Die Pa¬ 
ramount Famons Players Lasky 


über einem Reingeuinn von 
8.713 Millionen im Jahre 1928 
Warner Brcthers verzeichnen 
für das zerflossene Jahr ein 
Nettoeinkommen von 17 Milli 
nen Dollar aus dem Tonfilmge 
schäft. 1928 betrug das Netto- 
_ . , . .. cinkommer. nur 2 Millionen. 

Corporation schätzt .» ,hren, Bejdc Firmen , ühren die , 
Jahresbericht den Reingewinn < c häftssteigerung auf die wa 
aus der Tonfilmprodukt.on 1929 sen de Beliebtheit des Tonfi 
auf 15.5 Millionen Dollar gegen- bei den großen Massen zurück. 


In Berlin auf der Fried¬ 
richstraße erzählt man sich 
eine amüsante Geschichte. 

Ein Flieger, der in etwa 
sechzig Meter Höhe über der 
Reichshaupistadt kreuzte, 
kam auch in die Nähe des 
Gesundbrunnens. 

Hier mußte er plötzlich 
auf fünfhundert Meter cm- 
pnrfiiegen. weil auf dem 
neuen Kino dort in der Nähe 
so hohe Hypotheken lagen, 
daß sie hei der niedrigen 
Höhe nicht zu überfliegen 
waren. 

Wenn die Geschichte nicht 
wahr ist, so ist sie zumindest 
gut erfunden und beleuchtet 
bli zartig die Situation in 
der sich vielfach das Kino¬ 
gewerbe jetzt befindet. 

In der Protest Versamm¬ 
lung. die die Berliner Thea¬ 
terbesitzer gestern in der 
Schlaraffia am Enckeplatz 
abhielten, kam das auch 
deutlich zum Ausdruck. 

Man sprach zunächst wie 
üblich berechtigterweise ge¬ 
gen die Luslharkeitssteuer. 

Aber bald wandten sich 
die Redner geschlossen ge¬ 
gen die immer mehr wach¬ 
send.- Zahl von Neubauten 
und empfahlen schließlich 
nachfolgende Resolution, die 
dann auch einstimmig an- 
genommen wurde: 

..Die heute tagenden 
Vertreter der Lichtspiel¬ 
theater von Berlin und 
Lmgehung besprachen ein¬ 
gehend die Möglichkeit von 
Maßnahmen gegen die der- 
zeitige katastrophale Wirt¬ 
schaftslage des Lichtspicl- 
gewerbes. 

Von der schlechten Wirt¬ 
schaftslage blieb natur¬ 
gemäß auch das Lichtspiel- 
gewerbe nicht verschont. 
Die Auswirkung wurde 


noch bedeutend verschärft 
durch fortwährende völlig 
unberechtigte Theaterneu¬ 
bauten in allen Stadtteilen 
Berlins und in Provinz¬ 
städten. Obgleich diese 
Neubauten von vornherein 
zur völligen Unrentabilität 
verurteilt sind, zogen sie 
in jedem Bezirk sämtliche 
umliegenden Lichtspiel¬ 
häuser erheblich in Mitlei¬ 
denschaft. wie cs analog 


im Gaststättengewerbe zu 
Tage getreten ist. 

D.e sach- und fachfrem¬ 
den Geldgeber für Lichl- 
spiclthcatcrneubautcn sind 
daher im Interesse aller 
Beteiligten vor solchen In¬ 
vestitionen zu warnen. 

Die Schwierigkeiten zur 
Aufrcchterhaltung der Be¬ 
triebe wachsen von W oche 
zu Woche durch dauernde 
Erhöhung aller Ausgaben, 


wogegen sich Eintritts- 
Preiserhöhungen in der 
heutigen Zeit nicht durch- 
lüFren lassen. Besonders 
erschwerend ist die untrag¬ 
bare 15- resp. 12’r"oigc 
städtische Umsatzabgabe 
n Form von sogenannter 
'.ustbarkeilssteucr. deren 
unberechtigte Höhe von 
allen staatlichen und kom¬ 
munalen Stellen anerkannt 
ist" 

Nun ist für den. der die 
Situation objektiv überblickt, 
die Angelegenheit nicht ganz 
so einfach. 

Gewiß ist es richtig, daß 
vielfach der Neubau von 
Lichtspielhäusern überstürzt 
w.rd und daß man sich Ge¬ 
winne ausrechnet, die nach¬ 
her in der Praxis nie zu cr- 

Das kommt aber meist da¬ 
her. daß Lichtspielhäuser oft 
za verhältnismäßig ungünsti¬ 
gen Bedingungen übernom- 
mer werden. Daß man zu 
hohe Mieten zahlt. Oder hier 
und da Objekte an Plätzen 
errichtet, wo sie tatsächlich 
überflüssig sind. 

Der ..Kmematograph" ver¬ 
öffentlicht in der nächsten 
Nummer seiner ..Filmwirt¬ 
schaftlichen Rundschau" eine 
interessante Statistik. die 
klar und deutlich zeigt, daß 
wir in Deutschland in den 
letzten Jahren eine Steige¬ 
rung des Platzangebots zu 
verzeichnen haben, das in 
einem ungünstigen Verhältnis 
zur Steigerung der Ein¬ 
wohnerzahl steht. 

II. U. Brachvogel, der diese 
statistischen Erhebungen in 
mühevoller Arbeit unternom¬ 
men hat. unterbreitete die 
Endzahlen bereits in der 
gestrigen Versammlung 

















Donauwalzer 


Ludwig Berger heute 
im Rundfunk 

im Programm der Aktuellen 
Abteilung der Berliner Funk¬ 
stunde spricht heute, Freitag, 
abends 7.40 Uhr, der sich auf 
einem kurzen Europa-Urlaub in 
Berlin befindliche Regisseur 
Dr. Ludwig Berger über seine 
amerikanischer Filmeindrücke. 

Radiovortrag über 
Filmstars 

Im Wiener Rundfunk hielt 
dieser Tage der bekannte Jour¬ 
nalist Emil Kläger einen inter¬ 
essanten Vortrag über „Der 
Mensch im Film", in dem er 
die großen menschlichen Indi¬ 
vidualitäten des Films kritisch 
beleuchtete. Kläger nannte 
Charles Chaplin, den Melan¬ 
choliker, der das grüßte Ge¬ 
lächter der ganzen Erde ernte, 
Emil Jannings, die durch Diszi¬ 
plin gezügelte Naturhaftigkeit 
eines Kraftmenschen, der die 
Gestalt eines groBen Bären mit 
dem Herzen eines Kindes ver¬ 
binde, Buster Kealon, die Figur 
eines tolpatschigen Jungen, der 
durch Mauern und durch das 
Wasser gehe, als ob das Wasser 
Balken hätte. Greta Garbo, die 
Verkörpcrlichung der mädchen¬ 
haften Züchtigkeit, aus der die 
Liebe eine Bacchantin mache. 
Von Henny Porten sagte Klä¬ 
ger in seinem Vortrag: „Ihre 
künstlerische Art sei von weib¬ 
licher Anmut, alles an ihr sei 
klar und voller Harmonie " 

Varieteball 

Auf dem „YarietebaU", den 
der Internationale Varictä- 
Theater-Direktoren-Verband am 
Donnerstag, dem 23. Januar, bet 
Kroll veranstaltet. dirigieren 
alle Berliner Schlagerkompo- 
nisten persönlich ihre neuesten 
Schöpfungen. Ferner treten 
sämtliche Spitzennummern der 
führenden Berliner Varietes, 
Kabaretts und Tanzpaläste in 
den Pausen auf. 

Peter Martin Lampel 
in Breslau 

Mit lebhaftem Interesse des 
Publikums kam im Breslauer 
Konzerthaus der Film „Giftgas 
über Berlin" heraus, zu dem 
Peter Martin Lampel einleitende 
Worle sprach. Das Beiprogramm 
bringt den mit Interesse auf¬ 
genommenen afrikanischen Tier¬ 
film „Tembi". 


Fabrikat: Aafa 

Verleih: Aafa 

Manuskript: Walter Reisch 

Regie: Viktor Janson 


Harry Liedtke hat bei seinen 
letzten Filmen ein seltenes 
Glück mit Manuskripten und 
Regisseuren. 

Die Geschichte, die uns Wal¬ 
ter Reisch in seinem Donau 
walzer" erzählt, ist zwar an 
sich nicht originell, aber sie 
gibt Gelegenheit zu immer 
neuen kleinen szenischen 
Ueberraschungen und Feinhei¬ 
ten. 

Stellt den oder die Stars ge¬ 
schickt in den Mittelpunkt, 
ohne daß es der Beschauer 
merkt. 

Schauplatz der Handlung ist 
die Schweiz. Eine kleine Wie¬ 
ner Tanztruppe befindet sich 
auf Gastspielreise Bringt wi¬ 
der Willen die Kronjuwelen 
der Erzherzogin Eugenie iber 
die Grenze und will sie schon 
zu Geld machen, w eil man ohne 
Engagement ist. 

Im rechten Augenblick ent¬ 
schließt sich aber unser Harrv, 
den Schmuck der Figcnlime- 
riu zurückzubringen, weil er er¬ 
fährt. daB sic bitterste Not 
leidet. 

Klar. daB sich die beiden 
Leutchen ineinander verlieben 
und daC sie zum Schluß, nach¬ 
dem sich alles aufgeklärt hat. 
auch heiraten. 


lehrerverband lieS durch Pro¬ 
fessor Powell vom Smith Col¬ 
lege anläßlich seines Jahres¬ 
kongresses kürzlich Klage dar¬ 
über führen, daB auch die 
besten Tonfilme nur ein „kor¬ 
rumpiertes Englisch" hören lie¬ 
ßen und daß dadurch das Pu¬ 
blikum zu schlechter Aus¬ 
sprache und „slang" gewöhnt 
werde, wie er schon bei den 
stummen Filmen durch den 
Bcgleittext sich eingebürgert 
habe. Die Tonfilmproduzenten 
verteidigen sich gegen den Vor¬ 
wurf des Sprachlehrer-Verban¬ 
des damit, daß sie nur erste 
Schauspielkräfte des Broadway 


Hauptrollen: Harry Liedtke, 
Pcggy Norman, Ernst Verebcs 
Länge : 2670 m, 7 Akte 

Uraufführung: Primus-Palast 


Aber entscheidend für den 
Erfolg ist eigentlich das Drum¬ 
herum. Entzückend das Gast¬ 
spiel der Tanztruppe in dem 
kleinen Wirtshaus Glänzend, 
wie Verebes das Orchester di¬ 
rigiert und dabei den einen 
oder anderen Berliner Kino¬ 
kapellmeister karikiert. 

Ueberhaupt liegt das Schwer¬ 
gewicht der Wirkung nicht in 
der Handlung, sondern in der 
Art der Inszenierung, für die 
Viktor Janson verantwortlich 
zeichnet. 

Er stellt trotz gewisser Be- 
-chrankung der Mittel hüb¬ 
sche. gefällige Bilder. Rückt 
reben die Stars Ferdinand 
Bonn, Adele Sandrock, Harry 
Hardt und Hermann Picha in 
das richtige Szenenlicht. Wird 
allerdings glänzend unterstützt 
von der ausgezeichneten Pho¬ 
tographie Guido Seebers, der 
ein paar Kombinalionsaufnah- 
men beisteuert die die Wir¬ 
kung noch heben und steigern. 

Es gab endlosen Beifall. Re¬ 
gisseur und Hauptdarsteller 
konnten immer wieder vor dem 
Vorhang erscheinen. Es ist be¬ 
zeichnend, daB allein die An¬ 
kündigung bereits in Berlin für 
drei überausverkaufte Häuser 
am erster Tag gesorgt hat. 


beschäftigen, von denen man 
\oraussetzen dürfe, daß sie kor¬ 
rekt sprächen. In erster Linie 
sei cs daher das Publikum der 
Bühnentheater, das seine Re¬ 
klamationen anzubringen habe 
Würde diesen P.ekl&mationen 
Rechnung getragen, seien auch 
die Zuhörer der Tonfilmkinos 
und die Sprachlehrer befrie¬ 
digt. Außerdem dürfe nicht 
übersehen werden, daB die 
amerikanischen Tonfilmprodu¬ 
zenten keine englischen 

Filme, sondern solche im nord¬ 
amerikanischen Idiom herstei¬ 
len. das sich wesentlich vom 
Englisch der achtziger Jahre 
unterscheide. 


Amerikas Produktion 
stummer Filme 

Trotz der Popularität der 
Tonfilme haben die g.-oBen 
amerikanischen Produzenten 
doch mehr als 330 stumme 
Filme bzw. stumme Versionen 
auf dem Produktionsprogramm 
1929-30 stehen. Paramount plant 
50. von denen die Hälfte be¬ 
reits fertig ist; auch für das 
nächste Jahr soll mindestens 
die gleiche Anzahl in Arbeit 
genommen werden. Universal 
zählt etwa 40. Fox rund 30, 
Warners 35. R. K. O. 15. M- 
G.-M. 20 auf. Tiffany stellt 
80 Prozent seiner Produktion 
als stumme Filme her. Columbia 
die ganze Produktion — 26 —, 
Pathe rund 2C Filme. 

Deutschsprachiger Ton¬ 
film in Amerika 

In den Vereinigten Staaten 
gibt es eine, ganze Reihe von 
Städten mit überwiegend 
deutsch sprechen der Rcvölkc- 

In einigen dieser Städte lief 
jetzt die deutschsprechende 
Fassung des Universalfilms 
„Broadway". Tausende von 
Deutsch -Amerikanern waren 
sehr erfreut, in Amerika einen 
amerikanischen Tonfilm in deut¬ 
scher Sprache zu hören. 

Rail der filmschattenden 
Künstler 

Am Sonnabend, dem 8. Febr.. 
findet im Zoo „Romantik 1930" 
Balltest der filmschaffenden 
Künstler Deutschlands statt. 

Paul Fejos ernstlich 
erkrankt 

Paul Fejos, der während der 
Aufnahmen zu seinem neuesten 
Film vor einiger Zeit bei 
einem Fall sich einige innere 
Verletzungen zuzog. trotzdem 

aber nach einigen Tagen seine 

Regietätigkeit wieder aufnahm, 
ist abermals ernstlich erkrankt 
und mußte sich in ein Sana¬ 
torium begeben. 

Carl Laemmle jr. hat zur 
Forführung der Arbeit von Fe¬ 
jos den Regisseur John S. Ro- 
ertson bestimmt. 

Fejos wird voraussichtlich in 
vier Wochen seine Tätigkeit 
bei der Universal wieder auf¬ 
nehmen können. 



Die amerikanischen Sprachlehrer gegen 
die Tonfilmproduktion 

Der amerikanische Sprach- 
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Tonfilm von heute und morgen 

Die synchronisierte Lilian Harvey 



RUDOLF BIEBRACH, ICO SYM. LILIAN HARVEY 


ia dem Ufa-Film „Wc. 5. einmal Dain Her« «er,eben 


Der Unterschied zwischen 
dem nachsynchronisierten 
Film und dem eigentlichen 
Talkie wird immer mehr ver¬ 
schwinden. 

Um so mehr, als ja die 
klugen, großzügigen und 
weitsichtigen Fabrikanten 
nicht einfach die Musik zum 
fertigen Filmbild fügen, son¬ 
dern da, wo es nötig ist — 
wo der Gesang oder die 
Sprache hinzutritt —. selbst- 
\ crständlich nachaufnehmcn. 

Wer in letzter Zeit das 
eine oder andere Synchroni¬ 
sierungsexperiment mit einem 
nassen und einem trockenen 
Au| : c gesehen hat. wer die 
Unzulänglichkeit dieser oder 
jener Filmbcarbeitung im ein¬ 
zelnen unangenehm oder 
peinlich empfand, wird mit 
besonderer Freude und mit 
starker Genugtuung den 
neuen Ufa-Film im Univer¬ 
sum sehen, in dem Lilian 
Harvey zum erstenmal in 
einem tönenden, nachsynchro¬ 
nisierten Film vor uns tritt. 

Zunächst ist festzustellen, 
daß der Film bereits stumm 
durch die ausgezeichnete 
Darstellung und das außer¬ 
ordentlich glückliche Manu¬ 
skript Robert Liebmanns zu 
einem Schlager ersten Ranges 
wird. 

Wenn man sieht und hört, 
daß das snobistische, schwer 
zu fassende Publikum von 
Berlin W immer wieder zu 
befreiender Heiterkeit an¬ 
geregt wird, wenn man in 
diesem Riesenhaus draußen 
am vurfürstendamm ehr¬ 
liches. befreiendes Lachen in 
immer verstärktem Maß er¬ 
schallen hört, weiß man, was 
sich aller Voraussicht nach 
in der Provinz tun wird. 

Daß der Stoff amüsant, 


lustig, populär, also puoli- 
kumswirksam sein würde, 
mußte man sich bereits nach 
der Lektüre des Romans vom 
„Vagabund vom Äquator“ 
denken. 

Aber schließlich mußte aus 
dem Helden eine Heldin ge¬ 
macht werden, und das war 
im Prinzip nicht so einfach. 

Jetzt erfahren wir die Ge¬ 
schichte der kleinen hübschen 
Dolli, die auf einer Bananen¬ 
plantage atif Sumatra lebt 
und eines Tages von Sehn¬ 
sucht nach der großen Weli 
gepackt wird. 

Sie setzt es tatsächlich 
durch, daß sie schließlich 
nach Hamburg mitgenommen 
wird. Erregt hier zunächst 
durch ihre tollen Streiche bei 


der Polizei und in den vor¬ 
nehmen Hotels nicht gerade 
angenehmes Aufsehen. 

Rettet aber schließlich dem 
geliebten Mann durch ihre 
allzu große Eifersucht einen 
wichtigen Geschäftsvertrag * 
und fährt mit der Anwart¬ 
schaft auf eine glückliche Ver¬ 
lobung nach Sumatra zurück. 

Eigentlich ist diese Ge¬ 
schichte vollständig Neben¬ 
sache. Maßgebend für den Er¬ 
folg ist die Fülle der komi¬ 
schen, brenzligen, klug und 
geschickt erdachten Situatio¬ 
nen auf dem Schiff, auf der 
Straße, im Hotel, die ge¬ 
schickt in die Grundhandlung 
hineinkomponiert sind, die 
leise, ganz leise an den „Mann 
ohne Namen" erinnern, jene 


genial 2 Detektivgeschichte, 
bei der auch der Humor 
wichtigster Bestandteil für 
den Riesenerfolg war. 

* 

Dabei kommen die Pointen 
ganz ingezwungen. Ergeben 
sich durch geschickteste Kom¬ 
binat on von Gelegenheit und 
schauspielerischer Leistung. 

Das rein Tonfilmische ist 
mit Vorsicht und feinem Ge¬ 
fühl hineingearbeitet. Ab¬ 
gesehen von einer Reihe von 
typischen Geräuschen hört 
man einen Chor der Pflanzer 
und ein paarmal den guten 
Rat, wie und wann man sein 
Herz verschenken soll. 

Schmidt-Gentner hat die 
Begleitmusik geschrieben. Es 
sei fcstgestellt, daß es sich 
um eine der besten Arbeiten 
auf diesem Gebiet handelt. 

Man kann das gerade im 
Universum verhältnismäßig 
leicht feststellen, weil hier 
noch bis zuletzt die wirkliche 
Musik zum stummen Film 
siegte. Weil hier die histo¬ 
rische Stätte war, wo am An¬ 
fang der Tonfilraaera demon¬ 
strativer Beifall erscholl, als 
nach mißglückten Tonfilm¬ 
experimenten die wirkliche 
Kapelle mu«zierte. 

Heute ist das für Berlin 
und sicher auch im Reich 
ein überwundener Stand¬ 
punkt. Ganz abgesehen da¬ 
von, daß man sich an die 
„Konservenmusik" bereits ge¬ 
wöhnt hat. zeigt sich jetzt, 
daß der Mißerfolg — wenn 
man ihn überhaupt so nennen 
darf — an der Art der Be¬ 
arbeitung gelegen hat. 

Das, was Schmidt-Gentner 
jetzt zu diesem Film bietet 
ist nicht nur interessant, gut 
pointiert und in der Linien¬ 
führung befriedigend, son- 


Manuskript: Robert Liebmann, 
nach dem Roman .Der Vaga¬ 
bund vom Acquator • von 
Ludwig v. Wohl 


Verleih : Ufa 

Haupirollen : Lilian Harvey, 
Igo Sym, Harry Halm 
Länge: 2310 m, 8 Akte 

Uraulführung: Universum 




dern überrascht vor allem 
durch die Klangfülle, durch 
die ausgezeichnete, geschickte 
Besetzung des Orchesters. 

Es zeigt sich deutlich, daß 
zwischen Synchronisierung 
und Synchronisierung doch 
ein Unterschied ist. Daß man¬ 
ches, was wir bisher für sehr 
gut hielten, nun doch quali¬ 
tativ geringer wird, nachdem 
wir musikalisch eine glatte, 
klare Spitzenleistung gehört 

Es muß nachdrücklich dar¬ 
auf hingewiesen werden. —> 
was man sich auch schon 
früher hätte sagen können — 
daß in der Tonfilmmusik ge¬ 
nau die Unterschiede zu ver¬ 
zeichnen sein werden, wie 
zwischen einer billigen und 
teuren Schallplatte. 

Der Qualitätsunterschied 
zwischen dem Spitzenfilm 
und dem Durchschnittswerk 
wird also nicht, wie man bis¬ 
her fälschlich annahm, mehr 
ausgeglichen, sondern sogar 
noch stärker differenziert. 

Aber es ist hier nicht der 
Ort. diese allgemeinen Aus¬ 
einandersetzungen weiter aus¬ 
zuspinnen. 

Lilian Harvey wirkt ur¬ 
sprünglich. lebendig, bild¬ 
hübsch. Ihre Partner. Igo 
Svm und Harry Halm, bieten 
interessante, routinierte Lei¬ 
stungen. Karl Platen Alex¬ 
ander Sascha, RudolfBiebrach 
und Fritz Schmuck ergänzen 
das geschickt zusammenge¬ 
stellte Ensemble. Von Jo¬ 
hannes Guter als Regisseur, 
mit Geschmack. Routine und 
bekanntem Verständnis für 
Publikumswirkung liebevoll 
betreut. 

Zu erwähnen die geschickte 
beachtliche Photographie Fritz 
Arno Wagners, die ge¬ 
schmackvollen Bauten Jack 
Rotmils und Heinz Fenchels. 
Schließlich die Produktions¬ 
leitung Günther Stapenhorsts, 
der sicherlich großen Anteil 
an der Wahl der Motive hat, 
die dem fröhlichen Spiel den 
wirkungsvollen Hintergrund 
geben. 

Im Beiprogramm sah man 
neben der interessanten, hoch 
aktuellen Wochenschau einen 
Kulturfilm, der uns inter¬ 
essante Einblicke in das Lie¬ 
besieben der Tiere bot, und 
der wieder einmal dartut. 
welche hohen kulturellen und 
erzieherischen Werte im Bei¬ 
programm stecken. 

Sah man den ersten Ton- 
tricklilm im Stile: „Felix der 
Kater“ 


| Die Kaviarprinzessin 



ANTONIO MORENO 
MONTAGU LOVE GERTRUÖE ASTOR 

REGIE: WILLIAM.A. SEITER 

URAUFFÜHRUNG 

Montag, den 20. Januar 1930 

UFA. THEATER 

KUR FÜRSTEN DAMM 


JDefina 


Fabrikat: Hom-tilm 

Verleih: havorit-Film 

Länge: 2623 m. 7 Akle 

Urauiführung. Atrium 


Für Anny Ondra werden die 
Filme von den Autoren Zer- 
lett und Wassermann nach 
einem für sie als vorteilhaft 
erkannten Modell zurech'.ge- 
schneider*. und von dem Regis¬ 
seur Carl Lamac mit Erfolg 
fertig konfektioniert, 
j Vorläufig ist das Schema bei 
den Ondra-Filmen noch keine 
Gefahr, dem Publikum behagen 
die lustigen Begebenhe.ten. die 
mit Logik nichts zu tun haben, 
von Anfang bis zu dem etwas 
ausgewalzten Ende herrscht 
fröhlichste Stimmung und Hei¬ 
serkeit. 

Wie der Titel des Filmt 
einem einstmals sehr erfolg¬ 
reichen Lustspielfilm, den Lu- 
bitsch inszeniert hat, nach¬ 
empfunden .st, so sind in der 
Handlung bewährte und publi¬ 
kumswirksame Situationen aus 
der gesamten Schwank- und 
Possen’iteratur verwendet wor¬ 
den, aber es muß den Autoren 
attestiert werden, daß sie aus 
diesen bewährten BestandieUen 
geschickt ein sehr wirksames 
Manuscript gemixt haben, und 
da sich der Regisseur Carl La¬ 
mac wieder als gewandter 
Eklektiker erweist, ist der Er¬ 

folg des amüsanten Films, in 
dem Anny Ondra die Gelegen¬ 
heit zur Entfaltung ihres netten, 
auf Drolerte und leichte Paro¬ 
dierung gestellten Talents 
kräftig wahrnimmt, ein großer. 

Es wird eigentlich ohne Unter¬ 

laß gelacht. Höhepunkte auf 
dem Wege der kleinen Land¬ 
pomeranze nach Paris und dem 
Heimweg nach Pfülzenhausen 

per Schub sind die Vorgänge 

in dem Zug nach Paris, in dem 

die kleine Annemarie mit dem 

gefundenen Fahrscheinheft, das 

einem iungen Attache gehört, 
sitzt, und vor allem der ur¬ 
komische „Aaitanz", mit dem 
sich Annemarie unfreiwilliger- 
weise produziert. 

Der Lacherfoig war groß und 
der Beifall, für den sich Haupt¬ 
darstellerin und Regisseur oft¬ 
mals bedanken konnten, außer¬ 
ordentlich stark. 

Neben Any Ondra sind mit 
guten Leistungen zu nennen 
Andre Roanne, Albert Paulig, 
Ida Wüst, die mit wenigen 
Strichen eine sehr hübsche 
Charge schuf. Maria Forescu, 
Rovensky. Mierendorf, Siegfried 
Arno und Rehkopf. 


Besprechungen der „Frau 
ohne Nerven“, „Recht auf 
Liebe“ folgen aus Raumgründen 
am Montag. _ ■ 





















Inflation der Kinoplätze 

Schlußphase einer hemmungslosen Entwicklung 

Von H. U. Brachvogel. 


V/ r haben im „Kinematograph" 
von jeher den Standpunkt ver¬ 
treten. daB die schönste und 
ausführlichste Statistik wertlos 
ist, wenn sie uns nicht in den 
Stand setzt, sofort praktische 
Schlüsse zu ziehen. Statistik 
um ihrer selbst willea zu trei¬ 
ben, ist vielleicht für manche 
eine recht anregende Arbeit; 
aber sicherlich eine Arbeit, die 
nicht io den Rahmen einer Fach¬ 
zeitung fällt, deren wichtigste 
Aufgabe immer und immer wie¬ 
der bleiben wird, der Industrie 
praktische Anregungen zu geben, 
neue Wege zu zeigen und vor 
Fehlern zu warnen — wenn es 
noch an der Zeit ist. 

Es wäre ein leichtes gewesen, 
unsere letzte große Betrachtung 
über die Entwicklung des deut¬ 
schen Lichtspielgewerbes inner¬ 
halb der letzten fünf Jahre mit 
einem fanfarenhaft klingenden 
Titel, wie „Der Siegeszug des 
Kinos" usw.. zu schmücken Wir 
haben uns damit begnügt, jene 
Serie nur „Die Stabilisierung 
des deutschen Licbtspielgewer- 
bes" zu überschreiben. 

Wir wollten damit von vorn¬ 
herein ausdrücken. daß das 
Lichtspielgewerbe sich im Laufe 
dieser fünf Jahre nahezu bis an 
die Grenzen seiner Fähigkeit 
entwickelt hat . . was sich im 

Lauf der Betrachtung über die 
einzelnen Bezirke auch dann er- 

Von manchen Seiten wurde in 
der letzten Zeit bedauert, daß 
die Theater Deutschlands im 
letzten Jahr sich nicht wie 
früher um hunderte vermehrt 
haben. Bei unserer Wanderung 
durch die verschiedenen Be¬ 
zirke Deutschlands haben wir 
gesehen, daß dies einfach nicht 
mehr möglich isL 

Deutschland hat rund 550 
Städte und Ortschaften von 
10 000 Einwohnern aufwärts bis 
in die Millionen. In diesen 
rund 550 Ortschaften lebt nahe¬ 
zu die Hälfte der deutschen 
Bevölkerung, nämlich rund 
29 750 000 Menschen! 


Diese Ortschaften zählten im 
Jahre 1925 1888 Kinos mit rund 
800 000 Plätzen! 

Heute haben diese Städte 
2350 Kinos mit rund 1 190 000 
Plätzen! 

Bedenkt man, daß diese Plätze 
wochentags zweimal und Sonn¬ 
tags dreimal angeboten werden, 
so ergibt sich (selbst bei Be¬ 
rücksichtigung des Unistendes, 
daß in den kleineren Orten 
nicht täglich gespielt wir») ein 
tatsächliches Platzangebot, das 
in die Hunderte von Millionen 
geht. 

Bietet doch Berlin, das beute 
effektiv übe. 190 000 Platz« ver¬ 
fügt, im Laufe eines Jahres 
142 000000 Plätze an! Und dies 
bei einer Bevölkerung von 4,3 
Millionen, von der man erfah¬ 
rungsgemäß allein schon ein 
Drittel als Jugendliche in Ab¬ 
rechnung bringen muß. während 
noch ein weiterer großer Aus¬ 
fall durch Armut, Krankheit 
oder Desinteressement zu ver¬ 
zeichnen ist. 

Es ist ein müßiges Beginnen, 
nachrechnen zu wollen, wieviel 
Einwohner durchschnittlich auf 
einen Kinoplatz treffen sollen. 
Schon der Umstand, daß ein 
großer Bruchteil der Bevölke¬ 
rung a conto des Jugendschutz¬ 
gesetzes für uns ausfällt, müßte 
das Bild verzerren. Dazu kommt 
noch, daß die wirtschaftliche 
Lage der einzelnen Orte oft 
wesentlich verschieden ist, wäh- 
r end das Lichtspielgew erbe doch 
überhaupt von der Wirtschafts¬ 
lage der breiten Massen absolut 
abhängig ist. Man wird des¬ 
halb nie sagen können, daß ein 
gewisses Verhältnis zwischen 
Einwohnerzahl und angebotener 
Platzzabl als Standard zu be¬ 
trachten sei. 

Wer die beigefügte lange Ta¬ 
belle der Ortschaften Deutsch¬ 
lands mit über 10 000 Einwoh¬ 
nern etwas aufmerksamer stu¬ 
diert, wird mit einigem Erstau¬ 
nen feststellen, daß es unter 
diesen doch verhältnismäßig 


großen Orten noch eine ganze 
Reihe gibt, die nur ein Kino 
haben. Dies müßte um so er¬ 
staunlicher sein, als es in 
Deutschland im ganzen nahezu 
5300 Kioos gibt, von denen je¬ 
doch nur 2350 in den Ortschaf¬ 
ten von 10 000 Einwohnern auf¬ 
wärts zu finden sind. Wir 
1 aben also in Deutschland heute 
nahezu 3000 Kinos in Orten von 
nur 1500—10 000 Eiowohnern! 

Dürften diese Zahlen nicht 
einleuchtend genug beweisen, 
daß das Lic'ntspielgewerbe in 
Deutschland, wenigstens für die 
nächste Zeit, an den Grenzen 
seiner Expansionsmöglichkeit 
angelangt ist?! Gewiß, in einer 
ganzen Reihe dieser kleinen 
Orte sind nur Saalkinos, die 
nur am Sonntag oder sogar nur 
unregelmäßig spielen. Aber da¬ 
mit ist ja der Grad cer Aus¬ 
beutungsfähigkeit ihrer Orte be¬ 
reits genügend gekennzeichnet. 

Die katastrophalen Zusam¬ 
menbrüche, in anderen Sparten 
des Vergnügungsgewerbes soll¬ 
ten ein warnendes Menetekel 
für allzu Unternehmungslustige 
sein. In jenen anderen Sparten 
hat man auch geglaubt, daß der 
Geldbeutel des Publikums un¬ 
erschöpflich ist. und daß drei 
Unternehmen bequem da noch 
bestehen könnten, wo bisher 
eines geblüht hat. 

Der an sich gerechtfertigte 
Satz, daß dem Großkino die 
Zukunft gehöre, hat vor allem 
in den deutschen Großstädten 
eine Bautätigkeit entfesselt, die 
man teilweise direkt als be¬ 
denklich bezeichnen muß. 

Das Platzangebot ist inner¬ 
halb der letzten fünf Jahre in 
Berlin von 140 000 auf 190 000 
gestiegen, in Frankfurt tu M. 
von rund 15 000 auf rund 25 000, 
in München von kaum 11000 
auf fast 28 000, in Bochum von 
3500 auf fast 10 000, in Essen 
von kaum 10 000 auf 22 000. Man 
mag gerne behaupten, daß all 
diese Städte und noch viele 
andere vor fünf Jahren noch 


nicht genügend Plätze gehabt 
haben, man mag such gerne 
darauf binweisen. daß eben ge¬ 
rade der Bau von aussichts¬ 
vollen Großtheatern diese teil¬ 
weise enormen Platzzahlsteige¬ 
rungen mit sich brachten. 

Als Faz.t bleibt, daß die 
Mittel- uni Kleinbetriebe des¬ 
wegen noch lange nicht ausge¬ 
schaltet sind, und daß das er¬ 
höhte Platzangebot den Beginn 
der letzten Phase in der Ent¬ 
wicklung des Lichtspielgewerbes 
bedeute. 

den Kamp! aller gegen alle. 

Mar sollte meines Erachtens 
nicht so viel von der angeb¬ 
lichen Filmmüdigkeit des Publi¬ 
kums sprechen, sondern sich 
lieber e nmal überlegen, w ie un¬ 
endlich viel mehr Plätze heute 
diesem Publikum angeboten 
werden, das selbst zahlenmäßig 
durchaus nicht sogewachsen ist. 
und — das heute wirtschaftlich 
weit schwerer belastet ist als 
vor fünf Jahren! 

Ist cas Publikum „kinomüde“. 
weil es nicht imstande ist, auf 
einmal doppelt so oft ins Kino 
zu gehen als in früheren 
Jahren?! 

Wie kommt man dazu, die 
Schuld dem Film, also dem Pro¬ 
dukt der Fabrikation zu geben, 
wenn die eigentliche Ursache 
doch darin liegt, daß das Platz¬ 
angebot heute eben einfach zu 
hoch geworden ist?) 

Ich glaube, von dem Ver¬ 
dacht, ein Freund der Lustbar¬ 
keitssteuer zu sein, frei zu sein. 
Aber — nur der Steuer, nur 
dem bald zu schönen, bald zu 
schlechten Wetter, nur der 
Grippe etc. die Schuld am 
schlechten Geschäft zu geben, 
scheint mir doch reichlich halt¬ 
los, vor allem, w enn man sich 
die oben angeführten Tatsachen 
vor Augen hält! 

In einzelnen Theaterbesitzer- 
versammlungcn ist in der letz- 
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Insgesamt ergibt sich: 

1925 

1930 

Einwohnerzahl 

29742100 

Kinos 

1888 

Plätze 

802435 

Kinos 

2350 

Plätze 

1189 381 







































































Mitgliederversammlung des Rheinisch-Westfälischen Verbandes 


Die Versammlung der „Rhei¬ 
nisch-Westfälischen" am Mitt¬ 
woch im „Salvator" in Düssel¬ 
dorf war außerordentlich gut 
besucht. 

Der Erste Vorsitzende, Herr 
Kiechmann-Minden. sprach übei 
die Ergebnisse des Jahres 1929 
und die augenblickliche Situa¬ 
tion. Das Jahr 1929 habe den 
Theaterbesitzer in seinen ge¬ 
schäftlichen Erwartungen ge- 
tadezu enttäuscht. Die Ergeb¬ 
nisse seien ca. 15 gegenüber 
dem Jahr 1928 zurückgeblieben. 
(Zurufe: Weit mehr!| 

Die Lustbarkeitssteuer habe 
nicht abgebaut werden können. 
Auch sei eine Herabsetzung des 
Jugendschutzalters nicht er¬ 
reicht worden. Die Notlage der 
Städte lasse die Herabsetzung 
der Lustbarkeitssteuer vorläufig 
auch aussichtslos erscheinen. 

Die wichtigste Frage für den 
Lichtspieltheaterbesitzer laute: 
Welche Filme spiele ich? Der 
Tonfilm habe große Fortschritt 
gemacht. Wegen des geschäft¬ 
lichen Erfolges habe Herr Riech¬ 
mann bei ca. 30 Kollegen rück- 
gefragt. die Antworten lauteten 
über-*instimmer.d:Geschäft über¬ 
ragend gut. 

Führende Firmen. „Ufa". 
..Bayerische". ..Südfilm", „Aafa“ 
und auch das „D. L. S." wollten 
für die Saison 30 31 ausschließ¬ 
lich Tonfilme fabrizieren. Das 
sei sowohl im Interesse der 
Theaterbesilzer, die sich weder 
in nächster Zeit noch überhaupt 
jemals eine Tonfilmeinrichtung 
kaufen könnten - wie auch im 
Interesse des deutschen Kinos 
überhaupt — zu bedauern. 

Der stumme Film sei der beste 
Grundpfeiler des Kinos, daran 
dürfe nicht gerüttelt werden. 
Der Ruf nach dem guten stum¬ 
men Film müsse deshalb lauter 
erhoben werden denn je. (Bei¬ 
fall.) 

Die Diskussion wird cingelei- 
tet durch Syndikus Sander, der 
mitteilt, daß der ge¬ 
plante Tcniilm - Steuermann- 
Kursus zurückgestellt worden 
sei. da die notwendigen Appa¬ 
raturen ca. 150 000 Rm. kosten 
würden. 

Herr Riechmann teilt mit, daB 
neben „Tobis" und „Klangfilm" 
noch ..Gaumont" und „Kinoton" 
auf dem Markt seien. „Tobis" 
und ..Klangfilm" könnten gegen 
jede Apparatur Vorgehen, die 
mit ihren Patenten arbeite: es 
sei, wenn genügend Tonfilme 
und Apparaturen vorhanden 
wären, mit einem einschneiden¬ 

den Schritt der Patentinhaber 
zu rechnen. 

Syndikus Sander führt aut: 
•» seien infolge des Tonfilm¬ 
fiebers schon jetzt für die Erst¬ 
aufführungen der stummen Filme 
keine Termine zu erhalten. 
Wochenlang blieben Tonfilme 
auf dem Spielplan. Wae sollen 


aber die kleineren Theater 
machen, die die Zweitauffüh¬ 
rung abgeschlossen hätten und 
diese nicht erhalten können, 
weil die Erstaufführungen nicht 
terminiert würden? Schon jetzt 
zeigten sich diese Erscheinun¬ 
gen. die die Nachspieltheater 
schädigten, die laut nach dem 
stummen Film schreien müßten. 

Dr. Lommerzheim erklärte, 
daß manche große Verleihfirma 
mit den vielen kleinen Thea¬ 
tern nicht rechne. Ihre Stati¬ 
stik besage, daß 20 ". alter 
Theater ca. 80 % der Leih¬ 
mieten aufbringe und die 80 
der Kinos die restlichen 20 ".> 
der Leihmieten. 

Mit diesen Theatern rechne¬ 
ten auch die Elektrokonzerne 
nicht, die lediglich an den Ton¬ 
film spielenden Theatern Inter¬ 
esse hätten. Dabei sei mit dem 
Tonfilm nichts gewonnen. In 


Amerika habe man durch den 
Tonfilm den Umsatz um 15 
gesteigert, dafür seien die 
Mehrunkosten aber weit höher 
als 15 %. Notwendig sei c'ie 
bessere Unterstützung der Ver¬ 
leiher, die mit stummen Filmen 

Eine Sensation bedeutete die 
Mitteilung, daß am nächsten 
Montag in Frankfurt eine Ap¬ 
paratur vorgeführt werden soll, 
die nur — 800 Rm. — kostet. 

Herr Riechmann faßte dann 
das ganze Problem in einer 
temperamentvollen Rede zu¬ 
sammen. Die Preise für die 
Apparaturen seien viel zu hoch. 

Syndikus Sander bringt einen 
Antrag ein, wonach Reichsver¬ 
band und Spitzenorganisation 
eine Industrie-Tagung einbe¬ 
rufen sollen, damit den Fabri¬ 
kanten, Elektrokonzernen und 


allen technischen und künstle¬ 
rischen Mitarbeitern im Reiche 
des Films die Stellungnahme 
der Theaterbesitzer klargemacht 
werden könne. Der Antrag 
wird einstimmig angenommen. 

Dr. Lommerzheim erstattet 
Bericht über die Arbeit der 
Tarifkommission zur Schaffung 
eines Reichs-Mantcl-Musiker- 

Syndikus Sander weist darauf 
hin. daß bei Zusammenlegung 
von Gemeinden und Neuschaf¬ 
fung von Städtegebilden, die 
Theaterbesitzer darauf zu achten 
hätten daß sic nicht ungünstiger 
als bisher gestellt würden 

Bezi glich der Konzessionie- 
rung der Lichtspieltheater 
schlägt de- Vorstand vor. die 
Koiu e* sionierung abzulehnen. 
Die Ablehnung erfolgt ein¬ 
stimmig. 
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Uraufführung als vertonter Film 

im Universum, Berlin 


UFA-FILMVERLEIH 


Igo Sym ^ 
Harry Halm 


Nach dem Roman „Der Vagabund 
vom Äquator“ von Ludwig v. Wohl 
Manuskript: Robert Liebmann 
Produktionsleitg : Günther Stapenhorst 

Regie: Johannes Guter 

Photographie: Fritz Arno Wagner 

Dieser Film, mit dem in der stummen Fassung bei der Er¬ 
öffnung des Ufa-Palast Stettin ein überwältigender Erfolg 
erzielt wurde, gelangt jetzt mit der Originalmusik von 














die Plattfc 


;n, dessen Geschwindigkeit kontrolliert werde 
»Bern oder Abschwächen der Feld-Stärke des 


it dem tors vi 
dafür. Durch 


Große Leistung • Kleiner Preis 

bei größtmöglicher Feuersicherheit bietet der 

Starklichtkino 


MATADOR C 


(Typenklasse C) 


alleinigen Fabrikanten 


VERLANGEN SIE PROSPEKT 


Grass &Worff 


INH. WALTER VOLLMANN 

BERLIN SW 68, Markgrafenstraße 18 





























rators wird die Voltslärke, die er erzeigt, entsprechend erhöht 
oder abgeschwächt, and die Geschwindigkeit des Motors, mit dem 
er verbunden ist, entspricht genau der Voltstärke, die er empfängt. 

Auf der Plattform des Operateurs sind 'ier umkehrbare Kon- 
trollierer montiert, die direkt mit dem Ratgierfeld von vier ge¬ 
trennten Generatoren verbunden sind, die wiederum mit den vier 
Motoren in Verbindung stehen, die die Bewegung des Karrens, 
der Schwinge, des Hebers und der Plattform ermöglichen. Die 
Regulierung der Generator-Felder erfolgt durch magnetische 
Kontakte, die in einem schalldichten Raun-, am Ende des Karrens 
befestigt sind. Die Bewegung der Kontrc Igriffe in irgendeiner 
Richtung schließt zuerst den entsprechenden Kontakt und dann 
beeinflußt sie das Feld dieses Generators und erhöht so die Ge¬ 
schwindigkeit seines Motors vom Nullpunkt zum Maximum. 

Es gibt in iedem Kontrollierer 20 Geschwindigkeitspunkte Diese 
Anordnung ermöglicht eine so genaue Kontrolle der Geschwindig¬ 
keit. daß eine Person, die mit geschlossener Augen auf der Platt¬ 
form fährt, nicht sagen kann, wann die Bewegung begonnen oder 
wann sie aufgehört hat. 

Aus dem Vorhergehenden kann man leicht ersehen, daß der 
Operateur mit ein wenig Geschicklichkeit i-gendeine Kombination 
der Bewegungen benutzen kann, um die gewünschte Einstellung 
zu erreichen. Zum Beispiel, eine Wellenbewegung kann leicht da¬ 
durch erreicht werden, daß man fortwährend die Schwingbewegung 
in einer Richtung und dann abwechselnd die Auf- und Abwärts¬ 
bewegung ausführt. Mit der auf der Plattform montierten Kamera 
und einer geeigneten Kombination der vier Bewegungen ist man 
in der Lage, die Handlung zu allen Zeiten im Brennpunkt zu 
behalten. 

Auf der Plattform befindet sich auch eine Kontrollvorrichtung, 
so daß der Operateur in der Lage ist. den Kran nach seinem 
Willen zu steuern. 

Eine zweite Steuervorrichtung befindet sich auch an dem Haupt¬ 
teil des Krans hinter den vorderen Rädern. Dies ermöglicht die 
Verwendung von zwei Operateuren, wenn eine komplizierte Be¬ 
wegung gewünscht wird. Da viele von diesen Bewegungen zur 
gleichen Zeit ausgeführt werden können, während die Kamera 
alles, was sie sieht, aufnimmt, so sind Cie photographischen 
Effekte unbeschreiblich. 

Hinter seiner Kamera auf der Plattform kann der Kameramann 
Aufnahmen hersteilen, zu denen man sonst ein besonders kon¬ 
struiertes Küstenboot oder ein ein Looping fliegendes Flugzeug 
brauchen würde. Bei einem Vertikalschwung in einem kompletten 
Bogen von 200 Grad kann er 
gleichzeitig die Plattform um¬ 
drehen — 13 Umdrehungen pro 
Minute — und während der 
ganzen Zeit eifrig seine Kurbel 
drehen. Die größte Entfernung 
vom Boden beträgt SO Fuß. der 
in zwei Sekunden wieder er¬ 
reicht werden kann. 

Zum Verständnis des kom¬ 
pletten Kraftsystems des Krans 
ist es erforderlich, bei der 
Motor-Generator-Anlage zu be¬ 
ginnen, die auf einem separaten 
Schlepper montiert ist. Sie be¬ 
steht aus folgenden fünf Teilen- 
einem 60 PS 220 Volt D. C. 

-Motor, der direkt mit 4 Gene¬ 
ratoren verbanden ist, einem 
25 KW Generator für die Karren- 
Bewegung. zwei 15 KW Gene¬ 
ratoren, je einer für die Hebe- 
und Schwing - Vorrichtung und 
einem K. W. für die Plattform- 
Bewegung. Die Anlage wird 
mittels eines am Schlepper be¬ 
findlichen Druckknopfes, der 
durch einen gleichfalls am 
Schlepper montierten magneti¬ 
schen Anlasser arbeitet, in Be¬ 
wegung gesetzt oder angehalten. 

Die Kraft wird mittels eines 
biegsamen Kabels von 250 Fuß 
Länge, da.« sich auf 26 getrenn¬ 
ten „Conduclors" befindet, von 
dem Schlepper auf den Kran¬ 
karren übertragen. 

Das Kabel ist durch eine Vor¬ 
richtung fest an dem Kran an¬ 


gemacht und wird durch eine von einem Motor betriebene Winde 
aufgewunden. Der Windenmotor ist so mit dem Karrenmotor ver¬ 
bunden, daß, wenn der Karren sich vorwärtsbewegt, die Wmde 
infolge des Gewichtes des Kabels loswindet. Wenn sich der 
Karren zurückbewegt, arbeitet der Windenmotor mit einer Ge¬ 
schwindigkeit, die der des Karrens entspricht, und windet das 
Kabel auf. 

Der Strom wird durch ein Stromverteiler-System zu dem Karren 
geleitet, und zwar gibt cs für jjde Leitung einen separaten Schalter. 
Von diesem Punkt laufen die Drähte durch den Mittelpunkt der 
Säule zur Spitze, wo sie durch ein anderes Slromvertciler-Sysicm 
zu dem beweglichen Arm gehen. Dann laufen sie in der Länge 
des Armes zu dem Zahnradgetriebe, das die Plattform trägt. Die 
Verbindung zwischen dem Arm und dem Zahnradgetriebe wird 
durch biegsame Schnüre hcrgcstellt. da die Bewegung zwischen 
diesen Teilen nur ungefähr 200 Grad betragt. Von dem Zahnrad¬ 
getriebe zur Plattform geht der Strom durch ein anderes Ftrom- 
verteiler-System und von da zu den Kontrollierern auf der 
Plattform. 

Aus dem Vorhergehenden ist klar ersichtlich, daß das Slrom- 
system der komplizierteste Teil des Krans ist. Der den Karren 
bewegende Motor wird auf 30 PS geschätzt, aber er wird leicht 
für kurze Zeiträume auf einmal 60 PS liefern. Die Motoren für 
die Schwing- und Hebewegur.gen werden auf je 15 PS geschätzt. 
Die Plattform-Bewegung und das Steuerwerk sowie die Kabelwinde 
werden durch % PS Motoren bedient, so daß die Gesamtstärke der 
Kranmotoren auf 62M PS kommt. 

Folgende Sicberhcitsvorrichtungen sind in die Leitung einge.'iigt, 
um irgendwelche ernstlichen Zwischenfälle zu verhindern. Auf 
dem Boden der Plattform befindet sich eine Weiche, die mit dem 
Fuß des Operateurs geschlossen gehalten werden muß. bevor 
irgendwelche Kraft an die Kontrollierer geliefert wird. Bei einem 
Zwischenfall bat der Operateur nur seinen Fuß von der Weiche 
zu nehmen, um in der kürzesten Zeit alle Bewegungen anzuhaltcn. 

Die Hebkraft ist mit einer Feder versehen, die elektrisch 
bremst, und die die Hebebewegung in jeder gewünschten Lage .In¬ 
halten kann, wenn es erforderlich werden sollte, den Kraftstrom 
zu unterbrechen. Ferner steht auch eine Vt eiche mit der Hebkraft 
in Verbindung, die automatisch die vertikale Bewegung verlang¬ 
samt, wenn sich die Plattform dem Boden nähert, selbst wenn der 
Operateur die Höchstgeschwindigkeit eingeschaltet haben sollte. 

Die Schwingkraft ist ebenfalls mit einer Bremse versehen, die 
die horizontale Bewegung in dem Augenblick stoppt, wenn der 
Strom ausbleibcn sollte. — Bei 
der Verwendung elektrischer 
Motoren für die verschiedenen 

Bewegungen war es erforder¬ 

lich. erstklassige schnelle Mo¬ 
toren zu wählen, um das Ge¬ 
wicht nedrig zu halten, und 
dies erforderte eine Geschwin¬ 

digkeitsreduzierung zwischen 
den Motoren und den getrie¬ 
benen Teilen. 

Bei dem Karrenanlrieb wurde 
eine 5 „speed" Automobil-Trans¬ 
mission benutzt, die 1:1 ergab, 
und vier schwächere mit ent¬ 
sprechend höherer .torqui”. 
Diese niedrigen Geschwindig¬ 
keiten mit „heavy toique" sind 
erforderlich, wenn der Karren 
in eine Neigung gebracht wird. 
Der Kran wurde für alle die 
Szenen von „Broadway" be¬ 
nutzt, die in dem Paradies- 
Nacht-Variete aufgenommen 
wurden, da seine schnelle Be¬ 
weglichkeit besonders während 
der sorgfältig ausgearbeiteten 
Revue-Nummern wertvoll war, 
als ein Chor von 30 Girls ar¬ 
beitete. Es war nicht nur mög¬ 
lich, der Handlung des wunder¬ 
baren effektvollen Ensembles zu 
folgen, wenn die Girls in den 
Tanznummern in den Vorder¬ 
grund traten, sondern man 
konnte sie gleichzeitig vou allen 
möglichen Winkeln photogra¬ 
phieren ohne Unterbrechung des 


WeU Ober lOOOO Exemplare in Gebrauch 

Hilfsbuch für die Prüfung 
des Kino Vorführers 

von Dr. Walter Meinet 
*■ 

Hll sahlrelchca Abbildungen und Zeichnungen 


Vermittelt In Form von Frage und Antwort 
alle Kenntnisse, die tur Bedienung einer 
Vorführungsmaschine und der elektrischen 
Anlagen erfordernd« sind und die bet der 
amtlichen Prüfung vorausgesetzt werden 


Fünfte Auflage 

ergänzt durch die wichtigen Richtlinien 
für die Einordnung der Vorführungs- 
apparalc In die Klassen A. B und C 

Preis: Kartoniert 4.20 Mark; Halbleinen 5.20 Mark 
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verantwortlichen mechanischen 
und elektrischen Ingenieure 
immer erforderlich war. 

Wenn man sich vorstellt, daß 
die Umwandlung eines anschei¬ 
nend unmöglichen Traumes 
eines Regisseurs in ein vollen¬ 
detes, glänzend arbeitendes, 
echanisches und technisches 
under in der kurzen Zeit von 
runf Wochen erfolgen konnte, 
so wird man leicht verstehen, 
warum das Personnl an Atelier- 


nende Dinge, die man von ihnen 
verlangt, ausführen zu können. 

Wissenschaftliche 

Amateurarbeit 

Am Freitag, dem 10. Januar, 
fand in den Räumen der Tech¬ 
nischen Hochschule Charlotten¬ 
burg der erste wissenschaftliche 
Vortragsabend des Bundes d« 



Quarlett 


> .mr.ilskArien, tidrder ob -f- 


Pionierarbeit geleistet 

Der interessante Abend schloß 
mit einem Hinweis des Herrn 
Dr. med. S. Brandenstein auf 
den Zweck und die Ziele der 
Amateur-Kinematographie und 
der wissenschaftlichen Abtei¬ 
lung ces Bundes der Film-Ama¬ 
teure im besonderen. Man darf 



phie. gesehen durch die Brille _ 

rK?r"r t * sr Hilfsvorführer 

Unterschied bestehe zwischen »t tlrallichtn Arbeit.n vtrtraut 
Amateur und Dilettant und be- SUCtlt Stellung, 

tonte, daß der Fachmann den GctL OiUri.n unter Kp IOO 
Arbeiten der ernsten Film-Ama- Bwfca. N... KW««, 40. 

teure absolut nicht feindselig neklame-ülapoilllvr 
gegenüberstehe. Die Erfahrung *° W '* F.nlwUrle 


Außenfassade vorg< 

Bühnenbeleuchtung hier 
Lichtreklame von 

Leihbuchstaben und 

Schwabe&Co« 



mal ein neuer Feuerschutz¬ 
apparat für Kinoprojektoren 
vorgeführL Es handelt sich 
hier um einen kleinen Zylinder 
von etwa 30 Zentimeter Länge 
und nicht ganz vier Zentimeter 
Durchmesser, der mit einem 
unter hohem Druck stehenden 
Gas gefüllt und am Projektor 


angebracht ist. Die Eriinduog 
wirkt gsnz einfach: sobald der 
Film Feuer fängt, brennen auch 



den Markt bringt, behauptet, 
daß bei zahlreichen Versuchen 
noch nie der Apparat ernstlich 
















































































'Der großem 
Tonfilmerfolg 

kMozarfcaalJ 
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Kampf ums europäische Kontingent 

Zur österreichischen Neuorientierung 


Das neue Kontingent in 
unserem Nachbarlande hat 
ein auBerordentlich inter¬ 
essantes Gesicht. Es geht 
zum erstenmal prinzipiell von 
Grundsätzen aus. die mit 
dieser Deutlichkeit bis letzt 
■n keinem europäischen Land 
in die Erscheinung traten. 

Man entschließt sich zu 
einem Schutz der heimischen 
Filmindustrie am richtigen 
Ende. Setzt Prämien auf die 
Fabrikation fremder Herstel¬ 
ler in Österreich aus, weil 
man erkannt hat. daß nach 
Lage der Dinge der Wiener 
Produzent kaum in der Lage 
sein wird, modern Umfang zu 
arbeiten, der im Interesse der 
österreichischen Schauspieler 
und der österreichischen Ate- 
lierarbeitcr wünschenswert 
wäre. , 

Dabei hat man die An¬ 
sprüche, die man an einen 
derartigen österreichischen 
Kontingentfilm stellt, ganz 
erheblich herabgesetzt. Es 
genügen bereits Investie¬ 
rungen von rund füntygtau- 
send Mark, um fünfzehn Kon¬ 
tingentscheine zu erhalten. 

Neu ist der Passus, daß 
wenigstens drei Kopien in 
Österreich gemacht werden 
müssen, weil sonst ein Kontin- 
gentschein abgezogen wird. 
Es soll das wohl so etwas wie 
ein Schulz der Kopieransal- 
ten sein, der aber nach unse¬ 
rem Gefühl so gering ist, daß 
er an sich eine unnötige Kom¬ 
plikation der ganzen Ver¬ 
ordnung darstellt. 

Ernster wird die Angele¬ 
genheit, wenn wir die Sache 
vom Berliner Standpunkt aus 
betrachten. 

Bisher hat man mit einer 
gewissen Großzügigkeit dic- 


In der am 17. Januar statt¬ 
gefundenen Sitzung des Film¬ 
beirates, der Vertreter sämtli¬ 
cher Sparten der österreichi¬ 
schen Film- und Kinobranche 
beiwohnten, wurden folgende 
Beschlüsse gefaßt: 

1. Inländische Filme, d. h. 
solche, die ganz in fisterreich 
und mit österreichischen Geld 
hergestellt wurden und minde¬ 
stens 600 000 Schilling Herstel¬ 
lungskosten erlorderten, erhal¬ 
ten 13 Kontingentsckcirc. 

2. Ausländische Filme, die 
mit mindestens 70 0C0 Schilling 
in Österreich verausgabte n Aul- 
wand in Österreich hergestellt 
wurden, erhalten 15 Kontin¬ 
gentscheine, mit einem Aul- 
waed von mindestens 80 000 
Schilling 17 Konlingcnlsibeine, 
mit einem Aufwand vor min¬ 
destens 00 000 Schilling 1« Kon- 
tingentscheine, mit einen Aul¬ 
wand von mindestens 100 000 
Schilling 21 Kontiogcntscheinc. 

3. TonlilmhcrstcIler, die hier 
einen nirgends noch gelauiencn 
abendfüllenden, stummen östcr- 


jenigen Filmstreifen, die teils 
in Berlin, teils in Wien ge¬ 
macht wurden, in gewissen 
Fällen auch bei uns als kon- 
tingcntberechtigl angesehen. 

An sich läge keine Veran¬ 
lassung vor, den bisherigen 
Zustand zu ändern. 

Aber es liegt aus den ver¬ 
schiedensten Gründen die 
Gefahr nahe, daß vor allem 
die kleinen und mittleren 
Firmen sich aus irgend¬ 
welchen Gründen entschlie¬ 
ßen, in- Wien zu fabrizieren, 
wenn sife sich' auf diese Weise 
das deutsche und das öster¬ 
reichische Kontingent sichern 
können. 

Solange dabei die Inter¬ 
essen der deutschen Ateliers 


rcichischen Film synchronisie¬ 
ren, oder einen abendfüllenden 
Tonfilm in Österreich erzeugen, 
erhalten außerdem für den 
stummen Stammiilm. laut Her¬ 
stellungskosten gebührenden 
Kontingentsatz, extra noch 10 
Kontingcntscheinc. 

4. Filmhcr* tcllcr. die nicht 
wenigstens drei Kopien in 
Österreich machen lassen, er¬ 
hallen einen Kontingentschein 

Der Antrag der Kinobesilzzr 
aui gänzliche Aufhebung des 
Kontingents erscheint demnach 
gänzlich abgelehnt. 

Uber den Antrag de* Verban¬ 
des de- Klein- und Mittelkinos 
mit einem Kontingentschein 
zwei oder mehrerer Suiets mit 
je einer Kopie einführen zu 
können, wird erst Ende April, 
wenn sich die Notwendigkeit 
einer solchen Maßregel unter¬ 
dessen her ausgestellt haben 
solfte. ein endgültiger Beschluß 
gefaßt werden. Zur Zeit konnte 
eine Verknappung des - Fitm- 
niaterials nicht festgestellt wer¬ 
den. 


gewahrt bleiben, ist dagegen 
nichts einzuwenden. Wenn 
aber dadurch die an sich 
nicht gerade allzu große 
Ueschüfligungsquote der deut¬ 
schen Aufnahmehallen emp¬ 
findlich beeinträchtigt wird, 
wird man rechtzeitig Prä- 
vcntivmittel ergreifen müssen, 
die im einzelnen von den zu¬ 
ständigen Organisationen vor¬ 
zuschlagen wären. 

Im übrigen erscheint es 
nicht ganz unangebracht, be¬ 
reits -jetzt gerade mit Öster¬ 
reich ' Verhandlungen äufzu- 
nehnsen, um sich grundsätz¬ 
lich über die Zukunft des 
Kontingents zu unterhalten. 

Sollte tätsächlich Deutsch¬ 
land auf Grund der Genfer 


Verhandlungen gezwungen 
sein, auf einen Schutz der 
heimischen Produktion zu 
s-erzichten, so muß fraglos 
für Österreich dasselbe der 

. edenfulls wäre cs untrag¬ 
bar in Deutschland die Kon¬ 
tingentierung aufzuhehen, 
während Österreich die hier 
mitgeteilten Bestimmungen in 
Kraft setzt. 

Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß ein derarti¬ 
ger Zustand besonders die 
kleinen Fabrikanten massen¬ 
haft — soweit man bei der 
deutschen Produktion von 
Masse reden kann — nach 
Wien triebe, weil jeder 
wenn in Deutschland irgend¬ 
ein Nachweis der Herkunft 
nicht erforderlich ist, natür¬ 
lich das österreichische Kon¬ 
tingent verständlicherweise 
als Positivum mit verbuchen 
möchte. 

Es ist vielleicht sogar ein 
Glückszufall, daß in Öster¬ 
reich bereits jetzt Beschlüsse 
gefaßt werden, wo man in 
vielen Kreisen rein gefühls¬ 
mäßig hei uns in der Auf¬ 
hebung des Kontingents den 
Reiter aus der Not sieht. 

Es soll das kein Aufruf für 
die Stabilisierung der jetzi¬ 
gen Einfuhrgesetzgebung sein, 
sondern lediglich ein Hin¬ 
weis darauf, daß es mit dem 
Schrei nach Schluß des Kon¬ 
tingents allein auch nicht g?- 

Man wird sich sehr vor¬ 
sichtig unter Abwägung aller 
Interessen genau und reiflich 
überlegen müssen, was zu 
tun ist. 

Es spricht natürlich in 
erster Linie die Sicherung 
der notwendigen Filmmenge 
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für das deutsche Lichtspiel* 
theater mit. 

Aber darüber hinaus hat 
auch der Fabrikant, der in 
vielen Fällen ja heute mit 
dem Verleiher identisch ist, 
sein gewichtiges Wort mit¬ 
zureden, weil ja schliefilich 
das deutsche Kino auch am 
deutschen Film umfassend 
interessiert ist. 


Abschied von Joe 
Friedman n 

Gedern abend fand sich im 
Eden-Hotel ein kleiner Kreis 
von guten Freunden Joe Fried¬ 
manns ain, um mit ihm vor sei¬ 
ner Rückreise nach Amerika 
■och ein paar Stunden gemüt¬ 
lich zusammen xu sein. 

Es blieb nicht aus, daß neben 
den rein freundschaftlichen Ab¬ 
schiedsreden von Pfitzner, Lo¬ 
thar Stark, Mühleneisen und 
Aros auch manch ernstes Wort 
von der deutsch-amerikanischen 
Verständigunggesprochen wurde. 

Man war allgemein der Mei¬ 
nung. daß Joe Friedmann über 
kurz oder lang doch wieder bei 
uns weilen würde, und nahm 
gern davon Kenntnis, daß der 
neue Repräsentant Lämmles. 
Herr Szezler, der sich bei die¬ 
ser Gelegenheit schnell viele 
Freunde gewann, mit uns in 
demselben Geist der Verständi¬ 
gung arbeiten will wie Joe. 

Ftiedmann verläßt uns am 
Mittwoch, und wird, wie er 
immer wieder gestern ausführte, 
mit besonderer Freude an seine 
Arbeit in Deutschland zuröck- 

Wir wissen von ihm, daß das 
mehr ist wie ein verbindliches 
Wort in festlicher Stunde. Er 
war nicht nur als Gast bei uns. 
sondern erwarb sich Heimat¬ 
recht. Nicht nur für heute oder 
morgen, sondern für immer. 


Hamburger Notizen 

ln Hamburg-Mundsburg ist 
ein Kinoneubau projektiert. Bau¬ 
herr ist die Grundstücksgesell¬ 
schaft Mundsburg. Die Baulei¬ 
tung liegt in Händen des Archi¬ 
tekten Albert W. Krüger 
B. D. A. Das Theater soll zirka 
200 Plätze enthalten. 

M. Unterschütz hat unter der 
Firma „Nitrain Film" einen 
neuen Filmverleih eröffnet. 

Im Kaufmannshaus, Große 
Bleichen, ist unter der Firma 
..Hamburger Filmzentrale" ein 
neuer Filmverleih eröffnet. In¬ 
haber Max Gruschwitz. 


Ecke Amselstraße. Hambur 
Altona, ist ein Kinoneubau pr 
jektiert. Bauherr ist Kons 
Benderowski. Der Entw« 
»Ummt von Karl Htnze B. D. 
Das Fassungsvermögen beträ 
ungefähr 1000 Personen. 


Die Frau ohne Nerven 


Fabrikat: Ellen Richter-Film Hauptrollen: Ellen Richter, 

Verleih! Mondial Walter Janssen 

Länge: 2427 m, 7 Akte Uraufführung: Marmorhaus 


Wenn ein Abenteuerfilm an¬ 
derthalb Stunden lang nett und 
liebenswürdig unterhält, so ist 
damit der Zweck seiner Her¬ 
stellung erreicht. Man kaum 
von dem Abenteuerfilm „Die 
Frau ohne Nerven", der für 
Ellen Richters besondere Be¬ 
gabung zugeschnitten ist, sogar 
behaupten, daß er in überaus 
liebenswürdiger Weise unter¬ 
hält. 

Am Zuschnitt der Aben¬ 
teuerfilme selbst scheint sich 
seit ihrer Erfindung nichts mehr 
ändern zu lassen. Wir erleben 
denn auch wieder Verfolgung 
über Verfolgung, sind Zeuge 
einer Anzahl geschickt gemach¬ 
ter und regietechnisch virtuos 
hingelegter Kriminalfälle und 
haben dabei, wie bei den 
Wallace-Romanen, das an¬ 
genehme Gefühl, daß es dem 
Regisseur schon gelingen wird, 
uns mit einem Happy-erd zu 
überraschen. Willi Wolf, der 


das Drehbuch schrieb und auch 
Regie führte, hat sich einen 
eigenen Stil gebildet, mit dem 
er die Handlung temperament¬ 
voll und abwechselungsreich 
aufbaut. 

Ellen Richter ist wieder die 
scharmante mondäne Darstelle¬ 
rin. Neue Register erlaubt ihr 
diese Rolle nicht zu ziehen, 
doch nahm ihre liebenswürdige 
Art den Zuschauer vom ersten 
bis zum letzten Bilde gefan¬ 
gen. Auch muß bestätigt wer¬ 
den. daß sie außerordentlich 
vorteilhaft aussah. 

Ihr Partner ist der wohl¬ 
genährte Walter Janssen, der 
frisch und sympathisch spielte, 
während sein Gegner. Anton 
Pointner, die schärfste Charak¬ 
teristik des ganzen Filmes gab, 
unter dessen Nebenfiguren man 
auch den kürzlich verstorbenen 
Robert Garrison erblickte. 

Der Film wurde mit herz- 
l.chem Beifall aufgenommen. 


Das Recht auf Liebe 


Fabrikat u. Verleih; Hegewald- Hauptrollen: Evelyn Holt, 
Film Henry Stuart, Igo Sym 

Regie: J. und L. Fleck Länge: 2389 m, 7 Akte 

Ursuffühsung: Roxy-Palast 


Ein sympathischer Film, der 
ein ungewöhnliches und heikles 
Thema behandelt, errang schnell 
die Sympathien des Publikums. 
Das „Recht auf Liebe" heißt in 
diesem Fall das Recht auf Mut¬ 
terschaft. Die Heldin der Hand¬ 
lung hat sich mit einem Manne 
vermählt, den eine schwere 
Verwundung, die er sich wäh¬ 
rend des Krieges zuzog. daran 
hindert, eine Frau zur Mutter 
zu machen. Es ist also eine 
Kameradschaftsehe, die rein auf 
Sympathie und gegenseitiges 
Verständnis, aber ohne Erotik 
aufgebaut ist. Die Frau muß 
schließlich einschen, daß ei über 
ihre Kräfte geht, eine solche 
Ehe zu ertragen, namentlich so¬ 
bald sie Zeuge sein muß, daß 


sich andere Ehen in ihrer Um¬ 
gebung, in denen Erotik das 
große Wort spricht, sehr viel 
harmonischer entwickeln, na¬ 
mentlich dann, wenn sic mit 
Kindern gesegnet sind. Das 
Thema ist gewagt, wird aber 
mit großer Dezcnz behandelt. 
J. und L. Fleck, denen man 
sehr oft nicht zustimmen konn¬ 
te, haben wirklich sorgfältig 
und geschmackvoll gearbeitat. 

Evely Holt gibt die Heldin 
sympathisch, ein wenig senti- 
mentel aber völlig im Sinne der 
Zuschauer. Henry Stuart, dem 
die undankbare Rolle des inva¬ 
liden Gatten zugefallen ist. 
stellte eine interessante Cha¬ 
rakterstudie dar. 

Großer Beifall des Publikums. 


Protest gegen den König- 
Ludwig-Film 


Wie uns aus München gemel¬ 
det wird, wollen Mitglieder der 
ehemaligen bayerischen Königs¬ 
familie Klage gegen die Her¬ 
steller des Films „Ludwig II." 
auf Grund des § 189 des Straf¬ 
gesetzbuches erheben. 

Nach diesem Paragraphen ist 
die Verletzung der Familienehre 
unter Strafe gestellt. Bekannt¬ 


lich war der Film schon Gegen¬ 
stand eingehender Diskussionen 
vor den deutschen Prüfstellen, 
die den Bildstreifen mit kleinen 
Änderungen zur öffentlichen 
Vorführung (reigaben. 

Man wird zu der ganzen An¬ 
gelegenheit erst Stellung neh¬ 
men können, wenn der Film 
hier zur Vorführung gelangt. 


Bayern für die 
„Woche de* Films" 

Die Anregung des „Kinema- 
tograph", einen Tag oder eine 
Woche des Films zu veranstal¬ 
ten, hat in Deutschland in allen 
Kreisen weitgehende Resonanz 
und, soweit wir bis jetzt über¬ 
sehen können, einstimmig be¬ 
geisterte Zustimmung gefunden. 

Soeben meldet uns unser 
Münchener Korrespondent, daß 
der Verein Bayerischer Licht¬ 
spieltheaterbesitzer eis erste 
Organisation zu unserer An¬ 
regung Stellung genommen hat 
und folgende Resolution faßte: 

„Der Verein Bayerischer 
Lichtspieltheaterbesitzer be¬ 
grüßt die Idee eines .Tages des 
Films' aufs lebhafteste und bit¬ 
tet, die Idee auf eine .Woche 
des Films' auszudehnen. Er 
wird sicä freuen, recht bald 
organisatorische Vorschläge da¬ 
für zu erfahren." 

Den Versammlung:: - Bericht 
bringen wir an anderer Stelle. 

Scheidung und 
Scheidungsgründe 

Gestern wurden zwei ameri¬ 
kanische Filmschauspielerehen 
geschieden. Gilda Gray und 
Jule Powell, die Gattin des 
Filmschauspiclers William Po¬ 
well, wurden von ihren Ehe¬ 
gefährten gerichtlich getrennt. 
Frau Powell erklärte, daß ihr 
Gatt« sie beschuldigt habe, die 
Mentalität eines 12jährigen 
Kindes zu haben, und er ihr er¬ 
klärt habe, sich schämen zu 
müssen, wenn er mit ihr ge¬ 
sehen werde. Gleichfalls habe 
er geäußert, daß seine Karriere 
durch seine Ehe behindert 
werde. 

„Piz Palü" in Breslau 

Am Freitag kam unter star¬ 
kem Andrang des Publikums im 
Breslauer Ufa-Theater „Die 
weiße Hölle vom Piz Palü" her¬ 
aus. Der Film hinterließ bei 
dem ergriffenen Publikum aach¬ 
haltigen Eindruck. Es ist anzu¬ 
nehmen, daß dem Film in Bres¬ 
lau eine längere Laufzeit be- 

Kino-Koozessionie- 
rung in Dänemark 

Der dänische Justizminisler 
schlägt vor. daß das Konzes¬ 
sionsgesetz für den Betrieb von 
Filmtheatern vorläufig nicht ge¬ 
ändert werden soll. Die Kon¬ 
zessionen werden von der Re¬ 
gierung verliehen. Vorläufig 
soll jedoch der Justizminister 
berechtigt sein, alle Konzessio¬ 
nen nur für di« Dauer eines 
Jahres zu vergeben, da mao 
von seiten der Regierung die 
Entwicklung des Tonfilms usw 
abwarten müsse. 





T a 

In der letzten Mitgliederver¬ 
sammlung des Vereins baye¬ 
rischer Lichtspieltheaterbesitzer 
nahm die Diskussion über den 
Tonfilm breiten Raum ein. Die 
Situation ist außerordentlich 
schwierig geworden, tiach Auf¬ 
fassung der bayerischen Thea¬ 
terbesitzer mitverschuldel durch 
die zögernde und schwankende 
Politik des' Reichsverbandsvor¬ 
standes. Die Freiheit des Han¬ 
delns sei den Thealerbesitzern 
genommen. Man ist sich dar¬ 
über einig, daß man ohne den 
Tonfilm nicht mehr auskommen 
kann. Die Konkurrenz der 
wenigen bisher vorhandenen 
Tonfilmtheater mache sich in 
der Publikumsabw anderung zum 
Tonfilm bereits in gefährlichem 
Maße bemerkbar 

Leider bestehe in der gegen¬ 
wärtigen Situation aber auch 
keine Hoffnung auf Senkung der 
Apparatpreise, da die Elektro- 
lirmen nach Apparaten überlau¬ 
fen seien und infolgedessen 
keine Veranlassung hätten, ihre 
Bedingungen zu ermäßigen 
Ganz Süddeutschlaud könne 
man in Berlin treffen auf der 
Apparatesuche. Mit dem 
Durchschnittspreise von 11 000 


g u n g r d 

bis 12 000 M. für eine Maschine, 
dem Doppelten für zwei Maschi- 
neu zur pausenlosen Vorführung 
müsse man rechnen. Verschie¬ 
den seien bei den einzelnen Fa¬ 
brikaten nur .die Zahlungsbedin¬ 
gungen. überall aber seien diese 
viel ungünstiger als beim Auto- 
kaif. Es wurde angeregt, auf 
eine Ratenverteilung auf 12 bis 
18 Monate hinzuwirken. 1 

L'nklarheit besteht auch immer 
noch darüber ob dem Nadelton 
oder dem Lichtton der Vorzug 
zu geben sei. Direktor Dem- 
mel, der im Phoebus- Palast bis¬ 
her über die größte Erfahrung 
verfügt, tritt entschieden für 
den Lichtton ein. weil er ge¬ 
ringere Störungen ergeben 
hab* und nie die richtige Syn- 
chronisieiung verliere. Der Vor¬ 
sitzende, Direktor Engl, berich¬ 
tet von seinen Erfolgen mit 
Gaumont-Nadelton in Regens¬ 
burg. Das Publikum war mit 
eineen Schlage gewonnen. Aller¬ 
dings bedarf es geschickter 
Lancierung. 

Mit Rücksicht auf die immer 
noch ungeklärte Patentlage 
w ird bei Ankauf von Gaumont, 
der demnächst auch einen 
Lichttonzusatz herausbringt, und 


er B a y e 

Kinoton empfohlen, sich bei 
Vertragsabschluß gegen Schaden 
' aus Gründen von Pat«ntverlet- 
zung zu schützen, indem man 
sich Rücknahme zu vollem 
Preis« für diesen. Fall garantie- 
Yen läßt. Der Vorstand wurde 
beauftragt, alle solche Erfah¬ 
rungen und Hinweise säntlichen 
Mitgliedern durch ein Rund¬ 
schreiben zugänglich zu machen. 
— In der Kontroverse mit dem 
Keicbsverbandsvorstand stellt 
sich der Verein geschlossen hin¬ 
ter seinen Vorstand, der sich 
das Recht zu freier Kritik an 
den Maßnahmen des Reichsver- 
bandes nicht nehmen lassen will. 

Eine Resolution verlangt die 
völlige Aufhebung des Kontin¬ 
gents, wegen des Mangels an 
Filmen Man glaubt nicht, daf» 
Deutschland für die kommende 
Periode mehr ; !s 120 Filme 
liefern könne. Nach dem Grund¬ 
sätze 1 : 1 ergebe das nur 240 
Filme, was eine Warenknapp¬ 
heit bedeute. 

Die Münchener Handelskam¬ 
mer soll veranlaßt werden, 
amtlich gegen die neuerlich 
schwebenden Filmneubaupro¬ 
jekte warnend Stellung zu neh- 


r n 

men, weil man durch die dro¬ 
hende Platzvermehrung eine 
katastrophale Verschärfung der 
?n sich schon kritischen Situ¬ 
ation der Münchener Licht¬ 
spielhäuser befürchtet. 

Bei der Handelskammer 
wurde auch angeregt, daß der 
seit zehn Jahren unverändert 
zusammengesetzte Filmfachaus¬ 
schuß, bestehend aus den Her¬ 
ren Gabriel, Justizrat Rosen¬ 
thal, Dr. Ernst, Guggenheim und 
Staehle, die zum Teil nicht mehr 
selbständig tätig sind, zeitge¬ 
mäß ergänzt werden Es wer¬ 
den vom Verein präsentiert die 
Herren Engl. Stir.gl und Ham¬ 
mer. Technischer Sachver¬ 
ständiger bleibt Herr Plankl. 
Ein gerichtlicher Sachverständi¬ 
ger soll den Gewählten enlnom- 

In Sachen der Eintrittspreis¬ 
regelungen wird aus der nun 
vollzogenen Augsburger Rege¬ 
lung bester Erfolg vermeldet 
Die als Sicherheit verlangten 
Sichtwechsel sind sämtlich 
pünktlich beim Syndikus einge¬ 
gangen. Der Erfolg ist eine 
Mehreinnahme von 30—40 Pro¬ 
zent gegenüber der Schleuder¬ 
zeit mit Ermäßigungskarten. 


Und was sagen Sie dazu : 

„Es 

kommt alle 
Tage..?" 


Aus der Werkstatt 
des Kulturfilms 

In der Kamera gelangte der 
Dossena-Film des Instituts für 
Kulturforschung zur Urauffüh¬ 
rung. Um die Aufnahmen Dos- 
senas aus dem seit fast einem 
Jahrzehnt befolgten Arbeits¬ 
programm des Institutes zu 
rechtfertigen, wurden mehrere 
Akte aus diesem Arbeitsgebiet 
vorgeführt. Zunächst der erste 
Akt des großen neuen Filmes 
„Der Elbstrom" wegen der dar¬ 
in enthaltenen handwerklichen 
Arbeiten -on böhmischen Glas 
Man sah dann ebenfalls als Ur¬ 
aufführung den Maler Bruno 
Krauskopf, eine Winderland- 
schaft im Freien malend. Um 
den Archivwert des Zyklus 
„Schaffende Hände" zu be¬ 
legen, sah man Heinrich Zille 
bei der Arbeit. 

Darauf folgte die Uraufführung 
des Dossena-Filmes, den man 
beim Modellieren lebensgroßer 
Figuren, kleiner Relief-Figuren 
und beim Zeichnen sowie bei 
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Vernünftige 

in 


Tantiemere 

England 





Wie man englischen Fach- 
zeitungen entnimmt, schei¬ 
nen die Verhandlungen, die 
in den englisch sprechenden 
Ländern zwischen Filmprodu¬ 
zenten und Musikverlegern 
schweben, nun zu einem ver¬ 
nünftigen Abschluß zu kom- 

Träger der Abmachungen 
ist auf der einen Seite 
Western Electric und auf 
der anderen Seite die Music 
Publishers Association, kurz 
M. P. A. genannt. 

Es ist aber zweifellos, daß 
sich auf der einen Seite alle 
anderen Tonfilmfirmen die¬ 
sem Abkommen anschließen, 
während auf der anderen 
Seite sämtliche Autoren und 
Verleger der englisch spre¬ 
chenden Länder hinter dem 
Vertrag stehen. 

Danach wird der Western 
Electric für drei Jahre für 
sich und ihre ..gehörig auto¬ 
risierten Angestellten" eine 
„nicht ausschließliche Li¬ 
zenz" für jeden Tonfilm „auf 
die Dauer seines Bestehens" 
erteilt. 

Unter den „gehörig auto¬ 
risierten Angestellten" sind 
wahrscheinlich diejenigen 
Firmen zu verstehen, die im 
Aufträge von Western Elec¬ 
tric fabrizieren und Western 
Electric - Apparaturen be¬ 
nutzen. 

Die Betonung, daß die Li¬ 
zenz nicht ausschließlich sei, 
ist wahrscheinlich deshalb 
aufgenommen, weil vielleicht 
der eine oder andere Schla¬ 
ger verschiedenartig in 
mehreren Tonfilmen verwen¬ 
det werden kann, die dann 
beide lizenzberechtigt wären. 

Die Abgaben, die bezahlt 
■werden müssen, betragen für 


das Weltcopyright hundert 
Dollar. 

'An sich beziehen sich diese 
hundert Dollar auf jedes 
Musikstück oder Lied, das in 
dem betreffenden Tonfilm 
verwendet wird. 

Auf unsere deutschen Ver¬ 
hältnisse übertragen, bedeu¬ 
tete das an sich eine ganz 
anständige Abgabe. weil 
minimal heute doch zehn bis 
fünfzehn Piecen, tantieme- 
pflichtige Werke. neben 
Gema- und G. d. T.-freier 
Musik verwendet werden. 

Für einen solchen Film 
wären dann ' tausend bis 
fünfzehnhundert Dollar für 
die Weltrechte zu bezahlen. 

Man hat aber in dem Ver¬ 
trag auch mit der Möglich¬ 
keit gerechnet, daß die 
M. P. A. nur Lizenzen für 
bestimmte Teile der Welt be¬ 
sitzt. In diesem Fall sind bei 
Verwendung von vollständi¬ 
gen Kompositionen für die 
englisch sprechenden Länder 


37.50 Dollar, für die Ver¬ 
einigten Staaten 25,00 Dollar, 
für die übrigen Länder der 
Welt 18,75 Dollar zu zahlen. 

Werden nur Teile von 
Kompositionen benutzt, so 
ermäßigen sich die oben¬ 
genannten Beträge auf die 
Hälfte. Das Weltcopyright 
beträgt in solchem Fall auch 
nur fünfzig Dollar. 

Man sieht schon aus die¬ 
ser einschränkenden Be¬ 
stimmung, daß bei fünfzehn¬ 
hundert Dollar dreißig ver¬ 
schiedene tantiemepflichtige 
Musikstücke benutzt werden 
' können. 

Für den deutschen Kino¬ 
theaterbesitzer ergibt sich 
durch diese Abmachung ein 
besonders interessantes Pro¬ 
blem. Es ist bekannt, daß 
die Gema versucht. in 
Deutschland auch für Ton¬ 
filme Tantiemen zu erheben. 

Soweit die Filme der 
Western Electric in Frage 
kommen, wird das in Zu¬ 


gelung 


kunft nich. möglich sein. 
Diese Musik ist für den 
Theate -besilzer tantiemefrei, 
weil alle Abgaben bereits 
durch die Herstellerfirma ab- 
gegolten wurden. 

Es erscheint angebracht, 
vor allen Dingen Tobis und 
Klangfilm sowie die anderen 
deutschen Tonfilmfabrikanten 
auf diese Abmachungen hin¬ 
zuweisen. weil hier mit ver¬ 
hältnismäßig geringen Mit¬ 
teln Sicherungen bei Be¬ 
nutzung der englisch-ameri¬ 
kanischen Musik zu schaffen 
sind, die zweifellos heute bei 
der Beliebtheit der ameri¬ 
kanischen Schlager eine 
Rolle spielen. 

Zumindest ergibt sich aber 
schon durch diese Vorgänge 
in England klar und deut¬ 
lich. wie recht der Verband 
der Filmindustriellen hatte, 
als er die Forderungen der 
Gema zunächst ablehnte. 

So wie sich die Gema die 
Angelegenheit denkt, näm¬ 
lich daß man ohne weiteres 
beim Tonfilm genau so Ab¬ 
gaben erhebt wie bisher bei 
der Musik, kann und darf es 
auf keinen Fall gehen. Viel¬ 
leicht findet die Spitzen¬ 
organisation oder der In¬ 
dustriellenverband in den 
englischen Vorgängen einen 
Anlaß, die behördlichen Stel¬ 
len mit der ganzen Frage zu 
betrauen. 

Es muß jedenfalls Vor¬ 
sorge getroffen werden, da¬ 
mit nicht nachher wieder 
durch Prozesse. die von 
irgendwelchen Gutachten ab- 
hängen, Unruhe in die Ton¬ 
filmentwicklung getragen 
wird, die an sich in Deutsch¬ 
land mit genügend großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat. 
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Erfahrene Frau 

gesucht _ 

Fabrikat: First National 

Verleih: Defina 

Lange : 2150 m. 8 Akte 

Uraufführun g U-T. Kurlürstcnd. 

Di© Amerikaner haben eine 
geradezu vorbildliche Art, ihre 


Theaterschliefjungen i n u. S. A. 

Von unserem ständigen New-Yorker P. F. - Korrespondenten. 

Ohgkicfe'Wir unsere U-cr laufend ubtr^d* Vorgtage bei Fax untrr- 

i jtamnKahinKrndr Betrachtung davon rn lesen. Allerdings ist zu be¬ 
merken, daß die Nachrichten, die am o. Januar in New York zur Post 
Singen, teilweise dur«*h neuere Kabel ergänzt und gewidmet worden tind. 

Die Situation, in die Fox ge- stand kommt insbesondere von 


Die Situation, in die Fox ge¬ 
raten ist, hat auch alle anderen 
großen Projekte, die noch vor 
kurzer Zeit die Filmwelt aut¬ 


ln einer kleinen 
Konditorei 

Fabrikat: Emetka 
Verleih: Bayetische 
Länge: 2504 m. 6 Akte 
Uraufführung: Titania-Palast 


Aktionären der Klassi 

Fox Theater Corp 



Laster kennenzulernen. 

Die schweren Jungs mit ihren 
leichten Mädchen, die in New 
York bald erkennen, daß die 
kleine Betty eigentlich ein dum¬ 
mes Schal vom Lande ist, be¬ 
muttern sic so lange, bis der 
Bräutigam kommt. Der nach 
einigen Schießereien und ein 
paar Episoden das kleine, nette 
Mädel als Frau heimführt. 

Entzückend. wie Colleen 
Moore diese Rolle auifaßt und 
durchführt. Geradezu vorbild¬ 
lich 4je Szene, wo sie berühmte 
Laute karikiert. 

Amüsant das Gartenfest. Ge¬ 
schickt die Überfall- und 
Kampfszene. 

Vorbildlich und im höchsten 
Maß erwähnenswert das Bei¬ 


programm. Mit 
ausgezeichneten 
Marionettenfilm 


einem ganz 
sprechenden 
der Tobis. 


Saxophonspieler, Negertänzer 
und eine geradezu glänzende 
Al-Jolson-Parodie tönend ver- 


Das Publikum geht ersicht¬ 
lich beim Schlager und seiner 
Ergänzung vergnüglich mit und 
spart nicht mit Beifall. 

Tönende und stumme 
Rekorde 

In Hamburg hatte der Lilian- 
Harvey-Film „Wenn Du einmal 
Dein Herz verschenkst" an 
einem einzigen Tage bei einer 
Matinee und drei Vorstellun¬ 
gen neuntaosenddreihundert 
Besucher zu verzeichnen, eine 
Zahl, die selbst bei dem großen 
Fassungsraum des Hamburger 
Theaters beinahe phantastisch 
wirkt. 

In Berlin erzielte der Harry 
Liedtke-Film ..Donauwalzer" im 
Primus-Palast die höchsten 
Kassen seit Bestehen des 
"Theaters. 



den Besitz behalten kanr. Das 
Beispiel Fox und der Wider¬ 
sland der Regierung, die eine 

Verringerung der Konkurrenz 
in der Filmindustrie nich gerne 
sieht, weil sie darin eire Ge¬ 
fährdung der vielen kleinen 
Thcatcrbcsitzer erblickt, haben 
allen Expansionsideer. ein Ende 
bereitet. Fox wollte zu hoch 
hinauf und hatte die Flüssigkeit 
des Geldmarktes überschätzt. 
Es ist zweifellos, daß Fo:c den 
gigantischen Aufbau seines Un¬ 
ternehmens vollendet hätte, 
wenn nicht die große Börsen¬ 
panik ihn mit in den Strudel 
gezogen hätte. Wenn sic zwei 
oder drei Monate später ge¬ 
kommen wäre, hätte Fox seinen 
Riesenbau bereits unter Dach 
gebracht. Trotzdem bleibt er 
ein Mann mit großer Initiative 
und weitblickenden Plänen, der 
wie tausend andere die Ereig¬ 
nisse, die sich auf der New- 
Yorker Börse abspieltcn. nicht 
voraussehen konnte. Die von 
ihm durchgeführl* Bildung 
eines Direktorats, worin neben 
ihm ein Vertreter der Western 
Electric und des Bankhauses 
Halsey, Stuart & Co. eine gleich¬ 
wertige Stimme haben, scheint 
keine Lösung des komplizierten 
Verwaltungsproblems zu bedeu¬ 
ten, da jeder an einem anderen 
Strang zieht und seine Inter¬ 
essen für die wichtigsten hält. 
Die Verhältnisse sind so un¬ 
geklärt, daß iür die Leiter der 
einzelnen Betriebe der Fox- 
Unternehroungen die 
einheitliche Direktive fehlt. 
Der kolossale Sturz der Fox- 
Aktien hat einen Teil der Ak¬ 
tionäre aulgerüttelt, die einen 
vom Gericht ernannten Verwal¬ 
ter wünschen. Dieser Wider- 


zcigen müssen, oh angesichts der 
Stellungnahme eines Teils der 
Aktionäre ein, Einigung des Di¬ 
rektoriums erzielt werden wird, 
die die drohende Gclahr von 
dem an und für sich gesunden 
Unternehmen abwendei. 

Die anfangs reservierte Hal¬ 
tung, die ein beträchtlicher Teil 
des Publikums gegenüber dem 
Tonfilm eingenommen hat. 
scheint nach und nach einer 
freundlicheren Stimmung zu 
weichen, denn es hat den An¬ 
schein, daß ein Gegner nach dem 
andern sich in das Lager des 
Tonfilms hinüberschleicht und 
die zt'ruckblcibcnden Anhänger 
des stummen Films nicht mäch¬ 
tig genug sind, um Theater, die 
. usschließlich dem letzteren ge¬ 
widmet sind, zu erhalten. 

Kleinere Theater, die mit Rück¬ 
sicht auf die Opposition, die sich 
gegen den stummen Film be¬ 
merkbar mach*, eine nur sehr 
bescheidene Frequenz aufweisen, 
aber sich nicht trauen die 
immerhin nicht unbedeutenden 
Kosten für die Tonausrüstung zu 
investieren, ziehen es vor. ihre 
Theater zu schließen. Während 
im letzten Jahr um diese Zeit 
überall Hochbetrieb herrschte, 
gibt es jetzt 

hunderte geschlossener 
Kinotheater, 

die wahrscheinlich nicht wieder 
geöffnet werden. In der Um¬ 
gebung New Yorks und New 
Jerseys sind 

126 Theater geschlossen, 

meistens schon seit dem Hoch¬ 
sommer. Dieselbe Situation 
herrscht auch in Milteiamerika. 
New York State ist in vielfacher 
Beziehung maßgebend für den 
Westen, da die Bewegung, die 
von hier ihren Ausgangspunkt 
nimmt, sich gewöhnlich nach 
dem Westen fortsetzt. 


nen Suzette und ihrem Andrö, 
die beide den Drang nach der 
großen Welt haben, sich aber 
bei ilrzm Ausflug in diese Welt 
die Flügel verbrennen, ist an 
sich nicht filmunwirksam, aber 
Robe-t Wohlmuth, der das Ma¬ 
nuskript geschrieben und die 
Regie geführt hat, ist im Auf¬ 
bau und der Gestaltung der Ge¬ 
schehnisse reichlich ungelenk; 
es .-rangelt dem Bildgeschehen 
vor allem an Tempo. 

Marion Gerth, die begabt zu 
sein scheint, und Valery Booth- 
by, die einen pikant-sentimen¬ 
talen Vamp darzustellen hatte, 
bemühten sich nach Kräften 
um ihre Rollen. Die Art von 
Jaque Catelain. der den Lieb¬ 
haber spielte, ist für den deut¬ 
schen Geschmack zu weichlich. 

Fox leidet unter der 
Haager Konferenz 

Kurz vor Weihnachten ist in 
Budapest ein amerikanischer 
Film - Operateur einge troffen, 
der für Fox Aufnahmen für 
Movietone machen sollte. 

Er hat zunächst den Reichs* 
Verweser, Nikolaus von Horthy 
im Sprechlitm festgehalten, 
konnte aber von den übrigen 
Mitgliedern der Regierung keine 
Aufnahmen machen, weil die 
Herren zur Haager Konferenz 
abreisen mußten. 

An Stelle der Regierungsauf' 
nahmen hat er nun den Ungari¬ 
schen Hymnus und das Unga¬ 
rische Credo gedreht, bei dem 
vierzig Mitglieder des Staats¬ 
operchors mitwirkten. 

Inzwischen reist der Film¬ 
reporter nach Rumänien und 
will zurückkehren, wenn sich 
ihm die Möglichkeit bietet, die 

übrigen Regierungsmitglieder. 

an der Spitze den Minister¬ 
präsidenten. Gral Bethlen. auf¬ 
zunehmen. 





































Eisenstein wieder in Die Schallplatte als Erzieher Eintrittspreisdifterenzen 


Berlin Ges.ern veranstaltete die Kul- biet noch zu tun und zu 

Sestern abend ist Eisenstein lur-Abteiltmg des Grammophon- habe. 

t dem planmäßigen Flugzeug ^ 0n * e, "? s e,ne * n,er f ssan |« *>'• Heinrich Michaeli 


ch zu tun und zu leisten •** Hamburg 

In der letzten außerordent- 
Heinrich Michaelis, der liehen Generalversammlung der 
tretende Präsident der Hamburger Lichtspieltheater!» - 



Hilfskräitc, Regisseure, Dar¬ 
steller und Kameraleute heran¬ 
bildet. 

Neben dieser Filmschauspie¬ 
lerakademie werde auch die 
optische und technische Wis¬ 
senschaft nicht vernachlässigt. 
Es komme darauf an. den 
Künstler zum Arbeiter in und 
an der Kunst zu machen. 

Es war nicht ganz klar, ob 
damit die Proletarisierung des 
Darstellers im russischen Sinn 
gemeint war, wie denn auch 
andere Sätze zum Widerspruch 
herausfordern. 

So soll Eisenstein nach einer 
holländischen Zeitung gesagt 
haben: „Der gewöhnliche 


die große Bedeutung der Schall¬ 
platte tür die Pflege des 
Deutschtums priesen. 

Für den Filmmann war es 
nicht uninteressant, daß Pro¬ 
fessor Dr. Zsaky, der Leiter 
des deutschen Kulturamts für 
Groß.-Rumänien betonte, daß 
die Schallplatte immer schon 
gewisse kulturelle Dienste ge¬ 
leistet habe-, daß aber vor allen 
Dingen in Rumänien bisher die 
Tanzmusik, die Schlager aus 
den Operetten, sozusagen die 
Vorkämpfer für das Deutschtum 
gewesen seien. 

Man hörte viel über das, was 
der Rundfunk auf diesem Ge¬ 


nickt ereicht haben, in den¬ 
jenigen Kreisen, auf die es an¬ 
kommt, in kultureller Be¬ 
ziehung ernst genommen zu 
werden. 

Dabei ging es bei dieser Ver¬ 
anstaltung letzten Endes auch 
um das Geschäft. Nämlich um 
die Einführung der Piattenserie 
der Polyphon „Deutsch für 
Deutsche". 

Direktor Wilhelm Karl Gerst 
hatte die Geschichte außer¬ 
ordentlich vorsichtig, interes 
sant und wirkungsvoll aufge¬ 
zogen und an einem Schulbei 
spiel gezeigt, wie man große 
kulturelle Probleme werbend 
ausnutzen kann. 


wiesen unter Zustimmung der 
Versammlung darauf hin, daß 
gegen diesen Preis von 1,20 M. 
so lange nichts einzuwenden sei, 
als die Theater des Hirschei- 
Konzerns in ihren neuesten 
Häusern selbst an Premieren¬ 
tagen sogar auf achtzig Pfennig 
heruntergingen. Schließlich läge 
der Mindesteintrittspreis der 
Ufa doch fünfzig Prozent höher 
als der in den einzelnen neuen 
Schauburgen. 

Man Wählte schließlich eine 
Kommission von elf Herren aus 
den verschiedenen Bezirken die 
am kommenden Mittwoch über 
das Resultat der Besprechungen 
referieren wird. 
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Wie Amerika die Europa-Entwicklung 


sieht 



SIDNEY R. KENT, der Gcneralmanagcr 
der Paramount besuchte gestern den 
S c h e r I • V e r I a g und seinen General¬ 
direktor LUDWIG KLITZSCH 


In dem Journal der So¬ 
ciety of Motion Piclure 
Engineers beschäftigt sich 
Nathan D. Golden, der stell¬ 
vertretende Direktor des 
amtlichen Filmbfiros, mit 
dem Tonfilmproblem in 
Europa. Er trägt auf rund 
sechzehn Seiten all das zu¬ 
sammen, was sich an amt¬ 
lichem Material drüben über 
unseren Erdteil angesammelt 
hat. 

Man liest richtige und 
falsche Zahlen. Erkennt aber 
eine einzige groBe Linie, die 
deut'i'h zeigt, daB man drü¬ 
ben dre Hoffnung nicht auf¬ 
gegeben hat. auch im Zeit¬ 
alter des Tonfilms nach wie 
vor eine entscheidende Rolle 
bei uns zu spielen. 

Im Gegenteil. Es wird klar 
herausgearbeitet. daß die 
amerikanischen Chancen 
heuie besser seien als vorher. 

Einleitend stellt Golden 
fest, daß der amerikanische 
Filmexport in den ersten 
sechs Monaten des Jahres 
*929 über 

2 Millionen Meter mehr 

betragen habe als in der glei¬ 
chen Zeit des Vorjahres. Daß 
also auch der Ton- und 
Sprechfilmexport sich weiter 
in aufsteigender Linie bewe¬ 
gen. 

Zum erstenmal wird dann 
von einer offiziellen Persön¬ 
lichkeit zugegeben, daß 

Europa der wichtigste Film¬ 
markt für die amerikanische 
Produktion 

Eine Feststellung, die man 
sich merken muß, und auf die 
immer wieder hinzuweisen 
win wird, wenn man das 
Filmgeschäft in Deutschland, 
England oder Frankreich als 


eine kleine Nebensächlichkeit 
für die New-Yorker Häuser 
hinstellen will. 

Golden hofft dann — und 
diese Feststellung einer amt¬ 
lichen Persönlichkeit ist wei¬ 
ter wichtig —, daß die Be¬ 
schränkungen, die sich durch 


die Patenlsituation ergeben, 
auf Grund seiner Kenntnisse 
sehr schnell beigelegt sein 
würden. 

Er gibt zu. daß die bis¬ 
herigen Apparaturen. die 
Amerika nach Europa expor¬ 
tiert zu teuer seien, und 


kündigt auch kleinere Appa¬ 
raturen zu populären Preisen 
mit ganz bedeutenden Zah- 
iungserierchtcrungen an. 

Die 

Zahl der europäischen 
Theater 

wird ml siebenundzwanzig- 
tausend angegeben, allerdings 
mit nachfolgender Klassifi¬ 
zierung: 

19 in t über3000Sitzplätzen 
23 ., 2500 

84 . „ 2000 

267 .. .. 1500 

1250 .. 1000 

18000 .. unter 500 

Die Durchschnittsfassungs- 
möglichkeit eines europäi¬ 
schen Kinos beträgt nach 
den bishe rigen amerikanischen 
Feststellungen vierhundert¬ 
fünfzig Personen. 

Diese Zahl ist, zumindest 
was Deutschland angeht, viel 
zu hoch gegriffen. Man muß 
sich überhaupt drüben abge- 
wohnen, Europa als ganzes 
Gebiet zu erfassen, sondern 
wird schon aus eigenen kauf¬ 
männischen Gründen sehr 
schnell für eine detaillierte 
Handelsühersicht sorgen müs- 

Nach diesen allgemeinen 
Feststellungen geht Golden 
auf die einzelnen Länder ein. 
Es zeigt sich, daß man drü¬ 
ben über Vcrtragsintorna so¬ 
gar ausgezeichnet informiert 
ist. Das System der Handels¬ 
berichterstattung ist auch für 
den Film von Amerika ge¬ 
radezu vorbildlich durchgc- 
bildet. 

Die Vertragsverhandlungen 
diedemFilmmarkt .nDeutsch¬ 
land das Gepräge geben, sind 
im einzelnen drüben so 
gut bekannt, daß schon aus 
diesem Grunde dringend die 



Forderung erneuert wird, daß 
auch die Spitzenorganisation 
«ehr bald, wenigstens in den 
wichtigsten Ländern, sich 
jene Büros schaffen sollte, 
die die Hays-Organisation 
offen oder versteckt in den 
europäischen Filmzentren 
unterhält. 

Es ist dies ein Thema, das 
sich in den Einzelheiten 
nicht gut zu einer öffent¬ 
lichen Diskussion eignet, das 
aber im internen Kreis der 
zuständigen Organisation 
möglichst bald und um¬ 
lassend einmal durchge¬ 
sprochen werden müßte. 

Die Uebersicht über den 
deutschen Markt beginnt mit 
einer historischen Einleitung, 
die bis auf ein paar kleine 
Einzelheiten durchaus richtig 
ist, und die vor allem die 
Zusammenhänge auf dem 
Toufilmgebiet 

mit einer Klarheit darstellt, 
wie man sie sonst bisher 
kaum selbst in deutschen 
Blättern fand. 

Allerdings sind die Zahlen, 
die verwandt werden, im ein¬ 
zelnen übertrieben und kön¬ 
nen vor allen Dingen im Aus¬ 
land ein falsches Bild geben. 

So wird die Zahl der Ton¬ 
filme, die die Ufa in der 
Saison 29/30 herausbringt, 
mit zweiundzwanzig angege¬ 
ben. 

Umgekehrt spricht man 
von dreißig Tobis-Apparatu¬ 
ren bis 1. Mai 30. 

Die Zahl der von Klang¬ 
film eingerichteten Theater 
ist nicht angegeben. Man 
sagt nur allgemein, daß mo¬ 
natlich zwanzig Installatio¬ 
nen vorgenommen werden, i 
daß man aber diese Einrich- I 
tungen auf achtzig pro Mo¬ 
nat steigern könne. 

Interessant ist auch die 
Uebersicht. die über die 
Möglichkeiten auf dem deut¬ 
schen Tonfilmmarkt 
gegeben wird. 

Der amerikanische Experte 
rechnet für ganz Deutschland 
auf etwa 

neunhundert Tontilm- 
ausrüstuugen. 

Davon sollen 193 Theater 
tausend und mehr Personen 
fassen, während 700 Theater 
mit einer Fassungsmöglichkeit 
von fünfhundert bis tausend 
Personen eingeschätzt werden. 

Merkwürdig berührt die 
Feststellung des Amerika¬ 
ners, daß Deutschland nicht 
fn der Lage sei. Tonfilme 
herauszubringen. Eioe Fest¬ 
stellung, die allerdings schon 


Hans Adalbert v.Sdileffow 
Walther Rilla 
Nabel Hanoi 


Eskommtalle 
Tage vor...! 



Hertha v. Walther. Margarete Kupfer 
Julius Falkenstein, Angelo Ferrari 
Michael Rasumny u. a. 

Es Kommt alle Tage vor...! 

Manuskript: Franc Comd 

Es komm! alle Tage vor...! 

Regie: AtfOlf Tr«(Z und ■«■$ Ndlgf 

Es kommt alle Tage vor...! 

Kamera: Frederik Fuglsang 

Es kommt alle Tage vor...! 

Bauten: Hermann Warm 

Es kommt alle Tage vor...! 

Aufnahmeleitung: Rolf Eckbauer 

Es kommt alle Tage vor...! 

Produktionsleitung: L. Wishaupt 


FOREIGN FILM - CORPORATION 

CL m. b. H. 

Berlin W SO, Passauer Sir. 31, I 

Bavaria 4S3S 


dadurch widerlegt ist, daß 
gesagt ist, daß vom 1. Juli 
1928 bis 30. Juni 1929 fünf¬ 
undsiebzig tönende Kurz¬ 
filme zur Zensur gelangt sind. 

Daß man in Amerika die 
verschärften Bestimmungen 
über die 

Zensur des Warts 

nicht versteht, ist ganz selbst¬ 
verständlich. Aber der Be¬ 
richterstatter bemüht sich, 
auch hier objektiv und neu¬ 
tral zu sein. Er registriert le¬ 
diglich alle Bestrebungen, ge¬ 
nau so wie die Verschärfung 
des Lichtspielgesetzes, von 
dem er behauptet, daß sie mit 
den „Gesetzen der deutschen 
Gerichte in Widerspruch’’ 
stünde. 

Welche Punkte er hier meint, 
geht leider aus dem Artikel 
nicht hervor. 

Von weittragender Bedeu¬ 
tung hält man nach diesem 
Artikel in den amtlichen 
amerikanischen F Umkreisen 
den Vertrag der Ufa mit der 
Ente Nationale sowie die 
englischen Zusammenschlüsse 
in der British Union Corpo¬ 
ration und British Phototone. 

Zum erstenmal wird übri¬ 
gens auch darauf hir.gewie- 
sen, daß zwischen 
der Berliner Prome¬ 
theus, der British 
Phototone und der 
russischen Mcichri- 
pom 

Vereinbarungen über den 
Tonfilm, und zwar sowohl 
über gemeinsame Produktion 
und Verleih als auch überden 
Verkauf von Tonfilmappara¬ 
turen Abmachungen bestehen. 

Diese Feststellung ist nicht 
uninteressant, weil bisher ja 
von russischer Seite immer 
behauptet wurde, daß man 
nur mit eigenen Patenten ar¬ 
beiten wolle. 

Diese Nachrichlen sind, wie 
alle Feststellungen in diesem 
Bericht, mit Vorsicht aufzu¬ 
nehmen. Heute, im Januar, 
spricht man noch von der 
International Talking Scrcen. 
jener Gesellschaft, an der 
Staaken und Derussa be¬ 
teiligt gewesen sind. 

Nachdenklich stimmt ledig¬ 
lich eine Bemerkung in die¬ 
sem Zusammenhang, die be¬ 
hauptet, daß eintindfünfzig 
Prozent der International 
Talking von einer amerikani¬ 
schen Gesellschaft erworben 
seien. Eine Feststellung, die 
für die Gläubiger der Derussa 
nicht uninteressant sein | 
dürfte. 




Sondervorstellung in 
den Kammerliditspielen 

Am Sonntag, dem 26. Januar, 
vormittags 11.30 Uhr, lindet 
eine einmalige Sondervorstel¬ 
lung des siebenteiligen Groß- 
Kulturfilms der Ufa .Unter der 
Sonn- Italiens' statt. Der 

Film fuhr, durch alle kultur¬ 
historisch wesentlichen Städte 
des Landes zeigt ihre Schön¬ 
heiten und das heutige Leben 
und Treiben in ihnen. Beson¬ 
ders herausgehoben svien noch 
die Aufnahmen vom Vesuv und 
die Bilder, die einen Kampf 
zwischen einem Riesenhummer 
und Tintenfisch auf dem 

Meeresgrund zeigen. 

Notizen 

aus dem Wuppertal 

Fritz Kempichler ist in güt¬ 
lichem Einvernehmen aus 

seiner Stellung als künstleri¬ 
scher Leiter der „Capitol"- 
Thcater Elberfeld und Barmen 
ausgeschieden. Der bisherige 
kaufmännische Direktor Katz 
hat vorläufig Kemptchlers 
Funktionen übernommen. 

Übrigens verlautet. daB die 
Rhein - Main- - Filmgesellschaft, 
die Inhaberin der beiden 
Theater, sich mit Verkaufsab¬ 
sichten trage. Interessenten für 
die Theater sind natürlich meh¬ 
rere vorhanden. 

Der künstlerische Leiter der 
„Lichtburg" und des Union- 
Theaters in Langendreer 
i. Westfalen ist August Jlies 
(nicht „Kies", wie ihn ein 
Druckfehler in einem ktirz- 
lichen Bericht nannte). 


Talkic contra Variete 

In der Hauptversammlung der 
Gesellschaft „Victoria Palace 
Ltd." in London, die ein gro¬ 
ßes Variete betreibt, stellte Sir 
Butt, Generaldirektor des Un¬ 
ternehmens. fest, daß der Rein¬ 
gewinn auf 16 260 Lst. gesun¬ 
ken sei (i. V. 21 848 Lst ). und 
zwar zu einem namhaften Teil 
durch die Konkurrenz der 
Kinos, besonders der ..Talkies". 
Ein Teil der Varietes warte 
letzt schon zweimal in der 
Woche mit „Talkies" auf, und 
das Varieteprogramm allein 
habe nicht mehr die Zugkraft 
wie früher. 


Hanns Heinz Ewers protestiert 

Der bekannte Autor schreibt uns: 


„Die „Kamera" Unter den 
Linden bat mich gestern zu 
einer Aufführung, in der sie die 
beiden Fassungen meines „Stu¬ 
dent von Prag" (die erste von 
1913 mit Paul Wegener, die 
zweite von 1927 mit Konrad 
Veidt und Werner Kraus) vor¬ 
führte. 

Während der zweite Film, 
den die Sokal-Film G. m. b. H. 
drehte, in der vorzüglichen Ori¬ 
ginalfassung vorgeführt wurde, 
erkannte ich meinen ersten 
'Film, den die Deutsche 
Bioscope drehte, überhaupt 
nicht wieder. Er war bis zur 
Unkenntlichkeit verstümmelt und 
in einerWeise verballhornt, daß 
das Publikum von einem Ge¬ 
lächter ins andere fiel. 

AU die Deutsche Bioscope 
1913 in Zahlungsschwierigkeiten 
geriet, kaufte ein gewisser 
Glombeck u. a. diesen Film 
auf. Er ließ ihn jahrelang in 
der alten Fassung laufel, fri¬ 
sierte ihn aber, als Sosal seinen 
Student von Prag" drehte, neu 
auf. Es blieb der Sokal-Film 
damals nichts anderes übrig, als 
den alten Film, um diese Kon¬ 
kurrenz zu verhindern, zu einem 
lächerlich hohen Pre:sc aufzu- 

Dieser neufrisierte Film wurde 
nun in der ..Kamera' als der 
Originalem vorgeführt und da¬ 
mit dem Publikum als mein Er¬ 
zeugnis dargestellt. Er enthält 
Hunderte von Metern, die völlig 
neu gemacht wurden. Er ent¬ 


hält ferner fast hundert von ge¬ 
radezu ungeheuerlich blöden 
und kindischen Schrifteu, die 
selbstverständlich nicht von mir 
stammen: mein Original - „Stu¬ 
dent" hatte nur ein halbes 
Dutzend Schriften. Dazu ließ 
der Herr Glombeck — der 
übrigens in der Titulatur den 
Film stolz als Glombeck-Film 
bezeichnete — eine Reihe von 
Passagen ein halbes Dutzend 
mal hintereinander wiederholen, 
brachte dieselben Schriften 
immer wieder von neuem. Kein 
Wunder, daß das Publikum den 
Film von vorn bis hinten ver¬ 
lachte. 

Ich erkläre nun, zugleich auch 
im Namen meines Freundes 
Paul Wegener. der augenblick¬ 
lich sich auf Tournee befindet, 
daß diese schmachvolle Ver¬ 
ballhornung eines guten Films, 
der seinerzeit in der ganzen 
Welt als erster künstlerischer 
Film Aufsehen erregte, auch 
nicht das geringste mehr mit 
meinem Film zu tun hat. Es ist 
eine Aflenschande, daß eine 
Fiimf rma wie Glombeck, die 
einen alten abgespielten Film 
billig erwirbt, diesen dann auf 
so unerhörte Weise zurecht- 

Selbstverständlich werde ich 
diese Angelegenheit nicht auf 
sich beruhen lassen, sondern 
sofort meinen Anwalt beauf¬ 
lagen, gegen d : e Firma Glom¬ 
beck wegen dieser skandalösen 
künstlerischen Schädigung vor¬ 
zugehen." 


Wiener Tonf 

Die Verhandlung des Prozes¬ 
ses, den die Tobis, Klangfilm. 
Telefunken-Siemcns und A. E. 
G. wegen Patentverle'zung 
gegen die Western-Electric. 
gegen M.-G.-M. sowie gegen die 
Wiener Kiba, der Eigentümerin 
der Tonfilmtbeater Apollo- und 
Schwedenkino angestrengt batte, 
findet am 25. Januar und die Ver¬ 
handlung über den gleichen Ge¬ 
genstand gegen die Hugo En- 
gel-Film-G.. als Eigentümerin 
des Lustspieltheater und Elite¬ 
kinos am 20. Februar vor dem 
Wiener Handelsgericht statt. 

Da das Wiener Handelsgericht, 
im Gegensatz zur Entscheidung 


ilmprozesse 

des deutschen Reichsgerichtes, 
den Erlaß einer einstweili¬ 
gen Verfügung abgelehnt hat, 
waren die amerikanischen Ton¬ 
film Unternehmungen in der 
Lage, in den letzten Monaten 
etwa 20 Tonfilmwiedergabe¬ 
apparate in den Wiener Kinos 
zu placieren und dadurch die 
Tonfilme der amerikanischen 
Produktion vorzuführen. 

ln Anbetracht der Schwierig¬ 
keiten in der Überprüfung der 
technischen Streitfragen ist eine 
Entscheidung in den angesetz¬ 
ten Terminen noch nicht zu er- 


Deutscher Tonfilm in Prag 


Spanische Frcmdcn- 
verkehrsfilme 

Das Patronato nacional del 
turismo, die spanische Fremden- 
-verkehrszentrale, hat beschlos¬ 
sen, von 40 spanischen Städten 
Filme hcrstellen zu lassen, um 
sie im Auslande vorzuführen. 
Ala erster dieser Filme wird 
jener von Granada gedreht wer¬ 
den, wobei die Entscheidung 
durch das Los gefallen ist. 


Die Situation des deutschen 
Tonfilms in Prag ist noch immer 
nicht geklärt. Der United Ar¬ 
tists-Film „Lummoi" (der Tol¬ 
patsch) soll in seiner deutschen 
Version vorläufig in einigen 
exklusiven Nachtvorstellungen 
gezeigt werden, und das Prager 
Publikum selbst soll entschei¬ 
den, ob es für den deutschen 
oder für den amerikanischen 
Sprechfilm ist. 


Eine Klärung der Lage könnte 
das einzige deutsche Kino Prags 
herbeiführen, das Wran-Urania- 
Kino, dessen Direktor, Herr 
Prof. Dr. Frankl, derzeit in Ver¬ 
handlungen über den Ankauf 
einer Tonfilmapparatur steht. 
Falls das Wran-Urania-Kino 
Tonfilme vorführen wird, steht 
es natürlich außer Frage, daß 
es sich in erster Linie um deut¬ 
sche Werke handeln wird. 


„August 1914" 

Gainsborough Pictures Ltd. 
haben die Verfürnung von 
„August 1914". Ernic Lctingas 
Parodie auf den Krieg, erwor¬ 
ben. die lange Zeit mit großem 
Erfolg in London und in der 
Provinz gespielt worden ist. 
Der Film soll als lOOprozentiger 
Ton- bzw. Sprechfilm herge- 
stellt werden. 

Der „Emden“-Film 
in Prag 

Der deutsche Marinefilm 
„Kreuzer Emden', der im 
Iabre 1927 von der Prager Film¬ 
zensur verboten und erst jetzt 
nach textlichen Änderungen frei¬ 
gegeben wurde, ist im Bio 
„Praha" angelaufen. 

Nachträglicher Film- 
beschnitf 

Die Zulassung von Teilen fol¬ 
gender Bildstreifen ist am 
16. lanurr 1930 widerrufen 

1. „Jugendsünden" der Aco- 
Film G. «n. b. H. Berlin (geneh¬ 
migt von der Filmprufstelle 
Berlin am 31. August 1929 unter 
Prüfm. 23 334): 

In Akt I nach Titel 12: Groß- 
aiifnahn e weiblicher Beine. 

In Alt 11 vor Titel 1 bis nach 
Titel 8: Barszene. 

In Akt V Titel 8: „Bis zur 
Volljährigkeit" und vor und nach 
Titel 10: Fürsorgezöglinge beim 
Streckenbau. 

Die im Umlauf befindlichen, 
am 31. August 1929 ausgestellten 
Zulassungskarten verlieren mit 
dem 16. Februar 1930 ihre Gül¬ 
tigkeit, sofern sie nicht berich¬ 
tigt sind. 

2. „Geschlecht in Fesseln der 
Essen - Film - Produktions G. m. 
b. H. 3erlin (genehmigt von der 
Filmprufstelle Berlin am II. Ok¬ 
tober ‘928 unter Prüfnr. 20 390): 

In Akt III Titel 4 und lt und 
die versuchte Entmannung. 

In Akt IV nach Titel 6 die 
Tascheniuchszene. 

In Akt IV nach Titel 12 ff. die 
Darstellung der rasenden Frau 
vor dem Gefängnis (einschl. 
Titel 13—18 und der Großauf¬ 
nahme des Kopfes der Frau). 

In Akt V vor Titel 1: homo¬ 
sexuelle Annäherung zwischen 
zwei Gefangenen. 

In Akt V Titel 14 teilweise. 

Die im Umlauf befindlichen 
am 11. Oktober 1928 ausgestell¬ 
ten Zulassungskarten verlieren 
mit dem 16. Februar 1930 ihre 
Gültigkeit, sofern sie nicht be¬ 
richtigt sind. 

Kammcrlichf spiele 

Neumünster 

In Neumünster i. H.. Groß- 
flecken 5. eröffnete Herr 
Richard KliempL Neumünster 
i. H., die „Kammerlichtspiele" 
(früher Viktoria-Lichtspiele). 

Das 200 Plätze fassende Kino 
wurde vollständig neu ausge- 
sUttet. 





„Das Publikum drängt sich ... in den ersten 
Tagen täglich drei ausverkaufte Häuser“ 

(Lokal-Anzeiger, 20. I.) 



. W ip* : Walter 


Adele Sandrock. P. Biensfeldt 
Bauten: Höfer & Minzloff 


Ferdinand Bonn Harry Hardt 
Photographie: 6u!do Seeber 


Viktor 


LESEN SIE! TERMINIEREN SIE! 

Bunt, lustig, voll ausgezeichneter Einfalle. 

Ach: Uhr Abendblatt, 17. 1. 
Das Publikum lobte vor Beifall. Berliner Westen, 17 1. 

Der immer starker anschwellenae Jubel zeigte, wie 
das Publikum mitging. Nsue Zeit, 19. 1. 

Es gab stürmischen Beitall. 

Neue Preußische Kreuzzei.ung, 18. 1. 

Es gab donnernden Applaus. 12 Uhr Zeitung, 17. 1. 

„EIN BOMBENERFOLG“ 

2. WOCHE PROLONGIERT (der film) 

PRIMUS-PALAST 

POTSDAMER STRASSE 


Man klatscht, klatscht, klatscht. Berliner Herold. 19 1 

Harry Liedtke besiegt das Publikum restlos. 

Film-Journal, 19. 1. 

Die Theaterbesitzer sollten schleunigst zugreilen. Hier 
gilt es, sich wieder einmal einen Kassensch ager zu 
sichern. Lichtbildböhne, 17.1. 

Ein vorzBgliches Lustspielensemble . . . Manuskript. . . 
sehr flott und witzig . . . Photographie ausgezeichnet. 

Tempo, 17. 1. 
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24. Jahrgang 


Berlin, den 23. Januar 1930 


Mechanische Musikprobleme 

Das Ende des lebendigen Kino-Orchesters naht 


Klarer, energischer Spio-Kurs 

Am gestrigen Tage 'and die Mitgliederversammlung der 
Spitzenorganisation der Deutschen Filmindustrie statt: Zur 
Frage der Beschränhuni der Aufführung ausländischer Filme 
wurde beschlossen, dat es bei deir. bisherige i Hontingen- 
tierungssvstem. daß für einen deutschen je ein ausländischer 
F'ilm zur Vorführung gelangt, verbleiben solle, auch für den 
Fall, daß das Genfer Abäon,men über die Aufhebung der 
Aus- und Einfuhiverböte ratifiziert werden sollte. 

Die Spitvenorganisation befindet sich mit dieser Stellung¬ 
nahme der Übereinstimmung mit der von ihr seit Jahren ein- 
geschlagencn. von der deutschen Regierung gebilligten und 
von den übrigen europäischen Staaten beiolgten Politik der 
Erhaltung und de- Stärkung e ; ner heimischen Film¬ 
produktion 

In der Finanzfrage wurde einstimmig die Entlastung für 
die Geschäftsjahre 1927 2b und 1928 29 erteilt und der Etat 
für das Geschäftsjahr l‘*29 30 genehmigt. 

In den Tonfilmfragen sollen die Verhandlungen mit der 
Tobis und Klangfilm mit dem Ziele einheitlicher tragbarer 
Bedingungen für Aufführung, Vorführung und Kopierer von 
Tonfilmen fortgesetzt werden. Die Bestrebungen der 
Autoren, für die Vorführung von Tonfilmea eine besondere 
Tantieme im Theater zu erheben, wurden auf Antrag des 
Verbandes der Eilmindustnellen zurückgewiesen. Falls die 
gesetzlichen Grundlagen über mechanische Musik für diese 
Stellungnahme nicht ausreichen sollten, wird das Eingreifen 
des Justizministeriums und des /Auswärtigen Amtes bereits 
jetzt gefordert werden. 

Die Neuordnung der Bildstelle iaiid nicht die B.lligung der 
Versammlung. Es wurde insbesondere darüber Klage ge¬ 
führt. daß der Einfluß des Bildspielbundes Deutscher Städte, 
der notorisch die Anerkennung eines Films als künstlerisch 
oder volksbildend aus seinem eigenen Steuerinteresse her¬ 
aus zu verhindern suche, lähmend wirke. 

An überzeugenden Beispielen auch aus der Tonfitmpro-- 
duktior. wurde dargetan. daß sich die r.llenbaren Eehl- 
sprüche zum Schaden der Industrie häuften und daß die 
Anweisung, Filme nicht als „Lehrfilme für Theater" zu er¬ 
klären. hemmend auf die Produktion von Filmen höchsten 
kulturellen Niveaus wirke. Diesbezüglich sollen Vorstellun¬ 
gen in Regierung und Parlament erhoben werden. 


Mit einer überraschen¬ 
den Schnelligkeit stellen 
sich alle beteiligten Fak¬ 
toren — bis auf die Thea¬ 
terbesitzer — auf mecha¬ 
nische Musik um. Man darf 
ohne Übertreibung behaup¬ 
ten, daß es kein halbes 
Jahr mehr dauern wird, bis 
ganz automatisch zu jedem 
Schlager, selbst wenn er 
als stummer Film aufgenom 
men würde, die entsprechen¬ 
den Schallplatlen mitgelie¬ 
fert werden. 

Wir. die wir im Kino von 
Anfang an die überragende 
Bedeutung der Schallplatte 
für die deutsche Tonfilm¬ 
entwicklung immer wieder 
betont haben, sehen mit 
stolzer Freude. wie sich 
unsere Voraussage, wie in 
vielen anderen Fällen, als 
richtig erwiesen hat. 

Mit der Schaffung der 
Schallplatte allein aber ist 
es nicht getan. W'ir brau¬ 
chen vor allem für das 
mittlere und kleine Kino 
den entsprechenden und 
zweckmäßigen Apparat. Der, 
wie man uns von führenden 
Firmer, der Schallplatten¬ 
industrie versichert, auch 
sehr schnell zu haben sein 
wird. 

Einer der bedeutendsten 
Fachkenner auf diesem Ge¬ 
biet hat gerade in den letz¬ 
ten Tagen vor einem kleinen 
Kreis einwandfrei durch 
Experiment bewiesen, daß 
man unter Umständen mit 
einem gewöhnlichen elek¬ 
trisch betriebenen Schall¬ 
plattenapparat, ja sogar mit 
einem einzigen Schallplat- 
tentelier auskommen kann, 
wenn eine geschickte Per¬ 


sönlichkeit den Apparat be¬ 
dient. 

Wenn man, um nur eines 
.der vielen kleinen Hilfsmit¬ 
tel zu nennen, an Stelle der 
üblichen Nadel einen Ton- 
stilt nimmt, der während des 
ganzen Abends nicht ausge- 
wechselt zu werden braucht. 

Es schweben, was in die¬ 


sem Zusammenhang nicht 
uninteressant ist, Plant. wo¬ 
nach zu jedem Film, ge¬ 
wissermaßen vom Verleiher 
aus, die Musik mit verliehen 
werden soll. Zu Preisen, 
die auch für das kleine Kino 
absolut erträglich sind. 

Einer der prominentesten 
Berliner Kinokapellmeister 


stellt augenblicklich der¬ 
artige Musikbegleitungen zu 
bcstifrir.tcn Filmen zusam¬ 
men und reproduziert sie 
mit einem Orchester von 
sechzig Personen. 

Das Interessanteste in 
dieser Lösung ist die Tat¬ 
sache, daß mit einem Schlage 
die Gcmafrage radikal und 
restlos gelöst wird. 

Platten werden nämlich 
nach der urheberrechtlichen 
Seite hm, durch Aufkleben 
von Amremaiken abgegol¬ 
ten. Wer sich also ganz auf 
eine derartige Illustrierung 
im Zusammenhang mit dem 
Tonfilm umstellt, wird in 
Zukunft an die Gema über¬ 
haupt nicht zu zahlen haben. 

Soweit laufende Verträge 
getätigt sind, werden sie 
aller Wahrscheinlichkeit 
nach ausgesetzt werden 
müssen, da ja selbst die 
Gema bei langfristigen Ab¬ 
schlüssen nicht Gebühren 
verlangen kann, wenn sie 
nichts leistet. 

Daran scheinen selbst 
langfristige Verträge nichts 
zu ändern, weil die Entwick¬ 
lung des Tonfilms in diesem 
Umfange iür Deutschland 
nicht vorauszusehen war 
(höhere Gewalt). 

Bei den Beträgen, die für 
diesen Fall insgesamt für 
Deutschland in Frage kom¬ 
men. müßte man es zu¬ 
nächst in einem einzelnen 
Fall darauf ankommen las¬ 
sen und einen Musterprozeß, 
eventuell durch alle Instan¬ 
zen, führen. 

Das ist aber eine Angele¬ 
genheit. die im Schoße des 
Reichskarlells der Musik¬ 
verbraucher oder der Spitzen- 



Organisation zu lösen wäre. 
— Überhaupt scheint uns, 
als ob das Reichskartell 
gerade vom Standpunkt der 
Kinotheater aus heute grö¬ 
ßere Daseinsberechtigung 
hat als je zuvor. 

Man muß sich nur an die 
Forderungen erinnern, die 
die Gema an den Industricl- 
lenverband gestellt hat, und 
die nach unseren Informa¬ 
tionen noch nicht einmal 
eine Abgeltung für alle Ton¬ 
filmvorführungen überhaupt 


sind, sondern neue Forde¬ 
rung an den Fabrikanten 
bedeutet, die neben der 
Tantieme der Theater er¬ 
hoben werden soll. 

Ähnliche Forderungen 
v/erden übrigens zur Zeit 
auch in Frankreich erhoben. 
Dort schweben noch die 
\ erhandlungen im Anfangs- 
siadium, die aber aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach sich auf 
irgendeiner Basis klären 
werden, wie etwa die Ab¬ 
machungen in England, die 


wir bereits vor einigen 
Tagen an dieser Stelle ein¬ 
gehend erläuterten. 

Wir müssen die Frage der 
Tantiemezahlungen für das 
einzelne Kino bei Schall¬ 
plattenvorführungen schon 
deswegen jetzt mit Nach¬ 
druck lösen, weil, wie wir 
oben andeuteten, der Sieges¬ 
zug der Schallplatte unauf¬ 
haltsam ist. 

Setzt sich die Schallplatte, 
losgeläst von der kompli¬ 
zierten Tobis- und Klang¬ 


filmapparatur,wirklich durch, 
werden für die kleinen Häu¬ 
ser auf diesem Wege Ap¬ 
parate und Platten zu er¬ 
träglichen Preisen geliefert, 
dann ist das Ende der leben¬ 
digen Kinomusik da. 

Dann werden die größten 
Dirigenten der Welt mit den 
besten Orchestern im klein¬ 
sten Dorfkino Begleitmusik 
machen. Ein Fortschritt, 
auch in kultureller Bezie¬ 
hung, der nicht hoch genug 
eingeschätzt werden kann. 


Amerikanische Tonfilm - Dramaturgie 

Vct unserem P. F.-K o r r e s p o n d e n t e n in New York, 
und die es ruhig tun können. 


Die Einstellung der gesamten 
Filmproduktion auf die „Tal- 
kics von wenigen vereinzelten 
Ausnahmen abgesehen, hat das 
Verlangen nach einer speziellen, 
der neuen Richtung angepaßten 
Kunst der Filmdramaturgic ge¬ 
zeitigt. Die Produzenten stehen 
vor einem großen Mangel an 
Manuskripten, die sich für Ton¬ 
filmzwecke eignen. Die vielen 
Tausende in Archiven lagernden 
Manuskripte wurden einer 
Durchsicht unterzogen. aber 
das Ergebnis war nieder¬ 
schmetternd. und üic unzähli¬ 
gen einlaufendeu Manuskripte, 
die nicht zum kleinsten Teile 
aus Deutschland stammen, er¬ 
weisen sich fast durchwegs als 
ungeeignet. Die Wahl muß sorg¬ 
fältiger getroffen werden als 
beim stummen Film, für den ja 
mehr oder minder jede Erzäh¬ 
lung eingerichtet werden konnte. 

Die Industriellen stehen bei 
der Aufstellung ihres Programms 
für die kommende Saison in 
dieser Beziehung großen Schwie¬ 
rigkeiten gegenüber. die ge¬ 
zwungen sind, mit dem Theater 
vertraute Autoren zu engagieren. 
Von der legitimen Bühne läßt 
sich wenig mehr holen, da die 
erfolgreichen Stücke aller Gen¬ 
res vielfach ausgebeutet wurden 
und die übrig gebliebenen kaum 
erfolgverheißend sind. Die ewige 
Kopiererei bereits gegebener 
Stücke stößt kaum mehr auf Be¬ 
geisterung. stett dessen ist der 
Wunsch nach Originalen rege 
geworden. Auch die beliebten 
Erzählungen in den verbreiteten 
Wochen- und Familienscbrillen, 
die oft mebr wegen des Re¬ 
klame wert es als des Inhaltes 
wegen genommen wurden, er¬ 
freuen sich nicht mehr der frü¬ 
he -en Beliebtheit. Die neue 
Tonfilmkunst ist zu rasch ber- 
eingebrochen. bevor ein neues 
Autorengeschlecht sich für diese 
entwickeln konnte. Ansätze 
sind bereits vorhanden; es bil¬ 
det sich so langsam in Amerika 
eine kleine Kolonie von Auto¬ 
ren heran, die ihre ganze Tätig¬ 
keit dem neuen Genre widmen 


weil ihre Studienzeit gut bezahlt 
w.rd. Es ist deshalb mehr als 
zwecklos, mit unzähligen deut¬ 
schen Manuskripten die ameri¬ 
kanischen Seena rio Departe¬ 
ments zu überschwemmen, weil 
den meist unbekannten Autoren 
die Erfahrung mangelt. Jeder, 
der ein Manuskript einsendet, 
glaubt zwar, daß die unsinnigste 
Erzähiung dialogisiert werden 
kann, für sie gibt es keine 
Schwierigkeiten. Jeder. der 
mehr oder minder orthogra¬ 
phisch schreiben kann, hält sich 
für berufen, die Filmindustrie 
mit seinem zweifelhaften Pro¬ 
dukt zu beglücken, ohne zu den¬ 
ken, daß er sich und den Film- 
unternehmungen überflüssige 
Arbeit und Kosten verursacht. 

★ 

Am Broadway widmen sich 
immer mehr Sprechbühnen der 
Filmproduktion, die den Broad¬ 
way-Stempel haben muß. um in 
Amerika Aussicht auf Erfolg zu 
haben. Die Premieren häufen 
sich in einer Weise, daß es fast 
unmöglich ist. sie alle zu regi¬ 
strieren. 

Metrc-Goldwyn hat anstatt 
mit einer geschlossenen Film¬ 
handlung hervorzutrelen, den 
Versuch gemacht, eine Filmrevue 
unter dem Titel ..Hollywood Re¬ 
vue'" zu schaffen, in der fast 
alle Stars beschäftigt sind. Ein 
Conferencier, als welcher Con¬ 
rad Nagel fungiert, leitet die 
Revue ein und erklärt sie. Es 
handelt sich um eine Zusam¬ 
menfassung wirklich gelungener 
humoristischer Nummern mit gu¬ 
ten Originalideen und Tricks 
und teilweiser Persiflage der 
führenden Stars. 

„The Mighty" (Der Mächtige) 
rückt George Bancroft in den 
Vordergrund; unnötig zu sagen, 
daß es sich um ein Unterwelt¬ 
motiv handelt. Bancroft gibt 
einen tapferen Gangster, der 
zum Kriegsdienste genötigt 
wurde, Dekorationen und die 
Hauptmannswürde erlangte. Zu¬ 
rückgekehrt wird er als Held 
gefeiert und ihm das Amt des 


Polizeichefs übertragen, in wel¬ 
cher Eigenschaft er Gelegenheit 
hat, einen von seinen einstigen 
Genossen geplanten Bankraub 
abzuwehren. 

„The Shannon- ol Broadway" 
sind eine Filmkopie der gleich¬ 
namigen Komödie, die im Mar¬ 
tin Beck-Theater ein Jahr lang 
lief. Die Autoren James und 
Lucile Gleason, die die Haupt¬ 
darsteller in der Komödie 
waren, geben auch die gleichen 
Rollen im Film. 

Im Roxy Theater verstand es 
Raoul Walsh in seiner letzten 
Produktion „Hot for Paris" die 
Lachmuskeln zum Vibrieren zu 
bringen. Es ist schwer, in den 
Bildern eine geschlossene Hand¬ 
lung zu sehen; Walsh bringt 
mehr eine Aneinanderreihung 
humoristischer Zwischenfälle, 
die die Darsteller bzw. ihre 
musikalischen und sonstigen 
Fähigkeiten mebr ins Vorder¬ 
treffen stellt als die Erzählung. 

Einer der besten Sprechiilme, 
die bisher hergeslei It wurden, 
ist der im Colony Theater lau¬ 
fende Film „Hell's Heroes", 
nach der Erzählung von Peter 
B. Kyne „The three Godfathers". 

Eine vom Beginne bis zum 
Schlüsse interessante und cha¬ 
rakteristische Darstellung, die, 
trotzdem keine Liebesgeschichte 
im Vordergrund steht, stark an 
das menschliche Gefühl appel¬ 
liert. Drei Verbrecher rauben 
in einer kleinen Stadt eine Bank 
aus und schießen den Kassierer 
nieder. Sie flüchten in die ame¬ 
rikanische Wüste, doch erhält 
einer von ihnen einen Schuß in 
den Oberarm. Ein Sandsturm 
in der Wüste hält ihre Verfol¬ 
ger zurück, beraubt sie aber 
auch ihrer Pferde. Ein Gefäß 
mit Wasser ist alles, was ihnen 
übrig blieb, nebst einem Säck¬ 
chen mit Goldstücken. Erschöpft 
marschieren sie durch die san¬ 
digen Steppen, um eine Quelle 
zu entdecken. Da linden sie 
einen mit Segeltuch überdeckten 
Land wagen, in welchem eine 


Frau einem Knaben das Leben 
gibt. Der Kutscher des Wagens 
ist auf der Suche nach Wasser 
mit den Pferden in der Wüste 
umgekommen. Die sterbende 
Frau bittet die drei Verbrecher, 
die ihr von ihrem kostbaren 
W asser zu trinker. geben. Paten 
des Kindes zu sein und es dem 
Vater, d. i. dem von ihnen er¬ 
schossenen Kassierer, zuriiek- 
zubringen. Sie versprechen 
es. Wie sie das Kind be- 
hsr.deln. erweckt komische 
Heiterkeit. doch sind alle 
darauf bedacht, der Wunsch 
der Frau zu erfüllen und brin¬ 
gen die größten persönlichen 
Opfer im Interesse des Kindes. 
Der erste von ihnen, mit der 
Schußwunde, verweigert jeden 
weiteren Wassertropfen, um es 
dem Kinde nicht zu entziehen, 
der zweite von ihnen verschwin¬ 
det eines Nachts ebenfalls in 
der Wüste, und nur der stärkste 
bleibt mit dem Kind und sehr 
wenig Wasser zurück. Er wan¬ 
dert, vor Durst verschmachtend, 
mi: dem Kind im Arm, ein 
Stück der Ausrüstung nach dem 
andern und selbst die kostbaren 
Goldstücke werden wegge¬ 
worfen, bis er zu einer vergifte¬ 
ten Quelle kommt, die ungefähr 
eine Stunde von dem Ort der 
Bestimmung entfernt ist. Er 
weiß, daß das Trinkeu ihm den 
Tod bringt, aber es gibt ihm 
mindestens eine Stunde Lebens¬ 
kraft, genug, um das der Frau 
in der Wüste gegebene Ver¬ 
sprechen zu erfüllen. Gierig 
stürzt er sich auf das Wasser 
und langt gerade in der Kirche 
des Ortes an. als am Weih¬ 
nachtstage die Klänge der „Hei¬ 
ligen Nacht“ ertönen. Dort 
stürzt er tot nieder, während da* 
Knäblein seinen Händen ent¬ 
wunden wird. 

Der Film findet einen 
geradezu unerhörten Beiiall. Das 
Parkett schluchzt wie bei „Sonny 
Boy" und tobt nach dem letzten 
Bilde wie wild vor Beifall. Das 
sind stets die sichersten Zeichen 
für den großen „Box-offsce". 


Frankfurter Lichtspiel¬ 
theater gegen übeitric- 
bene Lohntor der un cn 

Die Lage des Kinogeschäfles 
ist in Frankfurt ebenso 
schlecht wie in anderen Groß¬ 
städten. Gans besonders un¬ 
günstig, als einem verringerten 
Konsum ein bedeutend vergrö¬ 
ßertes Angebot gegenüber¬ 
steht. Groß-Frankfurt mit sei¬ 
nen 530 000 Einwohnern ver¬ 
fügt über 50 Lichtspieltheater 
mit etwa 25 000 Sitzplätzen. 

Vor etwa vier Jahren waren 
nur etwa 16 000 Plätze in 
Frankfurt vorhanden. Schon 
dieses Überangebot bedingt 
einen schlechteren Geschäfts¬ 
gang jedes Theaters. Im letz¬ 
ten Jahre haben vier Theater 
ihre Zahlungen eingestellt. 
Zwei Theaterbesitzer leisteten 
den Offenbarungseid 

Keinem Theater geht es gut. 
und man wundert sich eigent¬ 
lich, daß die technischen An¬ 
gestellten, deren Bezahlung 
verhältnismäßig gut ist, ausge¬ 
rechnet jetzt mit neuen Lohn¬ 
forderungen kommen und 5 
mehr verlangen. 

Die Arbeitgeber beantwor¬ 
ten die Forderung mit dem 
Antrag, die Löhne um 10 % her¬ 
abzusetzen. Dieser Antrag 
wurde eingehend begründet 
und der Stadtkämmerer Asch 
als Zeuge genannt. Er sei stil¬ 
ler Teilhaber sämtlicher Frank¬ 
furter Lichtspieltheater, und 
könne aus seinen Büchern fest- 
stcllen. daß die Einnahmen m 
vergangenen Jahre um 40 % 
zurückgegangen seien. 

Der Schlichtungsausschuß war 
auf Grund der Darlegungen ein¬ 
sichtsvoll genug, ein Urteil 
nicht sofort zu fällen, sondern 
den Parteien anheimzustellen, 
über die diversen strittigen 

Punkte zuerst noch einmal zu 

verhandeln. 

Eventuell sollen durch be¬ 
eidigte Sachverständige die 
Bücher einer Anzahl von 
Lichtspieltheaterbesitzern genau 
geprüft werden, um ein Bild 
von der gegenwärtigen finan¬ 
ziellen Lage zu erhalten. 

Mit diesem vorläufigen Ent¬ 
scheid, bzw der Hinausschie¬ 
bung einer Entscheidung er¬ 
klärten sicti die Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer einverstanden. 


Registrierte Manu¬ 
skripte 

Die Film - Manuskripte „Die 
grüne Kajüte" von Alfred Halm 
und Jaqucs Bachrach, „Wien, 
Stadt der Lieder" von Wolf¬ 
gang Geiger und „Ekstase" von 
Hans Winter und Max Reich- 
mann wurden beim Verband 
deutscher Filmautoren e. V. 
hinterlegt und geschützt. 


Ein Marquis zu verkaufen 


Fabrikat: Paramount Länge 1660 Meter. 6 Akte 

Verte h. Parufamet Uraufführung. Gloria-Palast 


Keine Frage, daß dieser Men- 
jou-Film überall da zum Ge¬ 
schäft wird, wo man diesen ele¬ 
ganten Bonvivant schätzt und 
verehrt. 

An diesem Erfolg wird auch 
dadurch nichts geändert, daß 
das Manuskript sich in den 
alten, eigentlich etwas ausge- 
fabrenen Menjou - Gleisen be¬ 
wegt. 

Diesmal ist es wieder ein ver¬ 
armter Marquis, der eine Ame¬ 
rikanerin heiratet, um sich zu 
sanieren. 

Sein Herz gehört aber einer 
kleinen Lehrerin, die von ihm 
nichts wissen will, weit er aus 
der Ehe ein Geschäft gemacht 
hat. 

Klar, daß er sich noch am 
Hochzeitstag von dieser Frau 
trennt. Daß er schließlich, nach¬ 
dem aus dem Lebemann ein 
Buchhändler geworden ist. sich 
mit der kleinen Pädagogie ver¬ 
eint. Nachdem seine Eh«, die 
keine Ehe war. geschieden ist. 

Wunderhübsch, wie das alles 
in ieiner Filigranarbeit gestaltet 

Vorbildlich, wie man eine an 
sich arme Handlung durch aller¬ 
hand Kleinigkeiten ausscbmückt, 
verziert und abrundst. 

Beachtlich, wie man den Star 


in jeder Szene in den Mittel¬ 
punkt stellt. 

Um ihn dreht sich alles. 
Immer ist er der Vordergrund. 
Die einzige aktive Figur, der 
alle anderen nur die Pointen 
reichen. 

Neben ihm nennt man Chester 
Conklin, einen Charakter-Humo¬ 
risten. Um ihm herum: Nora 
Laue als geliebte Frau, Lucille 
Powers die Dame, die des Gel¬ 
des wegen geheiratet wird. 

Regie führt Frank Tuttle, der 
sich ganz auf den Menjou-Sti! 
erfolgreich eingestellt hat, und 
dem in Harry Fishbeck ein 
glänzend routinierter Photo¬ 
graph an die Seite gestellt 
wurde. 

Zu bemerken, lediglich vom 
Fachs'andpunkt aus. daß man 
eigentlich derartig« Parkszenen 
nicht mehr im Atelier drehen 
sollte. 

Würde das von einer deut¬ 
schen Firma riskiert, würden 
zweifellos in c’er Klassifizierung 
der Öffentlichkeit mehrere 
Grade gestrichen werden. 

Aber hei einem Amerikaner 
übersieht man das, an sich 
natürlich mit Recht; denn für 
die Publikumswirkung wird die¬ 
ser kleine Regielehler ohne Ein¬ 
fluß sein. 


Eine getunde (legend 


Da die Steuereinnahmen von 
Kanada im Jahre 1929 den Vor¬ 
anschlag weit überschritten 
haben, rechnet man in kanadi¬ 

schen Kinobesitzerkreisen all¬ 


gemein mit einer weiteren 
Senkung der Vergnügungs¬ 
steuer. wie sie schon vor eini¬ 
ger Zeit in Aussicht gestellt 
worden ist. 



MABEL HAR10T />**. BsUu 

cit HsupWarstsUcrin des Forsiga-Filau „Es kommt alle Ttgc vor“ 


Wer haftet für die 
Musik? 

Eine Haftung wegen Urheber¬ 
rechtsverletzungen ist nur dann 
gegeben, wenn es sich um einen 
„Veranstalter" öffentlicher Mu¬ 
sikaufführungen handelt. Diese 
Haftung kann nach der grund¬ 
legenden Entscheidung des 
Reichsgerichts vom 18. Juni 
1909, die überdies in einer 
Strafsache, also unter Anlegung 
besonders strenger Maßstäbe, 
ergangen ist, auf Grund einer 
Verpflichtung des Kapellmeisters 
ausgeschlossen werden, sofern 
der Gaststätteninhaber seiner¬ 
seits alles das tut, was der Er¬ 
füllung der vom Kapellmeister 
übernon menen Verpflichtung 

Wenn mithin ein Musikver- 
anstalte-, der lediglich einen 
Vertrag mit der GDT. zu den 
Bedingungen des Meistbegün- 
stigungsvei träges abgeschlossen 
hat, teilten Kapellmeister schrift¬ 
lich verpflichtet, keine anderen 
als die bei der GDT. geschütz¬ 
ten Werke in seinem Lokale zu 
spielen und ihm auch die von 
der GDT. laufend herausgegebe¬ 
nen Kh erkeverzeiebnisse über¬ 
gibt. ihn außerdem diese Ver¬ 
pflichtung in regelmäßigen, und 
zwar nicht zu lang bemessenen 
Zeiträumen — am besten bei 
jeder Gehaltszahlung — mit 
Nachdruck in Erinnerung bringt, 
so müssen, wie sich aus der 
(liierten Entscheidung des 
Reichsgerichts bei richtiger 
Auslegung ergibt, die Folgen 
etwaiger trotz des Verbotes er¬ 
folgender Urheberrechtsverlet- 
zungen ausschließlich in der 
Person des vertraglich ver¬ 
pflichteten Kapellmeisters ent¬ 
stehen. 

Es gibt aber eine Reibe von 

Fällen, wo cs durchaus zweifel¬ 

haft sein kann, ob nicht von 
vornherein schon der Kapell¬ 
meister selbst als ..Aufführer" 
(Veranstalter) im Rechtssinne 
anzusehen ist. Hier spielen die 

Umstände des einzelnen Falles 

eine entscheidende Rolle. 

Besonders instruktiv sind die 

Beispiele, die hierfür in dem 

Buche „Das musikalische Tan¬ 

tiemerecht" von Plugge-Roeber 
gegeben werden. Dieses Buch 

wird in wenigen Tagen erschei¬ 

nen. Es dürfte mit seiner ein¬ 
gehenden Behandlung gerade 
auch der Frage: Wer ist Musik- 
veranstalter? für jeden Musik¬ 
verbraucher endlich einmal Klar¬ 
heit darüber bringen, ob er. wie 
es die Gema behauptet, in 
jedem Falle tatsächlich der¬ 
jenige ist, der wegen Urheber¬ 
rechtsverletzungen auf Scha¬ 
densersatz und daneben auch 
strafrechtlich in Anspruch ge¬ 
nommen werden kann. 














Morawsky 20 Jahre in 
der Filmindustrie 

Erich Morawsky kann in die¬ 
sen Tagen seine zwanzigiahrige 
Zugehörigkeit zur Filmindustrie 

Er begann mit seiner Film¬ 
arbeit 'in der Berliner Filiale 
der Gaumont, widmete sich 
dann bei der deutschen Eclair 
den Verleihaufgaben. 1918 
gründete er die Hella Moja- 
Film-Gesellschaft Daraus ent¬ 
stand 1920 die Terra Film G m. 
b. H. aus der die heutige 
Terra-Film A.-G. hervorgegan¬ 
gen ist. Gemeinschaftlich mit 
Max GlaB leitete Morawsky 
das Unternehmen nahezu zehn 
Jahre. Hier entstanden u. a. 
„Figaros Hochzeit'. „Christian 
Wahnschaffe" mit Conrad Veidt 
und ..Hanneles Himmelfahrt", 
welcher Film unter musikali¬ 
scher Leitung von Max Schil¬ 
lings in der Staatsoper heraus¬ 
gebracht wurde. In die Zeit 
seiner Terra-Direktionsfuhrung 
fallen die Erfolge der ..Revolu¬ 
tionshochzeit" und „Kampf der 
Tertia". 

Jetzt hat er sich einen neuen 
eigenen Verleih gegründet, die 
.Atlas-Film-Gescllschaft. und als 
ersten den vielumstrittenen Re¬ 
voltefilm herausgebracht. 

Morawsky gehört zu den Pio¬ 
nieren des deutschen Films, er 
war immer bestrebt, sich für 

das repräsentative Ansehen des 

Films und seiner Industrie stark 
einzusetzen. 

Es ist zu erwarten. JaB er 

gerade in dieser Zeit, in der 

die künstlerischen Belange des 

Films so wichtig sind, wie die 
kaufmännischen, noch manche 

Erfolge zu verzeichnen haben 


, FF-Filmführer" 1930 

Theater und Film, Verlags- 
4«i*lhchaft Böhm & Co., Berlin. 
Friedrichstrafie 217. gibt be¬ 
kannt, daß die Vorarbeiten für 
den Filmführer, der wie alliähr- 
lich im April erscheint, in vol¬ 
ler. Gange sind und alle promi- 
neten Künstler wieder mit ihren 
Bildern erscheinen. Die In¬ 
teressenten werden nochmals 
gebeten etwaige Adressenände¬ 
rungen und besondere Wünsche, 
insbesondere Angaben für den 
Tonfilm, dem Verlag baldigst 
bekanntzugeben, damit dieselben 
noch berücksichtigt werden 
können. Der RedaklionsschluB 
ist auf den 15. Februar 1930 
festgesetzt. 


Rheinfilm der Terra. 
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Band III der Bücherei des „Kmematograph* 

Kfnopratfs 


Di pl.-lng. A. R. S c h u I z e 


Ein we-tvolles Werk, das an Hand von 
111 Abbildungen und Zeichnungen 
darsteiit, wie sich Störungen in 
der Projektion bemerkba' machen 
und wie sie vom Vorführer vom tech¬ 
nischen Later oder vom Theater¬ 
besitzer sofort zu beseitigen s<nd 


Verschwundene Kopien 

Die Firma Werners Filmver¬ 
leih, Berlin SW 48, Friedrich- 
straüe 224, bittet uns, darauf 
aufmerksam zu machen. daB ihr 
zwei Kopien des amerikanischen 
Lustspiels „Donnerwetter Mon- 
ty Banks", je 5 Akte, sowie ein 
Kulturfilm „Innsbruck" und ein 
Kulturfilm „Die Oase Bisca" ab¬ 
handen gekommen sind. 

Vereidigung von Film- 
sachverstandigen in 
Düsseldorf 

Fritz Genandt in Firma Resi¬ 
denz-Theater G. m. b. H., Düs¬ 
seldorf. und Alfred Rüdiger, in 
Firma Bayerische Film-Gesell¬ 
schaft. Düsseldorf, sind von der 
Industrie- und Handelskammer 
Düsseldorf als Sscbverständige 
für Filmevcreidigt worden. 


„Dich bab‘ ich geliebt“ auch 
als Nadeltonfilm. 

D er Aafa-Tobis-Tonfilm „Dich 
h&b ich geliebt", der nach 

dem Lichttonverfahren aufge¬ 

nommen worden ist, ist jetzt 
auch durch die Tri-ergon auf 

Platten übertragen worden Die 
Aala ist in der Lage. Platten¬ 
sätze zu verleihen die ein 
Spielen des Films auch den¬ 

jenigen Kinos ermöglichen, die 
nur Wiedergabeapparaturen für 

das Nadeltonverfahren besitzen. 


„Die Nacbl gehört uns' in Paris. 

D ie Nacht gehört uns" im 
„Salle Marivau* hat groll¬ 
ten Erfolg. Die Pressekritiken 
sind begeistert. So schreibt 
Echo de Paris: 

„Die Nacht gehört uns" stellt 
wirklich ein Monument in der 

Geschichte des europäischen 

Sprechfilms dar. 


„Geheimpolizisten". 

T'ker Eddie Polo-Film derL’m- 
*-eversal .Geheimpolizisten 
wurde vom Norddeutschen Lloyd 

zur Vorführung auf seinen 

Passagierdampfern erworben. 


„Zwei Welten." 

CV..nz Schulz schreibt lür 

* Greenb.um-Film das Manu¬ 

skript und den Dialog des Du- 
pont-Films „Zwei Welten". 

Ein Filmmanuskript 
von Robert Reinert junior. 

H obert Reinert (der Sohn des 
unvergessenen Filmautors und 
Regisseurs) hat ein Filmmanu¬ 

skript. betitelt „Die Träne", ge¬ 
schrieben. Er hat das diesem 
Manuskript zugrunde liegende 

Sujet auch in einem Roman be¬ 

handelt, der in Kürze erschei- 


Preia- kartoniert 4.— Mark. Ganzleinen 1— Mark 


„Heute nacht, cvcntnell . . .** 

R obert Stolz, der bekannte 
Schlagerkomponist wurde 
von Orplid-MeBtro als Mitarbei¬ 
ter iür das Tonfilm-Lustspiel 
„Heute nach, eventuell . . 
gewonnen. Die Schlager wer- 
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Wir haben nur dreiunddreißig Steuern 


Zum Streit um Fox 

Oer Kamp! um den Fox-Konzern will nicht zur Ruhe 

Die amciikanischrn Blatter publizieren jetzt einen Briet 
des Herrn Fox an seine Aktionäre in dem zum Ausdruck 
gebracht wird, tlaO seine Schwierigkeiten nur didurch ent¬ 
standen seien, daß er die mächtigsten Finanz* reise der 
Welt gegen sich h.ibe. 

„Seine Freunde wagten aus Ang.l vor den Bankiers 
nicht, ihm zu hellen Die Getter ven Wall Street hatten 
seine Niederlage proklamiert, er aber volle mit allen Mit¬ 
teln auch gegen diese Übermacht ankämpien 

Die meisten Gläubiger aber scheinen de' Ansicht zu sein, 
daß man gegen de Götter >or Wall Street vergebens 
kamplt Eine Gläubigergruppe die ein Sechstel des Fox- 
Kapitals vertritt, hat erneut eine Art Geschiltsaulsicht be- 

Als Begründung wird jetzt angeführt, daß Foz unberech¬ 
tigte Spekulationen gemacht habe, die zu der schwierigen 
Situation geführt hatten. Im April seiep 50 Millionen 
Dollar Obligationen fällig für deren Rückzahlung heute 
noch keine Vorkehrungen getroffen seien 

Umgekehrt beziehe Herr Fox 150 000 Dollar pro Jahr 
als Gehalt, die natürlich unter den jetzigen Verhältnissen 
unter keinen Umständen entnommen werden dürften. 

Das Verlangen auf Einsetzung einer Zwangsverwaltung 
richtet sich sowohl (.egen William Fox persönlich, als auch 
gegen die Fox Corporation und die Fox Securities Cor¬ 
poration. 

Von einem anderen Aktionär, der ebenfalls die Zwangs¬ 
verwaltung gefordert hat. wird zur Begründung bei Ge¬ 
richt sorgebracht, daß vier Millionen Dollar in dem Kauf 
von Londoner Theatern investiert worden sind, die am 
31. Dezember fällig waren, ohne dsß bisher Zahlung er¬ 
folgte. An kurzfristigen Noten sollen 91 Millionen Dollar 
in Umlauf sein, die von der Fox Film in „unvorsichtiger 
Weise ausgegeben worden seien, ohne daß man irgendeinen 
Plan für die Amortisation gemacht habe". 

Selbstverständlich sind das vorläufig alles Behauptungen, 
die noch nicht nachgeprült sind.' 

Wir veröffentlichen diese Auslassungen auch lediglich aus 
den. Grunde, weil sie zeigen, daß die vielgeruhmte Stabi¬ 
lität der amerikanischen Filmindustrie anscheinend doch 
nicht in vollem Umfange so vorhanden ist. wie man uns oft 
glauben machen will. 

Die Vorgänge in Amerika sind ein Beitrag zur Film¬ 
krise der Welt, zu der UbcrkapiUlisicrung. die eine Folge 
der immensen Entwicklung ist Welche Schlußfolgerungen 
daraus allgemein wirtschaftlich zu ziehen sind, wird dem¬ 
nächst im , Kuicinatogrsph" ausführlich dargelegt werden. 


Gestern hielt der Inter¬ 
nationale Varietedirektoren- 
Verhand, dem bekanntlich 
auch eine ganze Reihe von 
Lichtspieltheatern ange¬ 
hören, im Anschluß an seine 
ordentliche Generalver¬ 
sammlung eine öffentliche 
Kundgebung ab, die auch 
fur den Film nach mancher 
Richtung hin außerordent¬ 
lich beachtenswert ist. 

Zunächst war es eine der 
imposantesten Kundgebun¬ 
gen des Vergnügungsgcwer- 
bcs. die wir in der letzten 
Zeit erlebt haben. 

Glänzend aufgezogen. Stark 
besucht von Vertretern der 
Behörden und Parlamen¬ 
tariern. Eindrucksvoll in 
ihrer großen Geschlossen¬ 
heit. Überzeugend in den 
einzelnen Darlegungen. 

Interessant schon der Auf¬ 
takt. Die vielen Begrüßungs¬ 
reden der" großen Corpora- 
tionen. Bei denen man immer 
wieder hörte, daß es zwei 
Dinge seien, die die Ver¬ 
gnügungslokale genau so wie 
die Kaffeehäuser und die 
Kinos bedrücken. 

Kampf gegen die Lustbar¬ 
keitssteuer. — Energische 
Schritte gegen allzuhohe 
Tan* iemebelast ungen 
waren die roten Fäden, die 
sich durch alle Ansprachen 
hinzogen. 

Ganz gleich, ob es Direk¬ 
tor George Ansbach für die 
Kaffeehaus - Besitzer. der 
Reichstagsabgeordnete Sieg¬ 
fried für den Reichsverband 
deutscher Lichtspieltheater¬ 
besitzer. die Organisation 
der kleinen und großen 
Saalinhaber oder andere 
Redner waren. 

Klar und nüchtern zeich¬ 
nete der Abgeordnete Mol- 
Uth die wirtschaftliche Si¬ 


tuation der Gegenwart. 

Erschreckend — um nur 
einen Punkt seiner Darle¬ 
gungen herauszugreifen — 
die Zusammenstellung der 


Zuschüsse, die kommunale 
Restaurationsbetriebe und 
städtische Theater erfordern. 

Interessant, wie er für 
sich und die Wirtschafts- 


partci überzeugend darlegtc. 
daß manche Forderungen des 
Vergnügjngsgewerhes, frag¬ 
los 

Forderungen des ganzen 
deutschen Volkes 

seien. 

Der Höhepunkt und das 
Interessanteste für uns die 
Rede des Herrn Milos. Viel¬ 
leicht für manchen Ge¬ 
schmack etwas zu lang, 
vielleicht hier und da etwas 
zu demagogisch. 

Vielleicht auch hier und 
da etwas zu sehr auf Volks¬ 
versammlung. auf äußeren 
Effekt abgestimmt 

Aber das war nur der 
äußere Ton. Was er an 
Material vorbrachte, 
war geradezu nieder¬ 
schmetternd. 

- Seine Rede sollte im 
Wortlaut allen amtlichen 
Stellen zugehen, die hier 
einmal im Zusammenhang 
feststellen könnten, warum 
cs so nicht mehr weiter¬ 
gehen kann. wenn man 
überhaupt noch ein Vergnü- 
gungsgew erbe in Deutsch¬ 
land weitererhalten will. 

Er zählte unter anderem 
dreiunddreißig Arten 
von Steuern 

auf. mit denen ein Kino oder 
ein Variete unter Umstän¬ 
den belastet ist. Wie sich 
das auswirk 1 ., muß ohne wei¬ 
teres klar sein, wenn man 
bedenkt, daß unter Umstän¬ 
den Einkommensteuer und 
Lustbarkeitssteuer allein 
fünfzehn Prozent der Brutto¬ 
einnahme ausmachen. 

Es zeigte sich klar, daß cs 
für Kino und Variete sehr 
viele Dinge gemeinsam zu 
bekämpfen und zu beseitigen 
gibt. Man bedauerte nur 
immer wieder, daß gewisse 
Divergenzen, vor allem 





Steuerkampf, die ganz enge 
and große Einheitsfront 
heute noch nicht so ganz 
durchführbar machen. 

Von dem Meistbegünsti¬ 
gungsvertrag. der nun doch 
einmal besteht und den die 
G. d. T. mit den Variete¬ 
theater-Direktoren genau so 


„Wagnerian Opcra- 
Tone-Company" 

Zu der bereits früher erwähn¬ 
ten Absicht. Richard Wagners 
Werke zu verlonfilmen. wird 
fetzt mitgeteilt, daß ietzt in 
New York eine Tonfiimgesell- 
schaft, die „Wagnerian Opcra- 
Tone Co." gegründet worden ist. 

Zunächst wurden Vorarbeiten 
für englische Versionen an¬ 
genommen. 

Deutsche Lehrfilm¬ 
produktion 1929 

Nächst der Ufa hat das Insti¬ 
tut für Kulturforschung im Jahre 
1929 die größte Meterzahl an 
Lehrfilmen hergestellt. Alle 
Filme des Instituts, die dieser 
Zählung zugrunde liegen, haben 
die Anerkennung als Lehrfilme 
durch die Lampekommission ge¬ 
funden. 

Lichttechnische 

Grundbegriffe 

Die 84. ordentliche Sitzung 
der Deutschen Kinotechnischen 
Gesellschaft brachte einen Vor¬ 
trag von Dr. Otto Reeb: „Licht¬ 
technische Grundbegriffe und 
ihre Bedeutung für die Kino¬ 
technik. " 

In seinen gründlichen Aus¬ 
führungen berichtete der Vor¬ 
tragende zunächst über die Ver¬ 
einheitlichung von Bezeic mun- 
gen in lichttccbnischer Hinsicht, 
die bei der Beleuchtungstechnik 
längst lestgelegt seien, während 
die Optik noch keine einheit¬ 
lichen Bezeichnungen habe 

Er ging von der „Le jebt- 
dichte" als der grundlegenden 
Einheit aus und kam dann im 
Verlauf seines Vortrages auf die 
Bedeutung seiner Untersuchun¬ 
gen für den Apparatebau und 
für die Auswirkung in der kine- 
matographischcn Praxis zu spre¬ 
chen. Die Veranstaltung fand 
in dem für Demonstrations-Vor¬ 
träge mustergültig eingerichte¬ 
ten Vortragssaal des „Osram- 
Lichthauses" statt. 


wie mit uns abgeschlossen 
hat. sprach er nicht. 

Es wäre vielleicht nicht 
falsch, wenn man dieses 
kleine Intermezzo zum An¬ 
laß nähme, nach dieser Rich¬ 
tung hin eine bindende Er¬ 
klärung der G. d. T. zu for¬ 
dern, die abgegeben werden 


war Dienstag nacht nach Bre¬ 
merhaven gereist, um mit der 
„Bremen“ nach New York zu 
reisen. Gestern nachmittag 
wurde nun seine Frau von einem 
Mann angerufen, der ihr im 
Auftrag des Norddeutschen 
Lloyd mitteilte, daß Herr Außen¬ 
berg vor Abgehen des Schiffes 
von einem schweren Unfall be¬ 
troffen und in ein in Bremen 
gelegenes Sanatorium gebracht 

Sie war eben dabei, mit ihren 
Kindern nach dem angegebenen 
Sanatorium abzureisen, als sich 


muß, weil sie ja rechtlich 
und tatsächlich vorhanden 
ist und verlangt werden 

Es darf nicht verschwiegen 
werden, daß auch auf die 
vielen Kinotheaterbesitzer 
die Tagung in ihrer ganzen 
Art nicht ohne Eindruck 


findliche „Bremen" radiotele- 
graphisch anzurufen. 

Bald hörte Generaldirektor 
Außenberg in voller Gesundheit 
erstaunt, welcher Streich gegen 
seine Familie ausgeübt worden 
war. Hoffentlich findet dieser 
bübische Akt bald eine ent¬ 
sprechende Sühne!" 

Es scheint sich hier um einen 
der „Filmwitze" zu handeln, wie 
sie in der Branche manchmal 
Vorkommen. In diesem Fall muß 
dieser verwerfliche „Streich" 
als eine Roheit bezeichnet 


blieb, und daß mehrfach der 
Wunsch laut wurde, daß 
sich der Reichsverband 
Deutscher Lichtspieltheater¬ 
besitzer diese Kundgebung 
zum Vorbild nehmen solle. 
Ein Wunsch, der hiermit 
unterstützt und in aller 
Form weitergegeben wird. 


Premiere „Der weifje 
Teufel*' 

Am 29. Januar wird im Ufa¬ 
palast der neue Großfilm der 
Bloch-Rabinowitsch - Produktion 
der Ufa „Der weiße Teufel" 
herausgebracht werden 

In diesem Film, der nach der 
Novelle „Hadschi Murat" von 
Tolstoi verfaßt ist und die Frei¬ 
heitskämpfe der kaukasischen 
Bergvölker gegen die Russen in 
der Mitte des vorigen Jahrhun¬ 
derts behandelt. spielt Iwan 
Mosjukin die Titelrolle. Lil 
Dagover hat die Rolle der rus¬ 
sischen Kaiserin inne, und Betty 
Amann ist die Darstellerin der 
jungen Tänzerin und Geliebten 
des kaukasischen Fieiheitshel- 
den. Die Außenaufnahmen fan¬ 
den in der französischen Schwe z 
statt, wo ganze Kaukasusdörfer 
aufgebaut waren und Rei'er- 
schlachten mit an tausend be¬ 
rittenen von dem Regisseur 
A. Wolkoff inszeniert wurden. 
Allrussische Soldatenlieder wer¬ 
den beim Vormarsch der Zaren¬ 
truppen von dem berühmten 
Donkosakenchor gesungen. 

Islamitischer Sturmlauf 
gegen den „Mohamet"- 
FUm 

Die Studenten von Azhar zu¬ 
sammen mit allen religiösen 
Kreisen Ägyptens sind darüber 
empört, daß ein amerikanischer 
Film das Leben und Werk 
„Mohamets" zur Darstellung 
bringen wird. Der Film trägt 
den Titel „Aufstand in der 
Wüste“. 

Lange scharfe Artikel in den 
ägyptischen Zeitungen verlan¬ 
gen, daß es Pflicht der ägypti¬ 
schen Regierung sei, die Vor¬ 
führung dieses Filmes zu ver¬ 
hindern, da ein solcher Film die 
religiösen Gefühle der mohame- 
danischen Welt verletze. 


Eine mysteriöse Angelegenheit 

Von der Deutschen Vereins- 
Film wird uns geschrieben: 

„Ein beispielloser Bubeostreich 
wurd gestern gegen die Familie 
des europäischen Generaldirek¬ 
tors der Foxfilm, Julius Außen- 
berg, verübt. Herr Außenberg 


der gerade in Berlin anwesende 
Rechtsanwalt der Fox, Dr. Paul 
Koretz aus Wien, dem die Be¬ 
gleitumstände der telephoni¬ 
schen Mitteilung bedenklich er¬ 
schienen, kurzerhand entschloß, 
die bereits auf offener See be- 
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Eine 1 


Tonfilm-Apparatur 
für lOOO Mark 

Aus Frankfurt kommt die 
Nachricht, daß man eine Ap¬ 
paratur für Nadelion konstruiert 
'habe, die bei der Vorführung 
pror einer Reihe von Theater- 
ibesitzecn restlosen Beifall ge¬ 
funden habe. 

Es bandelt sich um eine Kon- 
truktion. bei der die Benul- 
’ung von Verstärker röhren nicht 
n Frage kommt und die mit 
[roßen, langlaufenden Platten¬ 
tellern ausgerüstet ist. 

Die neue Vorrichtung soll 
lachst. Woche bei der Ver- 
_iammlung des Hessischen Ver- 
'*handes weiteren Kreisen gezeigt 
verden. Schon letzt läuft seit 
vierzehn Tagen „Submarine'* 
auf diesem Gerät, und zwar im 
.Biberbau" und in der „Ka- 


Als Preis für den neuen Ap- 


i hundertzehn Mark. Auskünfte 
- zerteilen vorläufig die Herren 
I.jRobert Matter und Gustav Ham • 
Hmer, die Leiter des Hessischen 
^■V erbendes. 

Rapce Generalmusik¬ 
direktor bei Warner 

Ernö Rapee. der in Berlin 
aus seiner Tätigkeit am 
Ufa - Palast am Zoo be¬ 
kannt ist und der bis jetzt Lei¬ 
ter des großen Orchesters des 
Roxy in New York war, ist von 
den Warner Bros, als General¬ 
musikdirektor für deren ge¬ 
jaulte Tonfilmproduktion in 
ffollywood verpflichtet worden. 


Die goldene Hölle 


Fabrikat: M.-G.-M. Länge: 3948 Meter, 13 Akte 

Verleih: Parufamet Uraufführung- Ufa-Palast am Zoo 


Man muß es den amerikani¬ 
schen Firmen einmal mit allem 
Nachdruck sagen, daß diese 
endlosen Kilometerfilme für uns 
in Deutschland nicht tragbar 

Es ist z. B. jammerschade, 
daß man das neueste Bild mit 
Dolores del Rio „Die goldene 
Hölle” nicht kurz und ent¬ 
schlossen um fünfhundert oder 
lausend Meter geschnitten hat. 

Man hätte dann sicherlich 
aus diesem an sich vorzüglichen 
Metro-Film einen beachtlichen 
Schlager gemacht, während fetzt 
der im europäischen Sinne aus¬ 
gezeichnete Kern durch die 
Fülle der Milieuaufnabmen er¬ 
drückt wird. 

Das Sujet ist an sich außer¬ 
ordentlich interessant. Man 
schildert die Abenteuer der 
jenigen Menschen, die vor mehr 
als dreißig Jahren nach Klon¬ 
dike zogen, um dort über Nacht 
reich zu werden. 

Schildert in wundervoll pla¬ 
stischen. glänzend photogra¬ 
phierten Bildern, wie dort aus 
dem Kampf ums Gold ein 
Kampf ums nackte Leben wird. 

Wie die Leidenschaften und 
Begierden. Haß. Neid, Miß¬ 
gunst aufeinandcrplatzen. 

Stellt mitten hinein ein Idyll, 
die Geschichte eines Liebes¬ 
paares, allerdings mit einem 


halb sensationellen, halb krimi¬ 
nellen Einschlag. 

Es gibt ein paar Sensationen, 
zum Schluß einen fulminanten 
Brand und das unvermeidliche 
Happy-end. 

Die Handlung an sich absolut 
publikumswirksam. Aber immer 
wieder zwischen drei Spiel¬ 
szenen beinahe einen halben- 
Kilometer Expeditionsaufnah¬ 
men durch Nacht und Eis. 

Für uns, für den fachkundigen 
Beschauer auch bei diesen Tei¬ 
len interessant, weil der Photo¬ 
graph mit einer seltenen Rou¬ 
tine und mit unerhörter Bild¬ 
feinheit gearbeitet hat 

Aber für die Beschauer — der 
Film läuft in Berlin fast zwei 
Stunden — za lang, zu anstren¬ 
gend, ermüdend. 

Daran ändert auch nichts, daß 
die Regie von Clärenc« Brown 
eine ausgezeichnete Leistung 
darstellt, die sich sowohl im 
einzelner, als auch bei dem 
Arrangement der Massen zeigt. 

Dolores del Rio gelallt mehr 
als sonst. Ralph Forbes, Harry 
Carey und Karl Dane spielen 
routiniert, sympathisch die Män¬ 
ner. die sich um diese Frau 

Die musikalische Begleiting 
ist ausgezeichnet. Alles in 
allem ein Bild, das, stark ge¬ 
kürzt, ein Erfolg sein muß. 


Das grolje Dacho- 
Fest 

Die filmsebaffenden Künstler 
setzen alles daran, um ihr gro¬ 
ßes Fest am 8. Februar zu einer 
größeren oder kleineren Sen¬ 
sation zu machen 

Die Architekten haben ausge¬ 
zeichnete Entwürfe für die 
Saaldekoration hergcstellt und 
arbeiten Tag und Nacht vor 
allem in den Werkstätten der 
Efa und im großen Maler¬ 
atelier bei Minuth an den Deko¬ 
rationen und den Wandverklei¬ 
dungen, die für einen Abend 
und eine Nacht den Zoo-Sälen 
ein neues Gewand verschaffen 
sollen. 

Filmstars sollen Autogramme 
geben. Die Tombola wird 
kleine Geschenke großer Leut* 
bringen. De bekanntesten 
Flimmerleute schrieben für den 
Almanach amüsante. witzig« 
Beiträge. Die bekanntesten 
Maler stifte en Originalgemälde. 

Und an all dem kann ma teil¬ 
haben, wecn man für zehn 
Mark eine Eintrittskarte er¬ 
steht, die ic allen Filmateliers 
und im Büro der Dacho zu 
haben sind. 

Filmschaffende Künstler selbst 
zahlen genau so wie früher da« 
Militär oune Chargen di« 
Hälfte des E ntrittspreises. Sie 
erhalten ihri Karten am besten 
durch die zuständigen Organi¬ 
sationen. 


r Oesterrelchische Filmeinfuhr 

Von unverm ständigen J. J. - Korrespondenten 


Nach einer vom Filmbüro der Kammer für Handel und Industrie 
in Wien aufgestellten Statistik wurden im Jahre 1929 in Österreich 
eingeführt: 


435 abendfüllende Filme: 

Amerikanische . . 236 (1927: 197 1928: 240) 

Deutsche .... 162 (1927: 140 1928: 210) 

Französische ... 12 (1927: 28 1928: 14) 

Russische .... 6 (1927: 14 1928: 6) 

Englisch«: ... 16 (1927: 1 1928: 5) 

Diverse .... 3 (1927: 16 1928: 9) 

906 Zusatzfilme (Kurzfilme): 

Amerikanische . . 511 (?«*27: 406 1928: 468| 

Deutsche .... 272 (1927: 148 1928: 205) 

Französische: . . 106 (1927: 119 1928: 109) 

Russische . . . . — (1927: 7 1928: 2) 

Englische .... 10 (1927: 34 1928: 4) 

Diverse: .... 7 (1927: 18 1928: 20) 

49 Kulturfilme: 

Deutsche .... 34 (1927: 17 1928: 28) 

Dhr«rse: .... 15 (i927 : t9 j928 : H) 

°“«"«icbische Produktion betrug in den letzten drei Jahren: 


Stammfilme. 

Zusatzfilme (Kurzfilm«) . 
Kulturfilme, lange .... 
Son * ,i <« Filme über 700 m 


1927: 2 1928: 10 1929: 12 

1927: 135 1928: 132 1929: 140 

1927: 4 1928: 5 1929. 3 

1927: 7 1928: 2 1929: 5 


Der Gesamtkonsum Österreichs an langen Filmen betrug im 
Jahre 1929 insgesamt 523 Filme, die sich iolgenoermaßen zusam- 


Eingeführte abendfüllende Spielfilme . . 435 
Eingeiührte abendfüllende Kulturfilme . ■ 49 


österreichische Stammfilme ....,» 19 
Österreichische diverse Filme.20 


Von Filmen deutscher Produktion gelangten in den beiden letzten 
Jahren je 87 % (nämlich 1928: 210 von 243 produzierten, 1929: 162 
von 185 produzierten abendfüllenden Filmen) zur Einfuhr nach 
Österreich. 

Hauptsächlich auf den Tonfilm ist es zurückzuführen, daß di« 
Einfuhr amerikanischer Filme nach Österreich im Verhältnis zu 
Filmen deutscher Produktion im Jahre 1929 gestiegen ist. Di« 
Einfuhr nach Österreich betrug: 

Deutsch« Film«: 1927: 35 % 1928: 44 % 1929: 37 % 

Amerikanisch« Filme: 1927 : 50 % 1928: 50 % 1929: 54 % 

Der aeunzehnprozentige Rückgang der österreichischen Gesamt¬ 
einfuhr im Jahre 1929 deckt sich ziffernmäßig mit dem der Ein¬ 
fuhr deutscher Filme. 
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Getrennt marschieren - vereint schlagen 

Neue Wege zur alten Taktik 



Dtahcl.tr Tonfilm Erl*l< in Vita 


Wer die Filmpolitik wirk¬ 
lich objektiv verfolgt, hat 
in den letzten Wochen und 
Tagen ein paar recht in¬ 
teressante Beobachtungen 
machen können. 

Da war zunächst die Ber¬ 
liner Veranstaltung der 
Theaterbesitzer. Mit vielen 
Verheißungen angekündigt, 
aber nachher in Wirklichkeit 
eine mäßig bewegte Ange¬ 
legenheit. Weil man nicht 
nur vergessen hatte, für 
wirklich gut durchgearbei¬ 
tete und pointierte Referate 
zu sorgen, sondern auch 
noch den Fehler machte, 
die Außenseiter, die man 
eigentlich in den Verband 
ziehen wollte, vor den Kopf 

Wir erlebten dann eine 
geradezu glänzend und vor¬ 
bildlich aufgezogene Tagung 
der Varietetheaterdirekto¬ 
ren. Bei der eine große Zahl 
von Kinobesitzern anwesend 
war. die eine abgerundete, 
gut durchdachte, glänzend 
vorbereitete Generalver¬ 
sammlung erlebten. Stark 
besucht von Parlament und 
Regierung, die ihre Wirkun¬ 
gen ausiiben wird, genau so 
wie ja bisher der Milossche 
Verband sowohl im ganzen 
Reich als auch an einzelnen 
Plätzen verhältnismäßig viel 
erreicht hat. 

Wir sahen dann den Jah¬ 
resbericht der Spitzenorgani¬ 
sation. Ein außerordentlich 
bedeutsames Dokument, das 
in seiner Exaktheit, in sei¬ 
nem Materialwert, in seiner 
propagandistischen Wirkung 
bisher noch von keiner an¬ 
deren Organisation dargebo¬ 
ten wurde. 


Wtr Augen hat, zu sehen, 
und wer mit Verstand liest, 
stellt erfreut fest, daß hier 
nicht nur eine Organisation 
vorhanden ist, sondern daß 
sie richtig und zielbewußt 
an die Lösung der großen 
Fragen gehl und dabei we¬ 
niger auf die Reklame für 
dieses oder jenes Mitglied, 
sondern auf den Erfolg in der 
Sache selbst sieht. 

Mit - Recht weist die 
Spitzenorganisation in ihrem 
Jahresbericht darauf hin, daß 
sie mit der gesamten Tages¬ 
und Fachpresse in engster, 
lebhaftester Fühlung steht. 

Wir wissen nicht nur von 
uns, sondern auch von an¬ 
derer Seite, wie wertvoll 
der gegenseitige Austausch 
von Material geworden ist. 
Daß gerade dadurch, daß es 
ohne Quellennennung reir. 
sachlich verwertet wird, zu 
besonderer Wirkung gelangt. 

Der dritte verbandspoli¬ 
tische Vorgang war eine 
Pressebesprechung beim 


Reichsverband. Eigentlich 
eine dilatoriscne Angelegen¬ 
heit, weil man ja die wesent¬ 
lichsten Punkte schon durch 
die Spezialberichte des Ver¬ 
bandsorgans kennt. 

Interessant war die Fest¬ 
stellung, daß man auch im 
Reichsverband nunmehr ein¬ 
stimmig fii.- die Kontingji- 
tierung ist. Die Theaterbe¬ 
sitzer haben eingesehen, daß 
eine Erweiterung der Ein¬ 
fuhr im selben Augenblick 
überflüssig ist, wo dreiund¬ 
neunzig Kontingente nicht 
ausgenutzt sind. 

Kommen wieder zweihun¬ 
dertzehn neue Einfuhrbewil¬ 
ligungen hinzu, so haben wir 
für die neue Saison rund 
dreihundert ausländische Bil¬ 
der zur Verfügung. 

Eine ganz beträchtliche 
Zahl, wenn man bedenkt, 
daß durch den Tonfilm 
nicht nur das Zweischlagcr- 
svstem immer mehr in Fort¬ 
fall kommt, sondern auch die 
Spielzeiten des einzelnen 


Programms sich aller Vor¬ 
aussicht nach verlängern 
werden. 

Was sonst im einzelnen 
beschlossen wurde, sind so- 
zusager schwebende Ange¬ 
legenheiten. 

Ein Beschluß gegen die 
Konzes-ionierung konnte 
nicht gefaßt werden, weil 
zwei Verbände darauf be¬ 
stehen. daß die Angelegen¬ 
heit vor die Delegiertcnver- 
sammlung kommen soll. 

Es bedarf aber keiner 
Frage, daß die Dclegierlcn- 
versammlung sich scharf 
gegen eine Kinotheaterkon- 
zessior. aussprechen wird, 
weil die Erfahrungen und 
Beispiele aus den Nachbar¬ 
ländern nicht dazu angetan 
sind, Jen Betrieb von Kinos 
mit L.zenzen zu verbinden. 

Das Wichtigste und We¬ 
sentlichste aber war ein 
Ausspruch von Scheer. der 
mit Rücksicht auf die Va¬ 
rietetagung sehr prononciert 
betonte, daß man ganz 
selbstverständlich mit den 
Varietetheater - Direktoren 
sympathisiere, aber doch in 
vielen Dingen besondere 
Wege einschlagen müsse. 

Er wies nicht mit Unrecht 
darauf hin, daß das Kino 
neben seiner Eigenschaft als 
Volkserholungsstätte noch 
starke kulturelle Aufgaben 
zu erfüllen habe. 

Deshalb sei es vielleicht 
nicht zweckmäßig, den 
Steuerkampf in allzu enger 
Gemeinschaft zu führen. 
Man darf nur wünschen, daß 
diese Ansichten über den 
höheren Wert der Lichtspiel¬ 
theater auch von den Behör¬ 
den geteilt werden, die bis- 






Kulturfilm in Breslau 

ln einer »m Sonntag vor¬ 
mittag im „Ufa-Theater" in 
Breslau stattgefundenen Son¬ 
dervorstellung kam der fünf¬ 
teilige KulturgroBfilra ..Die 
Nordsee ' zur Vorführung. Ein 
vollbesetztes Haus bewies, daß 
beim Publikum Kulturfilme — 


„Atlantic"-Erfolg in 
Königsberg 

Die Direktion der Miramar.- 
Lichtspiele in Königsberg i. Pr. 
^schreibt uns, daß sie den Film 
..AHantic" bereits die vierte 
Woche verlängerte und der 
Publikumsandrang noch immer 
nicht nachgelassen habe. Die 


lnselschönhei 

Menschen 
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Berlin, den 25. Januar 1930 


Getrennt marschieren - vereint schlagen 

Neue Wege zur alten Taktik 



Wer die Filmpolitik wirk¬ 
lich objektiv verfolgt, hat 
in den letzten Wochen und 
Tagen ein paar recht in¬ 
teressante Beobachtungen 
machen können. 

Da war zunächst die Ber¬ 
liner Veranstaltung der 
Theaterbesitzer. Mit vielen 
Verheißungen angekündigt, 
aber nachher in Wirklichkeit 
eine mäßig bewegte Ange¬ 
legenheit. Weil man nicht 
nur vergessen hatte, für 
wirklich gut durchgearbei¬ 
tete und pointierte Referate 
zu sorgen, sondern auch 
noch den Fehler machte, 
die Außenseiter, die man 
eigentlich in den Verband 
ziehen wollte, vor den Kopf 

Wir erlebten dann eine 
geradezu glänzend und vor¬ 
bildlich aufgezogene Tagung 
der Varietetheaterdirekto¬ 
ren. Bei der eine große Zahl 
von Kinobesitzern anwesend 
war, die eine abgerundete, 
gut durchdachte, glänzend 
vorbereitete Generalver¬ 
sammlung erlebten. Stark 
besucht von Parlament und 
Regierung, die ihre Wirkun¬ 
gen ausüben wird, <<enau so 
w ie ja bisher der i .ilossche 
Verband sowohl im ganzen 
Reich als auch an einzelnen 
Plätzen verhältnismäßig viel 
erreicht hat. 

Wir sahen dann den Jah¬ 
resbericht der Spitzenorgani¬ 
sation. Ein außerordentlich 
bedeutsames Dokument, das 
in seiner Exaktheit, in sei¬ 
nem Materialwert, in seiner 
propagandistischen Wirkung 
bisher noch von keiner an¬ 
deren Organisation dargebo- 
ten wurde. 


Wer Augen hat, zu sehen, 
und wer mit Verstand liest, 
stellt erfreut fest, daß hier 
nicht nur eine Organisation 
vorhanden ist, sondern daß 
sie richtig und zielbewußt 
an die Lösung der großen 
Fragen geht und dabei we¬ 
niger auf die Reklame für 
dieses 'oder jenes Mitglied, 
sondern auf den Erfolg in der 
Sache selbst sieht. 

Mit Recht weist die 
Spitzenorganisation in ihrem 
Jahresbericht darauf hin, daß 
sie mit der gesamten Tages¬ 
und Fachpresse in engster, 
lebhaftester Fühlung steht. 

Wir wissen nicht nur von 
uns, sondern auch von an¬ 
derer Seite, wie wertvol. 
der gegenseitige Austausch 
von Material geworden ist. 
Daß gerade dadurch, daß es 
ohne Qucllennennung rein 
sachlich verwertet wird, zu 
besonderer Wirkung gelangt. 

Der dritte verbandspoli¬ 
tische Vorgang war eine 
Pressebesprechung beim 


Reichsverband. Eigentlich 
eine dilatorische Angelegen¬ 
heit, weil man ja die wesent¬ 
lichsten Punkte schon durch 
die Spezialberichte des Ver¬ 
bandsorgans kennt. 

Interessant war die Fest¬ 
stellung, daß man auch im 
Reichsverband nunmehr ein¬ 
stimmig für die Kontingen¬ 
tierung ist. Die Theaterbe¬ 
sitzer haben eingesehen, daß 
eine Erweiterung der Ein¬ 
fuhr im selben Augenblick 
überflüssig ist, wo dreiund¬ 
neunzig Kontingente nicht 
ausgenutzt sind. 

Kommen wieder zweihun¬ 
dertzehn neue Einfuhrbewil¬ 
ligungen hinzu, so haben wir 
für die neue Saison rund 
dreihundert ausländische Bil¬ 
der zur Verfügung. 

Eine ganz beträchtliche 
Zahl, wenn man bedenkt, 
daß durch den Tonfilm 
nicht nur das Zweischlager¬ 
system immer mehr in Fort¬ 
fall kommt, sondern auch die 
Spielzeiten des einzelnen 


Programms sich aller Vor¬ 
aussicht nach verlängern 
werden. 

Was sonst im einzelnen 
beschlossen wurde, sind so¬ 
zusagen schwebende Ange¬ 
legenheiten. 

Ein Beschluß gegen die 
Konzessionierung konnte 
n.cht gefaßt werden, weil 
zwei Verbände darauf be¬ 
stehen, daß die Angelegen¬ 
heit vor die Delegiertenver¬ 
sammlung kommen soll. 

Es bedarf aber keiner 
Frage, daß die Delegierten¬ 
versammlung sich scharf 
gegen eine Kinotheaterkon¬ 
zession aussprechen wird, 
weil die Erfahrungen und 
Beispiele aus den Nachbar¬ 
ländern nicht dazu angetan 
sind, den Betrieb von Kinos 
mit Lizenzen zu verbinden. 

Das Wichtigste und We¬ 
sentlichste aber war ein 
Ausspruch von Scheer, der 
mit Rücksicht auf die Va¬ 
rietetagung sehr prononciert 
betonte, daß man ganz 
selbstverständlich mit den 
Varietetheater - Direktoren 
sympathisiere, aber doch in 
vielen Dingen besondere 
Wege einschlagen müsse. 

Er wies nicht mit Unre<ht 
darauf hin, daß das Kino 
neben seiner Eigenschaft als 
Volkserholungsstätte noch 
starke kulturelle Aufgaben 
zu erfüllen habe. 

Deshalb sei es vielleicht 
nicht zweckmäßig, den 
Steuerkampf in allzu enger 
Gemeinschaft zu führen. 
Man darf nur wünschen, daß 
diese Ansichten über den 
höheren Wert der Lichtspiel¬ 
theater auch von den Behör¬ 
den geteilt werden, die bis- 






her allerdings viel eher den 
Varieteleuten als uns ent¬ 
gegengekommen sind. 

Man braucht nur daran zu 
denken, daS z. B. Berlin 
schon seit Jahren Scala, 
Wintergarten und Plaza eine 
Steuer von acht Prozent be¬ 
willigt hat, während wo¬ 
selbst bei Filmen, die als 
volksbildend und belehrend 
anerkannt wurden, immer¬ 
hin noch neun Prozent abzu¬ 
führen haben. 

Dagegen scheint es uns 
nicht glücklich, wenn man 
nun auch noch die Frage des 
Kinovarietes in den Reichs¬ 
verband einbezichen will. 

Es läßt sich nun einmal 
nicht leugnen, und es muß 
auch einmal offen ausge¬ 
sprochen werden, daß man 
innerhalb des Reichsverban¬ 
des Deutscher Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer zuviel Eigen¬ 
brötlerei treibt und daß man 


was so aussieht, als ob man 
Wert darauf legt, auch die 
ganz großen Konzerne zur 
Mitarbeit heranzuziehen. 

An der Spitze des Varietä- 
Theatcr - Direktoren-Verban- 
des steht Jules Marx, der 
Leiter des größten deut- 
Varietes. 

Man hat noch nie in die¬ 
sem Verband gehört, daß 
irgendein Mitglied etwas 
daran findet, daß der Lei¬ 
ter eines Varietekonzerns 
Führer des Verbandes ist. 
Man hat im Gegenteil wahr¬ 
scheinlich richtig erkannt, 
daß der Größte auch gleich- I 
zeitig der Repräsentativste 
ist. 

Zweiter Präsident ist Leo 
Kronau. Ebenfalls der Lei¬ 
ter ganz großer Variete¬ 
unternehmen. 

Was würde sich bei uns 
tun. wenn sich Ufa und 
Emelka in den ersten und 
zweiten Vorsitz teilten? 

Ein Schrei der Entrüstung 
würde durch die Lande 
gehen, der ja jetzt schon 
sich erheben würde, wenn 
man die beiden großen Un¬ 
ternehmen überhaupt in den 
engeren Vorstand herein¬ 
nähme. 

Damit soll natürlich nichts 
gegen den jetzigen Vorstand 
des Reichsverbandes gesagt 
sein. Wir wissen, daß diese 
Herren nach bestem Wissen 
und Gewissen für die Inter¬ 
essen der deutschen Thea¬ 
terbesitzer kämpfen. 


SAMUEL GOLDWVN zcicr 


RONALD COLMAN 
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Wir anerkennen klar 
und eindeutig die über¬ 
ragende Persönlichkeit Lud¬ 
wig Scheers. 

Aber wir meinen, daß man 
vielleicht doch soviel von 
dem Varietä-Theater-Direk- 
toren-Verband lernen sollte, 
daß man sowohl in den Un¬ 
terverbänden wie an der 
Spitze mindestens den größ¬ 
ten Konzernen irgendeine 
Vertretung in den führen¬ 
den Organen geben sollte. 

Wenn zwei sich 
streiten . . . 

Anfang der Woche bat 
Hanns Heinz Ewers gegen d:e 
Vorführung des alten „Student 
von Prag" in veränderter Fas¬ 
sung protestiert und dabei 
gegeD die Firma Gtombeck- 
Film heftige Angriffe gerichtet. 

Der Anwalt Glombecks, Dr. 
jur. Franz Herz, sendet uns 
jetzt eine längere Berichtigung, 
in der einmal die bekann¬ 
ten Vorgänge verzeichnet sind, 
die sich ereigneten, als Sokal 
der, „Student von Prag" in 
neuer Verfilmung heraus- 

Es wird noch einmal auf die 
damals beantragten und abge¬ 
wiesenen Einstweiligen Ver¬ 
fügungen exemplifiziert und 
schließlich aut den Vergleich 
zurückgegriifen, deu Sokal und 
die Firma Glombeck damals 

Herr Dr. Herz meint, daß da¬ 
mals Glombeck Ewers sogar 
einen Gefallen getan hätte, und 
daß man ihm erhebliches Ent¬ 
gegenkommen zeigte, das er 
jetzt durch große Undankbar¬ 
keit lohne. 

Er hätte beim doppelten 
Verkauf seines Manuskripts 
eine unrühmliche Rolle gespielt 
und müsse jetzt schweigen an¬ 
statt mit Klage zu drohen. 

Wir geben diese Zusendung 
der Ordnung halber wieder, 
geben aber gleichzeitig der Mei¬ 
nung Ausdruck, daß man in 
derartigen Fällen nicht allein 
mit dem Buchstaben des Ge¬ 
setzes messen soll, sondern 
auch d e Dinge einmal so an- 
sehen muß, wie sie im allge¬ 
meinen unter seriösen Film¬ 
fabrikanten üblich sind. 

Von diesem Gesichtspunkt 
aus kann man das Vorgehen der 
Firma Glombeck weder schön 
noch fair finden. 

Die ganze Angelegenheit 
hatte damals so einen Stich 
ins Unangenehme, genau so wie 
wir cs verständlich linden, 
wenn ein. Autor vom Range 
Hanns Heinz Ewers sich da¬ 
gegen wehrt, wenn man einen 
Film von ihm, der immerhin zu 
den künstlerisch wertvollsten 
Standardwerken des deutschen 
Films gehört, nachträglich 
verballhornisicrt und ändert. 



Der Fall Bengt Berg 


Ueberfallkommando 
in der 

„Kleinen Konditorei" 

Drahtbericht. Bei der gestri¬ 
gen Erstaufführung des Emelka- 
Fifms „In einer kleinen Kon¬ 
ditorei'' kam es im Münchener 
Phoebns-Palast zu einem Skan¬ 
dal, wie ihn München im Kino 
oder Theater noch nicht erlebt 
hat. 

Schon zu Anfang des Films 
kam es zu demonstrativ-ironi¬ 
schem Klatschen. 

Da sich im Publikum bedroh¬ 
liche Szenen entwickelten, ver¬ 
ständigte die Direktion die 
Polizei. Diese handelte leider 
wenig geschickt und ließ das 
Überfallkomando vor das Haus 
fahren, Foyer und Saal be¬ 
setzen, so daß der Film zu Ende 
geführt wurden konnte. 

Auf der Straße sammelte sich 
nach Schluß der Vorstellung 
eine große Menge um das 
Polizeiauto und begrüßte schließ¬ 
lich dessen Abfahrt mit lautem 
Händeklatschen. 

Verein der Kino- 
Organisten 

Wie uns mitgeteilt wird, fin¬ 
det die Gründung des „Vereins 
der Kino - Organisten Anfang 
Februar statt. Der Verein hat 
sich die Inangriffnahme aller 
einschlägigen Fragep, die För¬ 
derung der künstlerischen und 
sozialen Interessen seiner Mit 
glieder und damit die Hebung 
der gesamten Orgelrausik rm 
Lichtspieltheater zur Aufgabe 
gesetzt. 

Eine Vorbesprechung findet 
am Mittwoch, dem 29. Januar, 
im Vereinszimmer des Schult¬ 
heiß-Patzenhofer, Hardenberg¬ 
straße t (am Knie), um 11 Uhr 
vormittags statt. Alle Berliner 
Kollegen sind eingeladen. 

Eine vernünftige Eintritts¬ 
preisregelung sowie ein Unter¬ 
binden und Aufheben des Vor¬ 
zugskartenunfugs scheint trotz 
aller Mühe in Frankfurt und 
anderwärts nicht möglich zu sein. 

Zur Nachahmung 
empfohlen 

Ein Frankfurter Theater, die 
Ailemanma am Schillerplatz, 
hat jetzt insofern eine Neu¬ 
regel getroffen, als in den 
Nachmittagsvorstellungen die 
Preise einheitlich ermäßigt 
sind. Saalplätze I,— Mark, 
Balkon 1,50 Mark. 

Genau wie bei der Sprech¬ 
bühne kann durch eine solche 
Verbilligung vielleicht auch im 
Kino der Besuch gehoben wer¬ 
den. Jedenfalls weit besser und 
für das gesamte Gewerbe in 
zweckdienlicherer Form als 
durch Vorzugskarten, die zu 
Dutzenden m die Briefkästen 
geworfen »der zu Hunderten bei 
Friseuren usw. ver-cbenkt werden. 


Aus dem Münchener Gast¬ 
spiel Bengt Bergs ist ein Falt 
geworden, nachdem er sich 
nämlich anscheinend sowohl der 
Ufa wie der Emelka gegen¬ 
über zu diesem Gastspiel ver¬ 
pflichtet hatte. 

Er selbst bestreitet zwar die 
noch vorhandene Gültigkeit 
des Vertrages mit der Emelka. 
Das Münchener Landgericht hat 
jedoch auf Grund des ihm vor- 
geiegten Aktenmaterials gegen 
ihn am Freitag mittag eine 
Einstweilige Verfügung erlassen, 
die ihm das Auftreten im Ufa- 
Theater am Sendlingcr Tor ver¬ 
bietet. Die heutigen Festvor¬ 
stellungen mußten daher in 
letzter Minute abgesagt werden. 

Pie Emelka-Theaterabteilung 
gibt an, daß sieb ihr Vorgehen 


gegen Bengt Berg in keiner 
Weise gegen die Ufa richte. 
Sie bedauere es außerordent¬ 
lich, aus kollegialen Gründen 
der Ufa diese Ungelegenheiten 
bereiten zu müssen, und wäre 
auch bis zum letzten Augen¬ 
blick noch zu einem tragbaren 
Arrangement bereit gewesen. 

Da Herr Bengt Berg ein sol¬ 
ches direkt abgewiesen habe, 
indem er erklärte, sich der 
Emelka gegenüber nicht gebun¬ 
den zu fühlen, hätte sie aus 
prinzipiellen Gründen den Weg 
der Einstweiligen Verfügung be¬ 
schreiten müssen. 

Bengt Berg habe sich für ein 
Auftreten in den Emelka- 
Palästen in Dresden, Leipzig 
und München schon vor Mo¬ 


naten verpflichtet. Dresden 
wurde in gegenseitigem Über¬ 
einkommen wieder aufgegeben. 
Leipzig wurde absolviert. Mün¬ 
chen auf ausdrücklichen Wunsch 
Bengt Bergs auf Januar—Fe¬ 
bruar verschoben. Vom Mün¬ 
chener Auftreten im Ufa-Thea¬ 
ter habe sie erst vor vier Tagen 
erfahren. 

Da sich die Tneatcrverw a!- 
tung der Ufa auf ebenso ein¬ 
deutige Verträge berufen kann, 
scheint der merkwürdige Fall 
von Doppelverträgen vorzulie¬ 
gen. Ein endgültiges Urteil 
wird erst nach gerichtlicher 
Entscheidung im ordentlichen 
Verfahren möglich werden, wenn 
nicht ein Vergleich diesen selt¬ 
samen Streitfall vorher auf güt¬ 
lichem Wege bereinigt. 
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dftttoftt&ttiftfte Tlunbftftou 


Die Tonbild-Wand im Lichtspielhaus 


N eben der Frage nach der au wählenden Tonfilmappa¬ 
ratur. die den Theaterbcsitzer heute stark beschäftig 
spielt auch die Wahl der richtigen Tonfilmwand eine nichT 
:!it unterschätzende Rolle. Denn auch die Bildwand für den 
Tonfilm ist ein wichtiger Faktor für die klangreine und 
klangstarke Wiedergabe von Tonfilmen. 

Daß es mit der bisherigen Bildwand, ganz gleich welchen 
Materials, nicht mehr geht, darüber ist sich ja wohl jeder 
Theaterbesitzer, der Tonfilme in seinem Hause spielen will, 
klar. Wohl sind im Anfang die bisherigen Bildwände für 
den stummen Film auch bei Tonfilmvorführungen verwendet 
worden. Nachdem sich aber ergeben hat, daß die Illusion 
des tönenden Bildes durch die seitlich der Projektionswand 
aufgestellten Lautsprecher nicht erzielt werden konnte, daß 
in diesem Falle der Ton, das Wort, das Geräusch eben nicht 
aus dem Bilde, sondern aus dem Keller oder der Kulisse 
kam, suchte man Wege, die dem Beschauer den wirklichen 
Eindruck des sprechenden Bildes verschafften. 

In Amerika ging man zuerst dazu über, die Lautsprecher 
nicht mehr seitlich der Projektionsfläche, sondern hinter 
derselben aufzustellen Dieser Versuch ergab, daß, wenn 
die beabsichtigte Wirkung erzielt werden sollte, andere als 
bisher verwandte Projektionsflächen zur Verwendung kom¬ 
men mußten. Und zwar kam eine Bildwand in Frage, die 
die Schallwellen der Lautsprecher in ungeminde: ter Stärke 
durch die Leinwand hindurchdringen ließ. 

Man versuchte es zuerst mit einer Durchic cherung der 
vorhandenen Leinwand. Aber das an sich sehr dichte Ge¬ 
webe der bisherigen im Gebrauch befindlichen Bildwände, 
besonders auch der Silberwändc, dämpften den Ton immer 
noch in viel zu großem Maße. Nachdem auch wiederholte 
Versuche mit den bekannten Perlen-Wänden nicht zu den 
gewünschten Resultaten führten, ging man daran, ein 
Spezialgewebe herzustellen. Die Americar Sound Screen 
war eine der ersten Firmen, die eine Spezial-Tonfilmlein¬ 
wand auf den Markt brachte. Diese ASS-Tonbildwand war 
speziell für die Aufstellung der Lautsprecher hinter der 
Leinwand präpariert. Das schwere, rein weiße Gewebe 
zeigt in regelmäßiger Anordnung eine Unzahl kleiner 
Löcher, die einen Abstand von ungefähr 4 Millimeter und 
einen Durchmesser von 1 Millimeter haben. Der Ton aus 
den hinter der Leinwand aufgestellten Lautsprechern kann 


also in erheblich stärkerem Maße durch die Leinwand 
dringen, als es bei einer geschlossenen Wand möglich ist. 
Auf kurze Entfernung schon sind dem Auge die in so 
kleinen Abständen angebrachten, eingewebten Löcher nicht 
mehr sichtbar, daß also ein störender Einfluß auf den Zu¬ 
schauer nicht möglich ist. 

Kaum zu vermeiden ist aber bei einer derartigen Lösung 
des Problems ein gewisser Lichtveilust. Ein bestimmter 
Prozentsatz des vom Projektor projiziertet. Bildlichtstrahles 
trifft nicht auf eine geschlossene Fbene, sondern findet 
einen Weg durch die Menge der kleinen in der Leinwand 
befindlichen Löcher hindurch, geht also dem Auge des Be¬ 
schauers als festgehaltener Lichtpunkt verlo.en. Nicht um¬ 
sonst hat man beim stummen Film eia besonderes, eigens 
für Projektionszwecke hergestelltes Gewebe von mehrfacher 
Weblage benutzt, um möglichst recht viel von dem darauf 
fallenden Licht des Filmprojektors festhalten zu können. 
Bei der durchlöcherten Tonfilmwand gehen schätzungs¬ 
weise, je nach Dichte d«.r vorhandenen Löcher, 25 bis 
35 Prozent des daraufgeworfenen Lichtstrahls verloren, das 
Bild wird also dunkler, grau und zeigt nicht mehr wie im 
bisherigen Maße die vielen Feinheiten. 

Die Schalldurchlässigkeit wurde also auf Kosten der guten 
Projektion erzielt. Daß dies kein Idealzustand war, lag klar 
auf der Hand. Es mußten also andere Wege gefunden 
werden, um Ton und Bild in gleich guter Wirkung wieder- 
zugeben. 

Neuerscheinungen auf dem Gebiet der lichtstarken und 
tondurchlässigen Tonbildwand ließen auch nicht lange auf 
sich warten Heute findet man in den meisten Tonfilme 
spielenden Lichtspielhäusern eine Wand, die sich von der 
bisherigen stummen Bildwand nur durch ein ganz neuartiges 
Gewebe unterscheidet, welches den Anforderungen des 
Tonfilms ebenso wie des stummen Films in jeder Hinsicht 
gerecht wird. 

Es handelt sich hierbei um eine Art Kettengewebe in 
mehreren aufeinandergewebten Lagen, wodurch einmal eine 
in sich geschlossene, anderseits aber auch genügend poröse 
Fläche erzielt wird. 

Zu diesen modernsten Erzeugnissen auf dem Gebiet der 
Tonfilm-Projektionsflächen gehört unter anderem auch die 
„Superlite“-Wand, ein englisches Erzeugnis, welches in den 
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meisten englischen und amerikanischen Lichtspielhäusern 
infolge seiner guten Eignung tchon gut eingefuhrt ist. Auch 
verschiedene Berliner Lichtspielhäuser, die Tonfilme spie¬ 
len. haben eine solche „Superlif-Wand. 

Andere, den Anforderungen einer guten Tonfilmwleder- 
gabe entsprechende Bildwände werden von den hirmen 
Kino-Schuch, THeaterkunst Impekoven-Stenger und dem 
Vertreter der „American Silvcr Sheef'-Tonfilmwand in 
Berlin in den Handel gebracht. 

Wenn auch die technischen Herstellungsmcthoden dieser 
verschiedenen Arten von Tcnbildwänden voneinander ab¬ 
weichen, so sind doch die i otwendigen, speziellen Eigen¬ 
schaften fast überall dieselben. Während die Tondurch¬ 
lässigkeit überall die Maximalgrenze erreicht haben dürfte, 
wird der Lichtverlust auf ein Minimum herabgedrückt, ganz 
zu vermeiden dürfte er aber wohl kaum sein. 

Was soll nun der Theaterbesitzer von der Anbringung 
einer Tonfilmwand und ihrer Instandhaltung wissen. Die 
Anbringung wird sich in jedem einzelnen Fall nach den 
gegebenen Bühnenverhältnissen lichten müssen. Theater 
mit großem Büh enraum werden natürlich die Aufstellung 
der Lautsprecher hinter der Leinwand bevorzugen. 

Die Anbringung der Tonfilmwand geschieht am besten in 
der Weise, daß die Wand auf einem entsprechend großen 
Holzrahmen entweder angenagelt oder, was vorteilhafter 
ist. mit eigens dafür konstruierten Klammern befestigt wird. 
In neuester Zeit werden die Tonfilmwände nach Maß mit 
einer ringsum laufenden sehr _ __ 


tigen Gründen, z. B. Darbietung einer Buhnenschau, ein 
Beiseitebringen der Bildwand aber erforderlich macht, kann 
die Tonbildwand wie jede andere, früher benutzte stumme 
Leinwand nach Art der Rolljalousien aufgerollt werden, 
denn die im Handel befindlichen Gewebe sind ziemlich un¬ 
empfindlich geger Knitter- oder Bruchgefahr. 

Nur muß beim Spannen der Leinwand auf den festen 
Holzrahmen darauf geachtet werden, daß das Anziehen der 
Schnüre ein gewisses Maß nicht überschreitet, da bei zu 
strammem Anzieien die Gewebebindungen reißen und so¬ 
genannte Zerrstelien inmitten der Leinwand auftreten können. 

Die Lautsprecher sollen hinter der Leinwand in ungefähr 
iiatoer Höhe des Bildes angebracht werden und ist darauf 
zu achten, daß, falls mehrere Lautsprecher zur Verwendung 
kommen, dieselben auf die Länge der Bildwand gleichmäßig 
verteilt werden. 

Unerläßlich, da feuerpolizeiliche Vorschrift, ist die Im¬ 
prägnation jeder neuen Tonbildwand mit einer feuer¬ 
sicheren Lösung, wie sie heute im Handel ist. Dts Reinigen 
der Tonfilmwand muß öfter als bei der stummen Bildwand 
geschehen, da sich in dem porösen Gewebe Staub im er¬ 
höhten Maß festsetzt. Keinesfalls sollen Tonbildleinwände 
mit Wasser und Seife gereinigt werden. Ein zwei- oder 
besser noch dreimal wöchentliches Abbürsten mit einer 
weichen Haarbürste oder ein Reinigen m.ttels Staubsaugers 
hält die gute Tonbildwand auf lange Zeit hinaus blendend 
weiß. Wo nicht das ganze Jahr hindurch Tonfilme vor¬ 
geführt werden, eine Mög- lichkeit, die bei dem augen¬ 
blicklich noch herrschenden 


festen, mit Messingösen ver¬ 
sehenen Einfassung ge'itfert. 
Durch diese in Abständen 
von 10 Zentimeter angebrach¬ 
ten Ösen wird eine starke 
Schnur gezogen und mittels 
dieser die Wand an dem 
Holzrahmen, der wiederum 
mit entsprechend angeord¬ 
neten Metallhaken versehen 
ist, feslgespannt Der Holz¬ 
rahmen soll möglichst ein so¬ 
genannter Keilrahmen von 
2 Zentimeter Dicke und 
5 Zentimeter Breite mit ent¬ 
sprechenden Verstrebungen 
ein. Wo die Bühnenhöhe ein 
Hochziehen des festen Rah¬ 
mens infolge Platzmangels 
nicht gestattet, aus wich- 



Mangel an Tonfilmen wohl 
überall besteht, sollte man 
die bisher verwendete 
stumme Leinwand nicht 
gleich beiseitelegen, sondern 
lieber von Fall zu Fall beide 
Wände, die stumme und die 
Tonwand, miteinander aus¬ 
wechseln, um die letztere zu 
schonen. Dort, wo aus Raum¬ 
mangel die Aufstellung nur 
einer Wand möglich ist, 
kommt dies selbstverständ¬ 
lich nicht in Frage. Die 
Preise für gute Tonbild¬ 
wände schwanken zwischen 
10 und 15 Reichmark pro 
Quadratmeter. 

E. P. 


Durium-Plalten für 

Tonfilme 

Prof. Dr. Beihs von der 
Columbia University hat. wie 
uns aus New York berichtet 
wird, ein neues synthetisches 
Harz herausgebracht, das sich in 
der Hitze von einer Flüssigkeit 
in ein unlösliches, nichtschmel¬ 
zendes und biegsames Fest¬ 
material verwandelt und in der 
Phonographenindustrie ' ein¬ 
schließlich der Tontilme Ver¬ 
wendung findet. Ein dünner 
Film aus „Durium", wie die 
Masse genannt wird, springt 
und splittert nicht unter dem 
Hammer und ist fast so bieg¬ 
sam wie Papier. Der Tempera¬ 
tur von geschmolzenem Blei 
oder Ledernmetall widersteht 
cs ohne Veränderung, und bei 
unmäßig hohen Temperaturen 
oxydiert Vs, ohne zu s’chmel- 















Größeres Filmformai? 

Von Dr Paul Hat sehe k D K G. - B c r I i n. 


Ceitdcm zu Beginn drr neunziger Jahre das heutige Film- 
formal (35 19) sich einführte -- und übrigens auch schon 

vorher —, wurden Miederholt Stimmen laut, die eine Ver¬ 
größerung des Formates forderten. Die Begründung dieser 
Forderungen wechselte zu den verschiedenen Zeiten, heute 
beschränkt man sich im wesentlichen auf zwei Gründe. 
Einerseits wird der Vorzug des Großformates in bezug auf 
plastische Wirkung des Bildes, andererseits in bezug auf 
den Lichttonfilm betont. Amerikanischen Zeitungsberichten 
ist bekanntlich nicht immer ganz zu trauen, aber immerhin 
stimmen die Nachrichten über gewisse New-Yorker Vor¬ 
führungen von Großformatfilm wegen des Übermaßes von 
Begeisterung nachdenklich. Es handelte sich in diesem Fall 
um Projektionsbilder, welche die ungewohnte riesige Größe 
einer Theaterbühne besaßen, eine Größe also, die bei Ver¬ 
wendung von Normalfilm sowohl aus beleuchtungstech¬ 
nischen Gründen, als auch wegen der Korngröße des Films 
kaum erreichbar sein dürfte. Die plastische Wirkung, 
welche so großen Bildern nachgerühmt wird, ist wohl da¬ 
durch zu erklären, daß das Auge des Beschauers — wie 
beim Betrachten wirklicher Natur oder einer wirklichen 
Bühnenvorführung — stets nur einen verhältnismäßig kleinen 
Ausschnitt zugleich wahrnehmen kann und deshalb nachein¬ 
ander auf verschiedene Bildpartien einstellt, wodurch eine 
Art pseudostereoskopischen Effektes erreicht wird. Der 
andere Vorzug des Großformatfilms in bezug auf den Licht¬ 
tonfilm besteht darin, daß für die Tonaufzeichnung ein 
wesentlich größerer Bildabschnitt zur Verfügung steht. Die 
Zunahme der Bildhöhe bedeutet Zunahme der Filmlänge, 
d. h. je Sekunde laufen mehr Millimeter Film an dem Licht¬ 
spalt vorüber. Beim heutigen Normalfilm passieren 24 Bild¬ 
chen oder 456 Millimeter Film je Sekunde. Will man also 
z. B. einen Ton von 5000 Schwingungen aufze chnen, so 
steht für eine Schwingung nicht einmal Millimeter Kaum 
zur Verfügung. Immerhin würde dies zu einer Aufzeich¬ 
nungsgenauigkeit ausreichen, welche der der Schallplatte 
entspricht. Schlimmer fällt ins Gewicht, daß die Breite der 
Tonaufzeichnung heute nur 2,7 Millimeter betragen darf. 
Abgesehen von der Verkleinerung des Bildes treten zwei 
Übelstände ein: man gerät häufig in Kollision mit der Per¬ 
foration (Nebengeräusche) 
und kann durch die äußerst 
kleine Fläche des Lichtspal¬ 
tes auch nur wenig Licht hin¬ 
durchpressen. Bei der Um¬ 
wandlung von Licht in elek¬ 
trischen Strom durch die 
Photozelle werden darum 
auch wieder nur winzige 
elektrische Ströme erzeugt, 
deren Verstärkung verhält¬ 
nismäßig komplizierte und 
kostspielige Anordnungen er¬ 
fordert, welche bei Verwen¬ 
dung von Großformatfilm und 
entsprechend größerem Ton¬ 
abschnitt sich wesentlich 
vereinfachen würden. 

Lohnen diese zwei Gründe 
die Einführung von Großfor- 
«natfilm, sind wir in Deutsch¬ 
land und Europa dieser wirt¬ 
schaftlichen Mehrbelastung 
überhaupt gewachsen? Diese 
Fragen tauchen automatisch 


soll hier versucht v erden, wenigstens 
zu dieser Lösung beizutragen. Es ist zu be¬ 
denken, daß die gesamte Filmtechnik von der Aufnahme 
über die Kopieranstalt bis zur Vorführung mit ihren Tau¬ 
senden von Maschinen und Einrichtungen dem neuen Zu¬ 
stand angepaßt werden müßte. Man sieht schon daraus, 
daß dieser Gedanke nur dann einigermaßen diskutabel ist, 
wenn verhältnismäßig geringe Anpassungen nötig wären. 
Unter allen vorgeschlagenen Formaten kommt daher nur 
jenes in Betracht, welches auf dem Gebiete der Photo¬ 
graphie bereits angewendel wird. Hier wird wohl Normal¬ 
film benützt, doch erfüllt ein Bild zwei Bildabschnitte und 
erscheint gegenüber den früheren Querformat-Bildern im 
Hochformat, d. h. die obere und untere Bildgrenze verläuft 
parallel dem Filmrand, während die Teilstriche die Seiten¬ 
grenzen des Einzelbildes bilden. Das neue Bildformat ist 
daher etwa 36 Millimeter breit und 23,5 Millimeter hoch, 
von welchem Bildformat dann loch beim Tonfilm ein ent¬ 
sprechend breiter Streifen für die Tonaufzeichnung zu 
reservieren wäre. 

Welche Veränderungen würden sich bei Verwendung 
dieses Formates bezüglich der Projektoren ergeben? Zu¬ 
nächst müßte selbstverständlich die Höhe des Filmfensters 
auf die doppelte Größe gebracht werden, was wohl mit ver¬ 
hältnismäßig geringen Kosten verbunden wäre. Es läßt 
sich nicht ohne weiters sagen, ob die modernen Projektoren¬ 
typen mit Hinterblende ohne wesentliche Veränderungen an 
der Blende für das neue Format verwendet werden können. 

Eine w eitere Abänderung betrifft den Fortschaltmecha¬ 
nismus. An Stelle der 4 Bildchen (16 Zähne) fassenden, 
durch das Malteserkreuz bewegten Transportrolle müßte 
eine 8 Bildchen (32 Zähne) fassende treten. Ganz ohne 
Schwierigkeiten dürfte diese mechanische Abänderung nicht 
sein. Denn heutzutage werden die 8 Bildchentrommeln 
nicht mit jener Exaktheit hergestellt, wie die 4 Bildchen¬ 
trommeln, weil an sie keine so großen Anforderungen 
gestellt werden und man schon aus Preisgründen keine Ver¬ 
anlassung zu Uberkonstruktior.en hat. Dann besitzt die 
größere Trommel größere Maße, wodurch sich weitere 
mechanische Schwierigkeiten ergeben. Schließlich bleibt 
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„ Die Tonbild «Wand im Lichtspielhaus 


N eben der Frage nach der zu wählenden Tonfilmappa- 
ratur, die den Theaterbesitzer heute stark beschäftigt, 
spielt auch die Wahl der richtigen Tonfilm wand eine nicht 
zu unterschätzende Rolle. Denn auch die Bildwand für den 
Tonfilm ist ein wichtiger Faktor für die klangreine und 
klangslarke Wiedergabe von Tonfilmen. 

Daß es mit der bisherigen Bildwand, ganz gleich welchen 
Materials, nicht mehr geht, darüber ist sich ja wohl jeder 
Theaterbesitzer, der Tonfilme in seinem Hause spielen will, 
klar. Wohl sind im Anfang die bisherigen Bildwände für 
den stummen Film auch bei Tonfilmvorführungen verwendet 
worden. Nachdem sich aber ergeben hat, daß die Illusion 
des tönenden Bildes durch die seitlich der Projektionswand 
aufgestellten Lautsprecher nicht erzielt werden konnte, daß 
in diesem Falle der Ton, das Wort, das Geräusch eben nictt 
aus dem Bilde, sondern aus dem Keller oder der Kulisse 
kam, suchte man Wege, die dem Beschauer den wirklichen 
Eindruck des sprechenden Bildes verschafften. 

Tn Amerika ging man zuerst dazu über, die Lautsprecher 
nicht mehr seitlich der Projektionsfläche, sondern hinter 
derselben aufzustellen. Dieser Versuch ergab, daß, wenn 
die beabsichtigte Wirkung erzielt werden sollte, andere as 
bisher verwandte Projektionsflächen zur Verwendung kom¬ 
men mußten. Und zwar kam eine Bildwand in Frage, die 
die Schallwellen der Lautsprecher in ungeminderler Stärke 
durch die Leinwand hindurchdringen ließ. 

Man versuchte es zuerst mit einer Durchlöcherung der 
vorhandenen Leinwand. Aber das an sich sehr dichte Ge¬ 
webe der bisherigen im Gebrauch befindlichen Bildwände, 
besonders auch der Silberwände, dämpften den Ton immc - 
noch in viel zu großem Maße. Nachdem auch wiederholte 
Versuche mit den bekannten Perlen-Wänden nicht zu den 
gewünschten Resultaten führten, ging man daran, ein 
Spezialgewebe herzustellen. Die Americar Sound Screen 
war eine der ersten Firmen, die eine Spezial-Tonfilmlein¬ 
wand auf den Markt brachte. Diese ASS-Tonbildwand war 
speziell für die Aufstellung der Lautsprecher hinter der 
Leinwand präpariert. Das schwere, rein weiße Gewebe 
zeigt in regelmäßiger Anordnung eine Unzahl kleiner 
Löcher, die einen Abstand von ungefähr 4 Millimeter und 
einen Durchmesser von 1 Millimeter haben. Der Ton aus 
den hinter der Leinwand aufgestellten Lautsprechern kann 


also in erheblich stärkerem Maße durch die Leinwand 
dringen, als es bei einer geschlossenen Wand möglich ist. 
Auf kurze Entfernung schon sind dem Auge die in so 
kleinen Abständen angebrachten, eingewebten Löcher nicht 
mehr sichtbar, daß also ein störender Einfluß auf den Zu¬ 
schauer nicht möglich ist. 

Kaum zu vermeiden ist aber bei einer derartigen Lösung 
des Problems ein gewisser Lichtverlust. Ein bestimmter 
Prozentsatz des vom Projektor projiziertet. Bildlichtstrahles 
trifft nicht auf eine geschlossene Ebene, sondern findet 
einen Weg durch die Menge der kleinen in der Leinwand 
befindlichen Löcher hindurch, geht also dem Auge des Be¬ 
schauers als festgehaltener Lichtpunkt verlo.en. Nicht um¬ 
sonst hat man beim stummen Film ein besonderes, eigens 
für Projektionszwecke hergestelites Gewebe von mehrfacher 
Weblate benutzt, um möglichst recht viel von dem darauf 
fallenden Licht des Filmprojektors festhalten zu können. 
Bei der durchlöcherten Tonfilmwand gehen schätzungs¬ 
weise, je nach Dichte der vorhandener. Löcher, 25 bis 
35 Prozent des daraufgeworfenen Lichtstrahls verloren, das 
Bild wird also cunkler, grau und zeigt n cht mehr wie im 
bisherigen Maße die vielen Feinheiten. 

Die SchaUdurchlässigkeit wurde also auf Kosten der guten 
Projektion erzielt. Daß dies kein Idealzustand war, lag klar 
auf der Hand. Es mußten also andere Wege gefunden 
werden, um Ton und Bild in gleich guter Wirkung wieder¬ 
zugeben. 

Neuerscheinungen auf dem Gebiet der lichtstarken und 
tondurchlässigen Tonbildwand ließen auch nicht lange auf 
sich warten. Heute findet man in den meisten Tonfilme 
spielenden Lichtspielhäusern eine Wand, die sich von der 
bisherigen stummen Bildwand nur durch ein ganz neuartiges 
Gewebe unterscheidet, welches den Anforderungen des 
Tonfilms ebenso wie des stummen Films in jeder Hinsicht 
gerecht wird. 

Es handelt sich hierbei um eine Art Kettengewebe in 
mehreren aufeinandergewebten Lagen, wodurch einmal eine 
in sich geschlossene, anderseits aber auch genügend poröse 
Fläche erzielt wird. 

Zu diesen modernsten Erzeugnissen auf dem Gebiet der 
Tonfilm-Projektionsflächen gehört unter anderem auch die 
„Superlite"-Wand, ein englisches Erzeugnis, welches in den 
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meisten englischen und araeri<;nischen Lichtspielhäusern 
infolge seiner guten Eignung schon gut eingeführt ist. Auch 
verschiedene Berliner Lichtspielhäuser, die Tonfilme spie¬ 
len, haben eine solche „Superlit'-Wand. 

Andere, den Anforderungen einer guten Tonfilmwieder¬ 
gabe entsprechende Bildwände werden von den hirmen 
Kino-Schuch, THeaterkunst Impekoven-Stenger und dem 
Vertreter der „American Silver Sheef-Tonfilmwand in 
Berlin in den Handel gebracht. 

Wenn auch die technischen Hcrstellungsmethoden dieser 
verschiedenen Arten von Tonbildwänden voneinander ab¬ 
weichen, so sind doch die notwendigen, speziellen Eigen¬ 
schaften fast überall dieselben. Während die Tondurch¬ 
lässigkeit überall die Maximalgrenze erreicht haben dürfte, 
wird der Lichtverlust auf ein Minimum herabgedrückt, ganz 
zu vermeiden dürfte er aber wohl kaum sein. 

Was soll nun der Theaterbesitzer von der Anbringung 
einer Tonfilmwand und ihrer Instandhaltung wissen. Die 
Anbringung wird sich in jedem einzelnen Fall nach den 
gegebenen Bühnenverhältnissen ichten müssen. Theater 
mit großem Büh enraum werden natürlich die Aufstellung 
der Lautsprecher hinter der Leinwand bevorzugen. 

Die Anbringung der Tonfilmwand geschieht am besten in 
der Weise, daß die Wand auf einem entsprechend großen 
Holzrahmen entweder angenageit oder, was vorteilhafter 


tigen Gründen, z. B. Darbietung einer Bühnenschau, ein 
Beiseitebringen der Bildwand aber erforderlich macht, kann 
die Tonbildwand wie jede andere, früher benutzte stumme 
Leinwand nach Art der Rolljalousien aufgerollt werden, 
denn die im Handel befindlichen Gewebe sind ziemlich un¬ 
empfindlich gegen Knitter- oder Bruchgefahr. 

Nur muß beim Spannen der Leinwand auf den festen 
Holzrahmen darauf geachtet werden, daß das Anziehen der 
Schnüre ein gewisses Maß nicht überschreitet, da bei zu 
strammem Anziehen die Gewebebindungen reißen und so¬ 
genannte Zerrstellen inmitten der Leinwand auftreten können. 

Die Lautsprecher sollen hinter der Leinwand in ungefähr 
halber Höhe des Bildes angebracht werden und ist darauf 
zu achten, daß, falls mehrere Lautsprecher zur Verwendung 
kommen, dieselben auf die Länge der Bildwand gleichmäßig 
\ erteilt werden. 

Unerläßlich, da feuerpolizeiliche Vorschrift, ist die Im¬ 
prägnation jeder neuen Tonbildwand mit einer feuer¬ 
sicheren Lösung, wie sie heute im Handel ist. Das Reinigen 
der Tonfilmwand muß öfter als bei der stummen Bildwand 
geschehen, da sich in dem porösen Gewebe Staub im er¬ 
höhten Maß festsetzt. Keinesfalls sollen Tonbildleinwände 
mit Wasser ur.d Seife gei einigt werden. Ein zwei- oder 
besser noch d-eimal wöchentliches Abbürsten mit einer 
weichen Haarbürste oder ein Reinigen mittels Staubsaugers 
hält die gute Tonbildwand auf lange Zeit hinaus blendend 


ist, mit eigens dafür konslruie 
In neuester Zeit werden die 
einer ringsum laufender, sehr 
testen, mit Messingösen ver¬ 
sehenen Einfassung geliefeit. 
Durch diese in Abständen 
von 10 Zentimeter angebrach¬ 
ten Ösen wird eine starke 
Schnur gezogen und mittels 
dieser die Wand an dem 
Holzrahmen, der wiederum 
mit entsprechend angeord¬ 
neten Metallhaken \ ersehen 
ist, festgespannt Der Hoiz- 
rahmen soll möglichst ein so¬ 
genannter Keilrahmen von 
2 Zentimeter Dicke und 
5 Zentimeter Breite mit ent¬ 
sprechenden Verstrebungen 
ein. Wo die Bühnenhöhe ein 
Hochziehen des festen Rah¬ 
mens infolge Pli-tzmangels 
nicht gestattet, aus wich- 


Durium-PIattcn für 
Tonfilme 

Prof. Dr. Beahs von der 
Columbia University bat, wie 
uns aus New York berichtet 
wird, ein neues synthetisches 
Harz herausgebracht, das sich in 
der Hitze von einer Flüssigkeit 
in ein unlösliches, nichtschmel¬ 
zendes und biegsames Fest¬ 
material verwandelt und in der 
Phonograpbenindustric ' ein¬ 
schließlich der Tonfilme Ver¬ 
wendung findet. Ein dünner 
Film aus „Durium", wie die 
Masse genannt wird, springt 
und splittert nicht unter dem 
Hammer und ist fast so bieg¬ 
sam wie Papier. Der Tempera¬ 
tur von geschmolzenem Blei 


ten Klammern befestigt wird. weiß. Wo nicht das ganze 
Toniilmwände nach Maß mit geführt werden, eine Mög- 
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lichkeit, die bei dem augen¬ 
blicklich noch herrschenden 
Mangel an Tonfilmen wohl 
überall besteht, sollte man 
die bisher verwendete 
stumme Leinwand nicht 
gleich beiseitelegen, sondern 
lieber von Fall zu Fall beide 
Wände, die stumme und die 
Tonwand, miteinander aus¬ 
wechseln, um die letztere zu 
schonen. Dort, wo aus Raum¬ 
mangel die Aufstellung nur 
einer Wand möglich ist, 
kommt dies selbstverständ¬ 
lich nicht in Frage. Die 
Preise für gute Tonbild¬ 
wände schwanken zwischen 
10 und 15 Reichmark pro 
Quadratmeter. 

E. P. 


deren synthetischen Harzen be¬ 
steht in der Schnelligkeit, mit 
der es härtet, so daß Preß* 
statt Gußverfahren Platz grei¬ 
fen können und dadurch eine 
wesentliche Verbesserung er¬ 
zielt wird. Prof. Beahs führte 
Tonfilmplatten vor, die nur 
einen Bruchteil der üblichen 
Platten wiegen. Auch sollen 
die neuen Platten viel billiger 
sein. Durium ist sehr licht¬ 
empfindlich und dunkelt bei 
Licht in ein tiefes goldnes 
Braun. Hierzu wäre zu sagen, 
daß schon des öfteren von 
biegsame bzw. unzerbrech¬ 
lichen Schallplatten die Rede 


warten, wie sich die „Durium"- 
Platte praktisch bewährt. (Die 
Red.) 












Größeres Filmformat? 

Von Dr. Paul H a t s c h e k D. K. G. - B c r 1 i n. 


S eitdem zu Beginn der neunziger Jahre das heutige Film¬ 
format (35X19) sich einführte — und übrigens auch schon 
vorher —, wurden wiederholt Stimmen laut, die eine Ver¬ 
größerung des Formates forderten. Die Begründung dieser 
Forderungen wechselte zu den verschiedenen Zeiten, heute 
beschränkt man sich im wesentlichen auf zwei Gründe. 
Einerseits wird der Vorzug des Großformates in bezug auf 
plastische Wirkung des Bildes, andererseits in bezug auf 
den Lichttonfilm betont. Amerikanischen Zeitungsberichten 
ist bekanntlich nicht immer ganz zu trauen, aber immerhin 
stimmen die Nachrichten über gewisse New-Yorker Vor¬ 
führungen von Großformatfilm wegen des Übermaßes von 
Begeisterung nachdenklich. Es handelte sich in diesem Fall 
um Projektionsbilder, welche die ungewohnte riesige Größe 
einer Theaterbühne besaßen, eine Größe also, die bei Ver¬ 
wendung von Normalfilm sowohl aus belcuchtungstech- 
nischen Gründen, als auch wegen der Korngröße des Films 
kaum erreichbar sein dürfte. Die plastische Wirkung, 
welche so großen Bildern nachgerühmt wird, ist wohl da¬ 
durch zu erklären, daß das Auge des Beschauers — wie 
beim Betrachten wirklicher Natur oder einer wirklichen 
Bühnenvorführung — stets nur einen verhältnismäßig kleinen 
Ausschnitt zugleich wahrnehmen kann und deshalb nachein- 
ande • auf verschiedene Bildpartien einstellt, wodurch eine 
Art pseudostereoskopischen Effektes erreicht wird. Der 
andere Vorzug des Großformatfilms in bezug auf den Licht¬ 
tonfilm besteht darin, daß für die Tonaufzeichnung ein 
wesentlich größerer Bildabschnitl zur Verfügung ste'it. Die 
Zunahme der Bildhöhe bedeutet Zunahme der Filmlänge, 
d. h. je Sekunde laufen mehr Millimeter Film an dem L.cht- 
spali vorüber. Beim heutigen Normalfilm passieren 24 Bild¬ 
chen oder 456 Millimeter Film je Sekunde. Will man also 
z. B. einen Ton von 5000 Schwingungen aufzeichnen so 
steht für eine Schwingung nicht einmal /,„ Millimeter Kaum 
zur Verfügung. Immerhin würde dies zu einer Aufzeich¬ 
nungsgenauigkeit ausreichen, welche der der Schallplatte 
entspricht. Schlimmer fällt ins Gewicht, daß die Breite der 
Tonaufzeichnung heute nur 2,7 Millimeter betragen darf. 
Abgesehen von der Verkleinerung des Bildes treten zwei 
Übelstände ein: man gerät häufig in Kollision mit der Per¬ 
foration (Nebengeräusche) 
und kann durch die äußerst 
kleine Fläche des Lichtspal¬ 
tes auch nur wenig Licht hin¬ 
durchpressen. Bei der Um¬ 
wandlung von Licht in elek¬ 
trischen Strom durch die 
Photozelle werden darum 
auch wieder nur winzige 
elektrische Ströme erzeugt, 
deren Verstärkung verhält¬ 
nismäßig komplizierte und 
kostspielige Anordnungen er¬ 
fordert, welche bei Verwen¬ 
dung von Großformatfilm und 
entsprechend größerem Ton¬ 
abschnitt sich wesentlich 
vereinfachen würden. 

Lohnen diese zwei Gründe 
die Einführung von Großfor¬ 
matfilm, sind wir in Deutsch¬ 
land und Europa dieser wirt¬ 
schaftlichen Mehrbelastung 
überhaupt gewachsen? Diese 
Fragen tauchen automatisch 


auf, und es soll hier versucht werden, wenigstens 
skizzenhaft zu dieser Lösung beizutragen. Es ist zu be¬ 
denken, daß die gesamte Filmtechnik von der Aufnahme 
über die Kopieranstalt bis zur Vorführung mit ihren Tau¬ 
senden von Maschinen und Einrichtungen dem neuen Zu¬ 
stand angepaßt werden müßte. Man sieht schon daraus, 
daß dieser Gedanke nur dann einigermaßen diskutabel ist, 
wenn verhältnismäßig geringe Anpassungen nötig wären. 
Unter allen vorgeschlagenen Formaten kommt daher nur 
jenes in Betracht, welches auf dem Gebiete der Photo¬ 
graphie bereits angewendet wird. Hier wird wohl Normal¬ 
film benützt, doch erfüllt ein Bild zwei ßildahschnitte und 
erscheint gegenüber den früheren Querformat-Bildern im 
Hochformat, d. h. die obere und untere Bildgrenze verläuft 
parallel dem Filmrand, während die Teilstriche die Seiten¬ 
grenzen des Einzelbildes bilden. Das neue Bildformat ist 
daher etwa 36 Millimeter breit und 23.5 Millimeter hoch, 
von welchem Bildformat dann noch beim Tonfilm ein ent¬ 
sprechend breiter Streifen für die Tonaufzeichnung zu 
reservieren wäre. 

Welche Veränderungen würden sich bei Verwendung 
dieses Formates bezüglich der Projektoren ergeben? Zu¬ 
nächst müßte selbstverständlich die Höhe des Filmfensters 
auf die doppelte Größe gebracht werden, was wohl mit ver¬ 
hältnismäßig geringen Kosten verbunden wäre. Es läßt 
sich nicht ohne weiters sagen, ob die modernen Projektoren¬ 
typen mit Hirterblende ohne wesentliche Veränderungen an 
der Blende für das neue Format verwendet werden können. 

Eine weitere Abänderung betrifft den Fortschaltmecha¬ 
nismus. An Stelle der 4 Bildchen (16 Zähne) fassenden, 
durch das Malteserkreuz bewegten Transportrolle müßte 
eine 8 Bildchen (32 Zähne) fassende treten. Ganz ohne 
Schwierigkeiten dürfte diese mechanische Abänderung nicht 
sein. Denn heutzutage werden die 8 Bildchentrommeln 
nicht mit jener Exaktheit hergestellt, wie die 4 Bildchen¬ 
trommeln. weil an sie keine so großen Anforderungen 
gestellt werden und man schon aus Preisgründen keine Ver¬ 
anlassung zu Überkonstruktionen hat. Dann besitzt die 
größere Trommel größere Maße, wodurch sich weitere 
mechanische Schwierigkeiten ergeben. Schließlich bleibt 
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die Frage offen, ob bei allen Konstruktionen an der frag¬ 
lichen Stelle genügender Platz für die größere Trommel 
vorhanden isf. Außer diesen mechanischen Abänderungen 
sind kleinere Konslruktionsänderungen (z. B. Änderung des 
Übersetzungsverhältnisses der Vor- und Nacbwickeltrommel) 
nötig — eine ganze Menge Arbeit rnd Kosten. 

Nicht weniger Kosten erfordert die Abänderung der 
Projektions- und Beleuchtungsoptik. Verhältnismäßig am 
einfachsten und billigsten stellt sich die Anbringung eines 
Umkehrprismas mit zwei brechender Flächen, welches das 
Hochformat ins Querformat umsetzt. Wesentlich kost¬ 
spieliger ist die Auswechslung des vorhandenen Projek¬ 
tionsobjektivs gegen ein dem größeren Format angepaßtes. 
Die Diagonale des heutigen Filmb fdchens ist mit rund 
30 Millimeter anzunehmen, während die Diagonale des 
Großformatbildchens etwa 45 Millimeter beträgt. Es han¬ 
delt sich also darum, ein (linear) um etwa 50 Prozent 
größeres Bildchen an die Projektionswand zu werfen. Soll 
das Projektionsbild die alte Größe beibehalten, dann muß 
auch ein Objektiv von um etwa 50 Prozent größerer Brenn¬ 
weite (z. B. 150 Millimeter statt 100 Millimeter) gewählt 
werden. Wünscht man das neue Schirmbild zu vergrößern, 
dann ändert sich entsprechend die Brennweite des neuen 
Objektivs. Wohl in keinem Falle wird man praktisch um 
ein neues Objektiv herumkommen können. 

Es sei auch noch des Umstandes gedacht, der leicht über¬ 
sehen werden könnte, daß für jeden Fall der Proiektions- 
schirm verändert werden muß, weil die Verhältniszahlen 
von Bildbreite und Bildhöhe beim Großformatfilm andere 
sind, als beim Normalfilm. Auch die Kosten der Schirm¬ 
veränderung dürften in vielen Fällen nicht unbeträchtlich 
sein. Kämpft man doch bei sehr großen Wänden mit dem 
„Flattern" des Stoffbezuges bei Luftzug, der zu Schärfe¬ 
änderungen des Bildes Anlaß gibt. 


Schließlich muß auch die Beleuchtungsoptik verändert 
werden, was übrigens das schwerste Problem der Groß- 
formatprojektion darstellt. Der ins Bildfenster verlegte 
Lichtfleck muß bekanntlich eine gleichmäßige Helligkeit 
aufweisen, damit das Schirmbild gleichmäßig ausgeleuchtet 
wird. Dies ist aber bei Vergrößerung des Flecks außer¬ 
ordentlich schwierig. 

Man sieht, daß der Übergang zum Großformat eine ein¬ 
malige beträchtliche Au wendung erfordern würde, wozu 
noch die dauernden Mehrkosten binzutreten, die sich aus 
der Verdoppelung der Filmlänge ergeben: höhere Leih¬ 
miete und höhere Transportkosten. 

Da schließlich die Aufnahme- und Kopiertechnik ebenfalls 
beträchtliche Aufwendungen machen und daher auch amor¬ 
tisieren muß und dadurch die Herstellungskosten jedes 
Films größer sind, so kann gesagt werden, daß der Groß¬ 
format-Film für das kleine und wohl auch für das mittlere 
Lichtspielhaus — besonders angesichts der heutigen Wirt¬ 
schaftslage — eine untragbare Belastung bedeutet. Ganz 
abgesehen davon, daß er den kleineren Lichtspielhäusern 
(Unmöglichkeit wesentlicher Vergrößerung der Projektions¬ 
fläche!) kaum irgendwelche Vorteile bringt. Er kommt da¬ 
her nur für ganz große Lichtspielhäuser in Betracht. Eine 
verhältnismäßig geringe Zahl von Theatern müßte dann die 
bedeutenden Mehrkosten der Herstellung tragen und dem¬ 
entsprechend eine Erhöhung der Eintrittspreise vornehmen. 
Ob das in solchen Lichtspielhäusern Gebotene das Publikum 
so anzieht, daß es trotz höheren Preises diese Großtheater 
den anderen vorzieht, bleibe dahingestellt. 

Die sachliche Abwägung der Vorzüge und Nachteile des 
Großformatfilms führt daher zu der Erkenntnis, daß er unter 
den gegenwärtigen Umständen für Deutschland keinesfalls 
in Frage kommt. 


Achtung! 
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werden demnächst in allen Bezirkshauptstädten 

in Interessentenvorführungen gezeigt werden! 
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Europäische Kino-Baisse 


Deutscher Tonfilmerfolg 
am Broadway 

Wie uns ein Telegramm unseres Ne»-'.orker Korrespon¬ 
denten berichtet, ist am Freitag m Manslield-Theater am 
Broadway der Aafa-Tor film „Nur dich hab' ich ge’iebt" 
zum erstenmal vorgeiührt worden. 

Er hat in der deutschsprachigen Presse ganz selbstver¬ 
ständlich eine durchaus freundliche Aufnahme gefunden. 

Die Amerikaner haben naturgemä3 an dem Fiim manches 
nuszuselzen, betonen aber übereinstimmend, daß er eine 
ganze Reihe von Vorzigen habe und durchaus beacht¬ 
lich sei. 

Das Mansfield-lheatei wird den Film weiter auf dem 
Spielplan behalten. Die amlrikanischen Käufer beabsich¬ 
tigen. das Bild berei's in ganz kurzer Zeit auch in den 
anderen Großstädten der U. S. A. vorzuführen. 

Der deutsche Konsul Schwarz wohnte der Veranstaltung 
bei,- bei der man auch eine ganze Reihe anderer promi¬ 
nenter Deutsch-Amerikacer bemerkte. 

Man wird über die Aufnahme dieses Films noch ein¬ 
gehender berichten müssen, sobald die authentischen Nach¬ 
richten von drüben vorliegen, weil es sich hier in mehr¬ 
facher Beziehung um einen wichtigen Schritt nicht nur im 
deutsch-amerikanischen Filmgeschaft, sondern darüber 
hinaus auch in der Ausbeutung der deutschen Tonfilm¬ 
produktion handelt. 


Es hat keinen Zweck, die 
Tatsache länger zu ver¬ 
schweigen. daß die Kino- 
siluation in ganz Europa ge¬ 
radezu katastrophal gewor¬ 
den ist. 

In Frankreich rüstet man 
zu einem Lustbarkeitssteuer¬ 
streik. Eingeweihte wollen 
wissen, daß man diesen Be¬ 
schluß schon deswegen nicht 
ungern gefaßt hat. weil die 
geschlossenen Theater unter 
den heutigen Verhältnissen 
unter Umständen eine klei¬ 
nere Unterbilanz bedeuten 
als das Lichtspielhaus, das 
sich in Betrieb befindet 

Ir. Österreich tragen sich 
viele mittlere Kinos mit der 
Absicht, nur an drei Tagen in 
der Woche zu spielen, wäh¬ 
rend andere vorübergehend 
ganz schließen wollen. 

Der Präsident des Verban¬ 
des der kleinen und mittle¬ 
ren Kinos erklärt, daß man 
sich zu diesem Schritt ent¬ 
schließen müsse, weil nicht 
mehr genügend stumme Filme 
auf dem Markt seien, und die 
Anschaffung eines Tonfilm¬ 
apparates infolge des hohen 
Kostenpunktes unmöglich sei. 

Die Verhältnisse hätten 
sich in Österreich so zu¬ 
gespitzt. daß man schon mit¬ 
ten in den besten Winter- 
monaten alte Filme zur Vor¬ 
führung bringen müsse, oder 
minderwertige Filmstreifen, 
die beim Publikum keinen 
Anklang fänden. 

Die kleinen Kinobesitzer in 
Wien und in der österreichi¬ 
schen Provinz wollen beim 
Finanzminister vorstellig wer¬ 
den. um wenigstens für 
die kleinen Häuser eine Her¬ 
absetzung der Lustbarkeits- 
steuerahgabe zu erhalten. 


Man glaubt an einen Er¬ 
folg dieser Sonderaktion, weil 
zur Zeit die großen Tonfilm¬ 
kinos — es gibt in Wien 
dreiundzwanzig größere Un¬ 
ternehmen mit Tonfilmappa- 
raturen — außerordentlich 
hohe Steuereinnahmen brin¬ 
gen sollen, so daß die Ge¬ 
meinden trotz eines eventuel¬ 
len Erlasses bei den Kleinen 
keine Mindereinnahmen zu 
verzeichnen haben. 

Interessant ist auch, daß 
die kleinen Kinos in Öster¬ 
reich für eine freie Einfuhr 
von stummen Filmen sind. 

Wir glauben aber nicht, 
daß diese Aktion, besonders 
nach den Verhandlungen im 
Filmbund, über die wir an 
anderer Stelle berichten' noch 
irgendwie aktuell ist. 

Jedenfalls hat eine . Reihe 
von Wiener Kinos in der 


Vorstadt bereits zum Ende 
des Monats ihrem Personal 
gekündigt, weil sie kein* 
Möglichkeit sehen, ihren Be¬ 
trieb weiterzuführen. 

Bei uns in Deutschland 
verschwinden auch kleine und 
mittlere Theater. Das wurde 
nicht nur in der Berliner 
Versammlung festgestellt, 
sondern wird auch durch 
zahlreiche Nachrichten aus 
der Provinz bestätigt. 

' Vielfach tritt an die Stelle 
des vollständigen Verschwin¬ 
dens vorläufig noch ein Be¬ 
sitzwechsel. Weil der eine 
oder andere so glücklich war, 
hier und da einen branche¬ 
fremden Käufer für sein Un¬ 
ternehmen zu finden. 

Man soll natürlich nicht 
den Tonfilm für diesen Nie¬ 
dergang der kleinen und mitt¬ 


leren Unternehmen verant¬ 
wortlich machen. 

Vielfaci liegt es daran, 
daß neuere Großunterneh¬ 
men. genau so wie auf an¬ 
deren Gebieten der Wirt¬ 
schaft, die Arbeit für den 
Kleinen nach und nach un¬ 
möglich machen. 

Hier und da bestand viel 
leicht schon das eine oder 
andere Haus zuviel, so daß 
sich jetzt in Zeiten der rück¬ 
läufigen Kinokonjunktur na¬ 
türlich das Überangebot an 
Plätzen sofort bemerkbar 
macht. 

Es ist vielleicht wertvoll, 
auf diese Vorgänge hinzu¬ 
weisen, weil im Ausland, vor 
allem in Amerika, die Mei¬ 
nung besteht, Deutschland sei 
die ideale Gegend zum Auf¬ 
bau einer größeren Zahl von 

Man möchte das natürlich 
drüben in New York gern 
annehmen, weil man sich 
dann höhere Erträgnisse aus 
unserem Lande ausrechnet. 

Es ist das aber ein Trug¬ 
schluß. der die notwendige 
Konsolidierung und Gesun¬ 
dung nur weiter aufhält. 

Wir brauchen preiswerte 
Filme und preiswerte Appa¬ 
raturen. 

Wir müssen die Gestehungs¬ 
kosten im Theater und im 
Atelier ganz entschieden 
möglichst ohne Senkung des 
Niveaus herabdrücken. 

Dann werden wir wieder 
zu gesunden Verhältnissen 
kommen. Die so beschaffen 
sein müssen, daß wir auch in 
Zeiten der rückläufigen Wirt- 
schaftskonjunklur. zwar ohne 
Verdienst, aber auch ohne 
Unterbilanz schaffn und ar 
beiten können. 



Kontingentdebatte im Wiener Filmbund 

Von unserem ständigen Wiener J. J.-Korrrpondentcn. 


In einer Vollversammlung des 
Wiener Filmbundes (Organi¬ 
sation der künstlerischen und 
kunsttechnischen Mitarbeiter 
der Filmerzeugung Österreichs) 
wurden die verschiedenen Fra¬ 
gen der neuen Kontingentbe¬ 
stimmungen besprochen. 

Präsident John erölfnete die 
Versammlung, den Bericht über 
die Tätigkeit und die erreich¬ 
ten Resultate seitens des Film¬ 
beirates in Sachen der Neu¬ 
orientierung der Kontingentbe¬ 
stimmungen erstattete Re¬ 
gisseur Hanus, der mit Genug¬ 
tuung konstatierte, daß die 
Kontingentierung auch im Jahre 
1929 ihren Zweck voll und ganz 
erfüllt habe. Aus den Kontin¬ 
gentscheinen des Jahres 1929 
verbleibe den österreichischen 
Herstellern ein Wert, der einen 
Zuschuß von 14- bis 17 000 
Schilling pro Film repräsen- 

Der Redner bespricht hierauf 
die Notwendigkeit der erfolg¬ 
ten Staffelung der Kontingent¬ 
prämien, da von jeher, und mit 
vollem Recht, eine Mißstim¬ 
mung darüber geherrscht hatte, 
daß der Erzeuger eines Films 
von 600 000 Schilling Herstel¬ 
lungskosten dieselbe Quote er¬ 
halten solle als der Produzent, 
der 100 000 Schilling und mehr 
für seinen Film verausgabt 
hatte. 

Für die Beurteilung der ge¬ 
samten Situation auf dem hie¬ 
sigen Markte sei, infolge der 
Tonfilmbewegung, bis jetzt 
noch immer kein klares Bild 
gegeben, es mußte daher für 
die erfolgten Richtlinien des 
heimischen Kontingents ein 
Provisorium, das bis Ende April 
festgesetzt wurde, geschaffen 
werden. Man konnte sich aber 
bei der Festsetzung dieser 
Richtlinien, angesichts der Mög¬ 
lichkeit einer österreichischen 
Tonfilmerzeugung, nicht der 
Einsicht verschließen, daß auch 
die heimische Tonfilmproduk¬ 
tion unterstützt werden müsse, 
was durch Gewährung von 
10 Extrascbeinen pro F:lm für 
die Tonfilmproduktion in die 
Wege geleitet wurde. Mit der 


Zeit wird sich aber vielleicht 
auch die Notwendigkeit, für die 
oste-eich.sehe Tonfilmfabrika¬ 
tion eine besondere Tonfilm¬ 
koni ngentierung zu schaffen, 
ergehen. 

Für die Filme, mit deren Her¬ 
stellung schon im Jahre 1929 
begonnen wurde und die, aus 
irgeniwelchen Gründen, erst 
jetzt fertiggestellt werden 
können und noch im Laufe des 
Januar d. J. zur Vorführung 
gelang ;n, wird noch die alte 
Quote von 1:21 Geltung 
haben. 

Zum Schlüsse seiner Ausfüh¬ 
rungen spricht Regisseur Hanus 
von dem Eindruck, den die 
neuen österreichischen Kontia¬ 
gentbestimmungen im Nachbar¬ 
lande ausgelöst haben. Er be¬ 
schäftigte sich diesbezüglich 
hauptsächlich mit dem Leit¬ 
artikel des Kinemztograph 
vom 20. Januar, auf den er 
die Versammlung aufmerksam 
machte. Er las dann den ange¬ 
führten Artikel vor. wobei er 
seine Genugtuung darüber aus¬ 
drückte, daß man an dieser 
Stelle konstatiert habe, daß die 
neuen Richtlinien des österrei¬ 
chischen Kontingentes „gut und 
geschickt gemacht seien". Frei¬ 
lich habe der Kinematograpb 
an derselben Stelle auch die 
Befürchtung ausgesprochen, daß 
das österreichische Kontingent 
die deutschen Produzenten, 
zum Schaden der deutschen 
Atelierbesitzer, infolge der vor¬ 
teilhaften Prämien nach Öster¬ 
reich hinüberziehen könnte, was 
in dem befürchteten Ausmaße, 
schon wegen der Knappheit un¬ 
serer Atelierverhältnisse, nicht 
der Fall sein werde. 

Es sei ja sehr schön und löb¬ 
lich, daß die deutsche Fach¬ 
presse dafür einstehe, daß die 
deutsche Filmindustrie ge¬ 
schützt werde, aber er müsse 
doch an den Bruderstaat 
Deutschland den Appell rich¬ 
ten, schon aus freundnachbar¬ 
lichen Gründen gegen den Be¬ 
stand unserer so kleinen Indu¬ 
strie nicht Sturm zu laufen. 

Regisseur Max Neufeld wen¬ 
det sich gegen einen Passus der 


Definition, die der Filmbeirat 
für den Begriff: ..Tonfilm" auf¬ 
gestellt hatte, die Nachsynchro¬ 
nisierung eines noch nicht ge¬ 
laufenen. stummen Films be¬ 
treffend, da durch dessen For¬ 
mulierung es ermöglicht werde, 
aus einem stummen Film, der 
vielleicht nur 600 000 S. ge¬ 
kostet hatte, durch Aufnehmen 
der Begleitmusik auf ein paar 
Platten, allein einen Kontin¬ 
gent-Tonfilm, im Sinne der an¬ 
geführten Definition zu machen, 
für den dann dieselbe Quote 
von Konlingeatscbeiaen als für 
einen wirklichen großen Ton¬ 
film, der viel größere Herstel¬ 
lungskosten erforderte, vorge¬ 
sehen ist, geleistet werden 
müßte. 

Er stellte dann den Antrag, 
die Definition des Tonfilms 
daher derart abändern zu wol¬ 
len, daß Nachsynchronisierun¬ 
gen nur dann dem Tonfilm 
gleichzustellen sind, wenn zu 
einem stummen, noch nicht ge¬ 
laufenen Film nachträglich die 
Musikbegleitung und Geräusche, 
Gesang oder Sprache aufge¬ 
nommen werden. 

Filmbeirat. Direktor Moriz 
Grünhut. erklärt zu diesem An¬ 
trag. daß die Definition des 
Tonfilms durch einen Antrag 
nicht abgeändert werden könne, 
dies bleibe den Durchführungs¬ 
bestimmungen der Tonfilm- 
Kontingentierung Vorbehalten. 
Der Antrag Regisseur Ncufeld 
wurde dann, im Sinne des Kom¬ 
mentars durch Direktor Grün¬ 
hut, einstimmig angenommen. 

Regisseur Leiter gibt hierauf 
bekannt, daß aus dem Erlös des 
einen dem Unterstützungsfonds 
der Filmschaffenden gewährten 
Kontingentscheines 45 Prozent 
der Unterstützungskasse der 
Technischen Union und 45 Pro¬ 
zent dem Arbeitslosenunter¬ 
stützungsfonds des Filmbundes 
zugewiesen werden. Dieser eine 
Schein aber, so gering er auch 
erscheint, repräsentiert bei einer 
Jahresproduktion von 20 Filmen 
für die Wohlfahrtsunternefamun- 
gen der Arbeitnehmer — der 
Kontingentschein mit 200 Dollar 
berechnet — (200 mal 20 gleich 


4000 Dollar) 2000 Dollar für den 
Filmbund und 2000 Dollar für 
die Union jährlich, das ergibt 
in Schilling ausgedrückt immer¬ 
hin eine ganz beträchtliche 
Summe. 

Direktor Grünhut gibt dann 
zwei sehr wichtige Änderungen, 
die im Fiimbeirat beschlossen 
wurden, bekannt. Dies sind: 

t. daß ein Filmbeirat nun 
innerhalb eines Jahres, unter 
gewissen Voraussetzungen, ab¬ 
setzbar ist, 

2. daß nach erfolgtem Be¬ 
schluß von nun an möglich sein 
werde, die Herstellungskosten 
eines Stammfilms nicht nur le¬ 
diglich nach den vorgelegtca 
Belegen, die in vielen Fällen zu 
hoch berechnet erscheinen, son¬ 
dern nach der Begutachtung, be¬ 
ziehungsweise Schätzung des 
Filmbeirates zu bestimmen. 

Redr.er kommt dann auf den 
fortgesetzten Kampf um das 
Kontingent zu sprechen, den 
man, infolge der Angriffe der 
Kinobesitzer, zu Ende führen 

Das österreichische Kontin¬ 
gent. beziehungsweise ein stän¬ 
diger Schutz der österreichischen 
Filmindustrie, wird aber nie 
mehr abgeschafft werden kön¬ 
nen, da die Regierung endlich 
erkannt habe, daß das Kontin¬ 
gent nicht nur, wie von der 
gegnerischen Seite aus behauptet 
wird den Arbeitnehmern zugute 
komme, sondern für die ganze 
österreichische Volkswirtschaft 
eine eminente Bedeutung erlangt 
habe. 

Seit der Einführung des Kon¬ 
tingents sind zirka 60 Filme in 
Österreich erzeugt worden, die 
mindestens eine Summe von 
60 Milliarden im Lande selbst 
ins Rollen gebracht haben. Für 
die gleiche Anzahl ausländi¬ 
scher Filme häite aber eine ganz 
beträchtliche Summe ins Aus¬ 
land gehen müssen. 

Es kann natürlich einer Re¬ 
gierung nicht gleichgültig sein, 
ob eine Industrie Geld aus dem 
Auslande hereinbringt oder für 
Zwecke des Films Unsummen 
ins Ausland abwandem müssen. 


Radio-Erfolg eines Kino-Orchesters 


Carl Laemmle hat als Nach¬ 
folger Joe Friedmans, der nach 
nunmehr dreijähriger Anwesen¬ 
heit in Europa nach Amerika 
zurückgekehrt ist, Al Szeklcr 
bestimmt. Szeklcr ist ein alter 
erfahrener Filmfachmann, der 
schon seit zwanzig Jahren in 
der Filmbranche tätig ist, und. 
zwar trat er im Jahre 1910 bei 
der ersten Firma La emmles 


der J. M. P., aus der sich später 
die Universal Pictures Corpo¬ 
ration entwickelte, ein. Seit 
einem halben Jahr ist er be¬ 
reits in Europa anwesend und 
bat dabei sein Interesse speziell 
dem deutschen Verleihgeschäft 
zugewandt- Vorher war Szeklcr 
einige Jahre Leiter der Verleih¬ 
organisation Brasilien der Uni¬ 
versal. 


Die große Jazz-Gruppe der 
bisherigen Münchener Ufa- 
Orchester hatte mit ihrem 
Funkgastspiel als Jazz-Sym- 
phonic-Orchester für die Mün¬ 
chener Welle und den deut¬ 
schen Welt-Kurzwellensender 
Königrwusterhausen unter Her¬ 
mann Ludwig starken Erfolg, so 
daß einige weitere Gastspiele 
festgesetzt und Verhandlungen 


eingeleitet wurden, die es 
wahrscheinlich machen, daß 
dieser wertvollste Münchener 
Kinomusikkörper trotz Tonfilm 
durch den Rundfunk erhalten 
werden kann. Ein Münchener 
Blatt nannte das Nachtkonzert 
das beste, was an Jazzmusik 
bisher im Münchener Sender 
geboten worden ist. 


Der neue Gencralrepräseniani der Universal 




Straßburger Notizen 

Von kürzlicben Intcressenten- 
vorführungen seien die der hie¬ 
sigen Sofar-Filiale erwähnt, die 
bekanntlich in der Hauptsache 

deutsche Filme vertreibt. Ge¬ 
zeigt wurden „Der Günstling 
von Schönbrunn", „Das Mäd¬ 
chen mit der Peitsche", beide 
sehr günstig aulgenommen, so¬ 
wie „Die weide Hölle vom Piz- 
Palü", ein Film, der bei den 
zahlreichen Anwesenden tie r e 
Eindrücke hinterließ. 

Unter dem Vorsitz des Straß¬ 
burger Bischofs und in Anwe¬ 
senheit zahlreicher Vertreter 
der Kirche führte „Auhert- 
Franco-Film" die speziell katho¬ 
lische Kreise interessierende 
Produktion „Das Leben der hl. 
Theresia von Lisieux“ vor. 

Ein neuer Synchronisations¬ 
apparat „Electrovox" wurde 
dieser Tage einem aus zahlrei¬ 
chen Interessenten zusammen¬ 
gesetzten Publikum vorgeführt, 
der zu zwei Filmen des „Vic- 
toria-Film-Verleihs" eine sinn¬ 
fällige Illustration schaffen 
sollte. Das Ergebnis war infolge 
kleiner technischer Mängel noch 
recht mäßig. 

Ein neuer Verleih wurde in 
Straßburg gegründet, „Les Films 
Elite", als Filiale der gleich¬ 
namigen Pariser Verleihfirma. 

Leipziger Filmverleih 
und Handelskammer 

Als Vertreter für den Ge¬ 
schäftszweig des Filmverleihs und 
der Filmvermietung wurde soeben 
vom zuständigen Ausschuß der 
Handelskammer zu Leipzig der 
Leiter der Leipziger Ufa-Filiale, 
der außerdem auch Vertrauens¬ 
mann der Arbeitsgemeinschaft 
der Filmverleiher in Mittel¬ 
deutschland ist, Fritz Mildner, 
gewählt. 

„Der Student von Prag" 
als Roman 

Hanns Heins Ewers schreibt 
zur Zeit einen Roman „Der 
Student von Prag", der mit Illu¬ 
strationen aus den beiden Um¬ 
fassungen von 1913 und 1927 
ausgestattet sein wird. 

Man wird also Gelegenheit 
haben, sowohl Paul Wegener 
als auch Conrad Veidt in zwei 
klassischen Rollen im Bild zu 
sehen. 


Bis vor kurzem hofften die 
Filminteressenten in Agyoten 
noch, daß bei der bevorste sen¬ 
den allgemeinen Zollerhöhjng, 
die schon seit längerer Zeit von 
der Regierung geplant ist, der 
Film mit einer nur geringen 
Erhöhung davonkommen würde, 
denn das Land, das durch eine 
Erhöhung der Filmzöllc hajpt- 
sächlich betroffen wird, ist 
Ameiika, von dem immer noch 
über 65 Prozent der ägypti¬ 
schen Filmeinfuhr herrtammt. 

Da in USA. schulzzöLne- 
rische Maßnahmen zugunsten 
der Landwirtschaft in Aussicht 
stehen, durch die die ägyptische 
Baumwoileinfuhr nach USA. 
sehr stark getroffen würde, 
nahmen es die ägyptischen 
Filmkreise an, daß nicht durch 
Erhöhung der ägyptischen Ein¬ 
fuhrzölle für Filme die wirt¬ 
schaftlichen Beziehungen zwi¬ 
schen USA. und Ägypten 
erschwert würden. 

Die Hoffnung war trügerisch. 
Die Zölle für Filme werden von 
60 Piaster (ca. 12 Rm.) pro 
Kilo (das Kg. 134 Meter) auf 
ISO Piaster erhöht (ca. 30 Rm.). 
Diese Erhöhung tritt ab 17. Fe¬ 


bruar in Kraft und bildet eine 
Klausel der allgemeinen Zoll¬ 
erhöhungen, die sich aut die ge¬ 
samte Einfuhr erstreckt. 

Die allgemeinen Zollerhöhun¬ 
gen, darunter auch die Film¬ 
zölle, sind in erster Linie als 
Finanzzölle gedacht, mit Nei¬ 
gung zu «chutzzöllnerischen 
Maßnahmen. Sie sollen vor¬ 
läufig die Einnahmen eihöhen 
und den Anfang einer Indu¬ 
strialisierung des Landes be¬ 
günstigen. Gewiß werden spä¬ 
tere Handelsverträge mit an¬ 
deren Ländern manche Einfuhr- 
crleichterung in Gestalt von 
Zollherabsetzung auf bestimmte 
Waren bringen. 

Die Verleihfirma Manatis & 
Co., die als Vertreterin der 
Ufa die Ausbreitung des deut¬ 
schen Filmes im Orient syste¬ 
matisch treibt, hat jetzt noch 
über 60 deutsche Großfilme 
nach Ägypten gebracht, um sie 
vor der Einsetzung des neuen 
Tarifes hereinzubekommen. 
Ebenso verfuhren die großen 
amerikanischen Filmgesellschaf¬ 
ten. um die Zollerhöhungen zu 
umgehen. 


Capitol 

in Hameln a. d. W. 

Die Weserstadt Hameln wird 
schon in den nächsten Wochen 
ein neues modernes, 450 Per¬ 
sonen fassendes Lichtspiel¬ 
theater „Capitol" erhalten, das 
durch Umbau in der Oster¬ 
straße, Ecke Ostertorwall ent¬ 
steht. Die Sitzplatzzahl wird 
schon im kommenden Sommer 
durch den Einbau eines Ranges 
eine wesentliche Erweiterung 
erfahren. Der Erbauer und 
Besitzer des neuen „Capitol" 
ist der Inhaber der 1000 Per¬ 
sonen fassenden Lichtspiele 
„Schaubu-g" in Holzmindcn. 
Heinr. Racker, der auch als 
Spezialfabrikant von Kino¬ 
gestühl bekannt ist. Die ört¬ 
liche Geschäftsführung des 
neuen Theaiers wird Willi 
Bartsch, Hameln, übernehmen. 

Die L elerung des technischen 
Apparates erfolgt durch die 
Firma Eugen Bauer, Stuttgart- 
Untertürkheim. Beim Bau de« 
Theater« werden in architekto¬ 
nischer und technischer Hin¬ 
sicht die letzten Erfahrungen 
der modernen Theaterbautech¬ 
nik berücksichtigt. 

„Das Phantom der 
Oper" im Tonfilm 

„Das Phantom der Oper" 
wird voi der Universal auf den 
Markt als Ton- und Sprechfilm 
wieder herausgebracht. Viele 
Monate intensiver Arbeit waren 
nötig, um die verschiedenen 
Szenen zu synchronisieren. 
Viele Szenen aus Gounods 
„Faust“ werden einen integrie¬ 
renden Bestandteil des Filme 
bilden, der nahezu eine kom¬ 
plette Wiedergabe der populä¬ 
ren Gounodschen Melodien ent¬ 
hält. Die Hauptdarsteller Lon 
Chaney, Mary Philbin, Norman 
Kerry u. a. sind größtenteils 
wieder re-engagiert worden, 
um die Tonversion des Films 
zu schaffen. Außer der Gon- 
nodschen Musik werden noch 
Meyerbeers „Fackeltanz" Men¬ 
delssohns Ouvertüre zu „Mitt- 

sommernachtstraum'. Beetho¬ 
vens „Menuett“, Victor Her¬ 
berts „Kama" und andere 
Musikstücke eingeschlosse« 


Sowkino- Filmchr onik -Theater 


Sowkino eröffnet in Moskau 
das erste Filmchronik-Theater. 
Das Programm setzt sich nach 
Art einer Bilderzeitung aus 
folgenden Rubriken zusammen: 
einem illustrierten „Leitartikel“ 
(auf ein politisches, kulturelles, 
antireligiöses u. ähnl. Thema), 


Wochenschau („Sowkino-Jour- 
nal"), eine Darstellung tech¬ 
nischen, ethnographischen usw. 
Inhalts (zunächst einige Ab¬ 
schnitte aus dem neuen Kul¬ 
turfilm „Gigant"), Moskauer 
Lokalchronik und Tagesneuig¬ 
keiten aus aller Welt. 
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Die Hamburger 
Eintrittspreise 

Die letzte Versammlung der 
Hamburger Ortsgruppe brachte 
folgende Regelung in der Ein- 
tritlspreisfräge: 

1. Die UrauHührungslheater. 
wie Leasing-Theater, Passags- 
Theater. Schauburg Hauptbahn¬ 
hof Schauburg Millerntor. Wa¬ 
terloo-Theater und Ufa-Palast 
nehmen an Wochentagen min¬ 
destens 1,00 M. als Eintritts¬ 
preis. Über die Sonntagspreise 
verständigen sich die Theater 


gehend nehmen während der j 
Zeit der Uraufführung wochen¬ 
tags 00 Pf. Im übrigen bleiben 
die früheren Eintrittspreis-Ab¬ 
machungen, insbesondere die 
Erhöhung um 20 Pf., an Sonn- 
und Festtagen bestehen. 

Die neuen Beschlüsse treten • 
ab 14. Februar in Kraft. 

2. Die Kommission empfiehlt 
der Versammlung, einen Be¬ 
schluß dahingehend zu fassen, 
daß bei Tonfilmen in Ur- und 
Erstaufführungstheatern allge¬ 
mein 20 Pfg. Aufschlag genom¬ 
men wird. Die Nachspieler neh¬ 
men beim Spiel von Tonfilmen 
einen Aufschlag von 10 Pfg. , 

3. Zugaben in jeder Form be- 


Mietei Max für März 


MAX SCHMELING 


LIEBE IM RING 

Tonfilm mH Geräuschefiekfer», Gesangs* 
und Sprecheinlagen f Madelfon-Film P.affer.' 
Hauptrollen: 

Max Schmcllng, Olga Tschcchowa, 
Renate Müller, F rlda Richard, Kurt Gerron 
Rudolf Biebrach Jos6Sanfa, Noack Herse usw. 
Regie: REINHOLD SCHtlNZEL 

Musikalis ehe niu strafion: Arlur Guffmann 


SPRENGBAGGER 

lOlO 

Manuskript und Regie: 

Carl-Ludwig Dulsberg - Achaz 

Hauptrollen: 

Heinrich George, I. Kowal-Samborskl, 
Viola Garden, Ilse Slobrawa 

_ : ' i- r • ' ■ _ . I 


T ilian Harvey und Willy 
1 Fritsch spielen die Haupt¬ 
rollen in dem Ufaton-Film 
..Hokuspokus", dessen Stoff dem 
gleichnamigen / Lustspiel von 
Kurt Götz entnommen ist. 

„Hai Tang.“ 

D er Richard Eichberg-Ton- 
und Sptechiilm „Hai Tang“ 
ist in London vorführungsbereit, 
j Der Film erscheint gegen Mitte 
Februar im Capitol. Berlin. 


lontilm. 

JAie Tonfilm - Fassung von 
„Das brennende Herz" mit 


Achtung, Falschmünzer! 

A chtung. Falschmünzer!" ist 
der Titel eines fünfaktigen 
Amerikaners der im Aafa-Ver- 
leih erscheint. Der bekannte 
Cowboydarsteller Harry C a - 
r e y spielt die Hauptrolle ia 
dem an Spannung und Sensa¬ 
tionen reichen Bildstreifen. 


I» hat .n Tempelhof mil 
Aufnahmen zu dem Tonfili 
Superfilm des D. L. S. , 
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Gegen die Musikdiktatur 


Chaplin verfilmt 

Nach einer Meldung aus New 
York soll sich Chaplin neuer¬ 
dings entschlossen haben, doch 
einen Tonfilm zu drehen. Wie 
der Vizepräsident der Lnited 
Artists. Mr. Arthur Kell>. er¬ 
klärt. liegt bereits ein Dreh- 
das nach dem Ro- 


Feuchiw, 


gear¬ 


beitet ist und die Person des 
Jud SüB in den Mittelpunkt 
stellt. 

Hauptsächlich scheint Veran¬ 
lassung zur Wahl dieses Slof- 


den „Jud Sü$“ 

les der große Erfolg des gleich¬ 
namigen Bühnenstückes in New 
York gewesen zu sein. 

•Selbstverständlich handelt es 
sich uir. einen ernsten Film, 
bekanntlich eine stille Sehn¬ 
sucht des großen Komikers, der 
sich schon lange mit der Idee 
trug, auch den Napoleon zu 
verfilmen. 

Inwieweit diese Pläne Tat¬ 
sache werden, ist ja bei Chap¬ 
lin nie mit Sicherheit zu sagen. 


Ein National-Theater für Filme 
in Kopenhagen 

In drr gestrigen Bürger- Es sei zu bedauern, daß für 
Schaftssitzung der dänischen derartige Dinge vom Volke das 
Stadt Frederiksberg. die be- Geld ausgegeben werde, 
kannflich als eine Art Schwe- Der Abgeordnete sprach wei- 
sterstadt Kopenhagens betrach- ter davon, daß Staat und Körn¬ 
tet wird, wurde von der sozial- munen über sechs Millionen 
demokratischen Fraktion der jährlich aus den Kinoahgaben 
Vorschlag gemacht, ein Natio- erzielten. Daß es deshalb ein 
naltbeater für Filme in Kosen- absolut tragbarer Gedanke sei, 
hagen zu errichten, das vor davon ein Sechstel, also eine 
allen Dingen ausersehen sei, Millioi. für die Errichtung eines 
gute Kultur- und I.ehrfilme zu Nationalkinos abzuzweigen, 
erwerben und vorzuführen. Wir geben den Bericht wie- 

ln einer Kritik, die ein sozia- der. weil er die Einstellung 
listischer Abgeordneter aus die- mancher leitender Politiker im 
sem Anlaß an den Kopenhagc- In- und Ausland zum Kino 
ner Kinoprogrammen übte, zeigt. 

wurde ausgeführt, daß die jetzi- Daß wir zum amerikanischen 
gen amerikanischen Tonfilme Film eine andere Einstellung 
eher für Negerstämroe als für haben, braucht nicht besonders 
Kulturvölker bestimmt seien, betont zu werden. 


Der Kampf um die Ver¬ 
längerung des Urhcbcrrechts- 
geselzes lebt wieder neu auf. 
Nach außen hin macht man 
die Akademie der Künste 
und die Schriftsteller mobil, 
die selbstverständlich auch 
ein gewisses Interesse an 
der Verlängerung der Schutz¬ 
frist nach dem Tode haben, 
während man in Wirklich¬ 
keit nur die Geschäfte der 
Gema und der A. K. M. be¬ 
sorgen läßt 

Es wird so getan, als ob 
das Reichsjustizministerium 
sich mit Pauken und Trom¬ 
peten für die Verlängerung 
entschieden habe. Die Gründe 
dafür sind natürlich leicht 
verständlich. Man will Stim¬ 
mung machen und eine große 
Aktion einleiten, die so et¬ 
was wie einen Schrei der 
Entrüstung hervorrufen soll. 

Zunächst ist es ganz selbst¬ 
verständlich, daß eine der¬ 
artige Entschließung im 
Reichsjusfizministerium nicht 
einfach auf Vorstellungen 
der schaffenden Künstler 
allein getroffen wird. 

Es sind schließlich ja auch 
Verleger zu hören. Nicht zu¬ 
letzt die Konsumenten, The¬ 
ater, Konzcrtunternchmcr, 
Bücherkäufer u. s. f. 

Große Parteien, die Kom¬ 
munisten und Sozialdemo¬ 
kraten, müssen von Haus aus 
gegen eine derartige Verlän¬ 
gerung sein. Die W'irfschafts- 
partei kann ebenso wie 
andere politische Gruppen 
nicht ohne weiteres ja und 
amen sagen 

* 

Man betont so gern, daß 
die Geistigen alle Kultur- 
und Bildungsarbeit für das 
Volk als Ganzes leisten. Ein 
Gesichtspunkt, den man 
plötzlich, wenn es sich um 
die Verlängerung der Schutz-' 


frist handelt, ganz außer 
Acht läßt. - 

Wir sind immer schon der 
Meinung gewesen — und ver¬ 
treten das auch jetzt mit 
aller Entschiedenheit—, daß 
der geistig Schaffende genau 
so für seine Arbeit entlohnt 
werden muß wie der Kauf¬ 
mann und der Handarbeiter. 

Wir sind aber der Mei¬ 
nung. daß der Schutz dieser 
Arbeit gewisse Grenzen 
haben muß 


Wenn heute noch dreißig 
Jahre nach dem Tode eines 
bedeutenden Schriftstellers 
oder Komponisten eine Ab¬ 
gabe von zehn Prozent und 
mehr an die Erben abgeführt 
wird, so erscheint uns das 
absolut ausreichend. 

Es gibt nicht so leicht 
irgendeine zweite Kategorie 
im Erwerbsleben, die in der 
glücklichen Lage ist, noch 
dreißig Jahre nach dem 
Tode, ohne irgend etwas dafür 


zu leisten, eine Rente zu er¬ 
halten. 

Im übrigen aber muß ein¬ 
mal clsrgestellt werden, daß 
dieser Schutz nur ganz wenig 
Auserwänllen zuteil wird. 

Wer die Literatur unserer 
Tage kritisch studiert, wird 
ganz von selbst zu dem Re¬ 
sultat kommen, daß von Bü¬ 
chern nach dreißig Jahren 
nur szhr wenig lebendig ist. 

So wenig, daß es gar nicht 
lohnt, dafür ein so heißum- 
stritlenes Gesetz zu erlassen. 

Anders aber liegt die 
Sache bei der Musik. Hier 
sind es weniger die Abgaben 
vom Notenverkauf als viel¬ 
mehr die Musiktanticmcn, 
die Radioabgaben — und um 
die geht auch, genau gesehen, 
der ginze Streit. 

Wer heute, und besonders 
in der letzten Zeit, wo der 
Walzer wieder aufleht. die 
Musikaufstellung der Kaffee¬ 
häuser der Kinos und auch 
der Konzertsale kritisch 
durchsieht, wird sehr bald 
erkennen, daß die Gema das 
wenige Geld, das sie bisher 
an ihre Mitglieder zahlte — 
nicht, weil zuwenig bezahlt 
wurde, sondern weil man zu 
hohe Verwaltungskosten 
hatte, zuviel an Stimmvieh 
zahlte —, mehr aus Einnah¬ 
men von verstorbenen Künst¬ 
lern herkamen als von leben¬ 
den. 

Bei uns in Deutschland 
haben die jetzt frei gewor¬ 
denen Wiener Walzerkompo¬ 
nisten das Gema-Repertoire 
dezimiert und das freie Re¬ 
pertoire erweitert. 

In den nächsten Jahren 
macht sich dieser Einbruch 
in die geschützte Musik viel¬ 
leicht noch etwas mehr be¬ 
merkbar. 

Soll man nun kulturellen 
Kuhhandel treiben, um die 




Gcma zu schützen? Um an 
Herrn Kollo statt neuntau¬ 
sendachthundert abgerundete 
zehntausend Mark zu be¬ 
zahlen? 

Wir glauben, dieses eine 
Beispiel, das sich beliebig 
vermehren ließe, wird be¬ 
reits genügend zeigen, auf 
wie tönernen Füßen die Be¬ 
weisführung im entscheiden¬ 
den Punkt auf der Gema- 
Seite steht. 

Wir halten es für ganz 
selbstverständlich, daß das 
Reichsjustizministerium 
nichts entscheidet, ehe man 
nicht auch die andere Seite 
gehört hat. 

Das sind nicht nur das 
Reichskartell der Musikver¬ 
braucher, sondern auch die 
deutschen Buchverleger, die 
sich noch vor kurzem in 
ihrer Majorität in aller Deut¬ 
lichkeit für die Beibehaltung 
des bisherigen Zustandes 
ausgesprochen haben. 

Wir von uns aus hätten 
keine Veranlassung gehabt, 
uns mit dem Thema zu be 
lassen. Aber nachdem man 
von der einen eite aus 
Stimmungsmache versucht, 
muß von uns aus nach- 
drücküchst darauf hinge- 
V. lesen werden, daß wir 
jedem Argument von der 
einen Seite viel stichhalti¬ 
ge res Material entgegenzu¬ 
setzen hal Ji, was 'ich frag¬ 
los zu gegebener «. ‘ um¬ 
fassend geschehen wir«. 

Breslauer Kulturfilm- 
Vorführungen 

Am Sonntag gelangte im 
Breslauer „Capitol" in einer 
Frühvorhihrung der Ufa-Kultur¬ 
film ..r . vlpen" erfolgreich 

zur Auf' mg. Das ausver- 
kaufte H; nahm diesen Kul¬ 
turfilm mit Beifall auf. 

Das Märchen, daß das Publi¬ 
kum von langen Kulturfilmen 
nicht viel wissen wolie, scheint 
durch den großartigen Erfolg, 
den der Alpenfilm im hiesigen 
„Capitol" hatte, widerlegt zu 

Es ist übrigens anzunehmen, 
daß man Kulturfilm Vorführungen 
an Sonntagvormittagen, denen 
das Breslauer Publikum immer 
mehr Interesse entgegenbringt, 
öfters in hiesigen Theatern ver¬ 
anstalten wird. 

Im ..Deli-Theater" in Bres¬ 
lau lief ebenfalls Sonntag vor¬ 
mittag der Sexualfilm , Die 
sexuelle Frage" (Hygiene der 
Ehe), der dem hiesigen Publi¬ 
kum im genannten Theater und 
im „Kristall-Palast" auch in be¬ 
sonderen Nachtvorstellungen ge¬ 
zeigt wurde. 


Versteuerung abhandengekommener Eintritts¬ 
karten 

Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts. 

S. hatte im März 1927 die genügend gesichert waren. Der Scheidung auf und wies die 

Blücher Lichtspiele in der Bezirksausschuß wies auch die Sache zur erneuten Verhand- 

Blvcherstraße zu Berlin erwor- von S. erhobene Klage ab und lung und Entscheidung an den 

ber. und bei dieser Gelegenheit betonte, im Hinblick auf die Bezirksausschuß zurück, indem 

von seinem Besitzvorgängcr maßgebenden Bestimmungen u. a. ausgeführt wurde, wenn 

32 940 Eintrittskarten übernom- der Berliner Steuere rdnung der Vorderrichter davon aus¬ 
men, und zwar mit Einver- und der Rcichsratabcstimmun- gehe, daß allein die Tatsache 

ständnis der Steuerbehörde, gen über Vergnügungssteuer des Fenlens einer bestimmten 

welche die Eintrittskarten den vom 12. Juli 1926 würde ein Anzahl von Eintrittskarten eine 

Kinabesitzern usw. zu treuen Licbtspielunternehmer fehlende Nachveranlagung nach Maßgabe 

Här.den zu übergeben pflegt. Eintrittskarten nicht zu ver- der Zahl der fehlenden Karten 

Als S. im Oktober 1927 das steuern haben, wenn ihn bezüg- rechtfertige, so befinde er sieb 

Kinotheater verkaufte und von lieh des Abhandenkommens der in einem Rccbtsirrtum. Die 

ihm keine Eintrittskarten an Karten keine Schuld treffe; fehlenden Eintrittskarten be- 

die Steuerbehörde zurück- vorliegend könne aber keine gründen eine gewisse Ver- 

gegeben wurden, zog ihn der Schuldlosigkeit des S. festge- mutung. welche aber nach 5 14 

Magistrat :n Berlin (Bezirksamt stellt werden: bei der Aufbe- der Reichsratsbestimmungen 

Kreozbcrg) hinsichtlich der feh- Wahrung der Karten habe er es und § 23 der Steuerordnung 

lenden Eintrittskarten zur Ver- an der erforderlichen Sorgfalt einer Nachprüfung und evtL 

gnügungssteur he. an. fehlen lassen. Dem Verlangen einer Widerlegung fähig sei. 

Nach frw ntloscr Einspruch der Versicherungsgesellschaft Es könne der Nachweis geführt 

erhob S. * Jage b« im Bezirks- nach Doppelschlösserc und werden, daß es unmöglich ge- 

ausscl.uß .nd erklärte, einige massiven Türen habe S. nicht wesen sei, in der fraglichen 

Tage vor Verkauf des Kinos entsprochen. Bei der großen Zeit eine derartige Anzahl von 

sei in d. sselbe eingebrochen Zahl der übergebenen Eintritts- Eintrittskarten zu verbrauchen, 

und die Eir trittskarten geraubt karten hätte S. für sichere Auf- Wenn S. auch an sich hinsicht¬ 
worden. bewahrung Sorge tragen lieh der abhandengekommenen 

Der Magistrat berief sich auf müssen. Karten steuerpflichtig sei, so 

die Feststei.ungr a 4er Versiehe- Auf die von S. eingelegte sei doch eine Festsetzung der 

rungsgesellschaft, wonach die Revision hob aber das Ober- Steuer nach den gegebenen 

fraglichen Räumlichkeiten nicht verwahungsgcricht die Vorent- Richtlinien notwendig. 

Stä-kung der Aclors 
Equity 

Mit einer Gerichtsentschei¬ 
dung des Supreme Court in 
Washington wird der Actors 
Equity Association des Recht 
zugestanden, Lizenzen für 
Schauspielervermittler zu ver¬ 
geben und disziplinarische 
Maßnahmen gegen diejenigen 
Mitglieder der Vereinigung zu 
ergreifen, die Beschäftigung von 
nick; durch die Equity lizen¬ 
sierten Vermittlern annehmen. 

Dadurch wird die Stellung der 
amerikanischen Equity ihren 
Mitgliedern und vor allem den 
Produktionslinien gegenüber 
naturgemäß ganz außerordent¬ 
lich gestärkt. 

Konferenz amerika¬ 
nischer Kulturfilm- 
Produzenten 

Unter den Auspizien des ame¬ 
rikanischen Handelsamtes soll 
am 1. Februar in Washington 
eine Konferenz der führenden 
Produzenten und Verleiher von 
Industrie- und Erziehungsfilmen 
stattfinden, in der u. a. die 
Fragen des gemeinschaftlichen 
Vertriebs, des Tonfilms und des 
Reklame- und Produktionspoli¬ 
tik diskutiert werden sollen, ln 
den Vereinigten Staaten gibt es 
zur Zeit mehr als 375 Gesell¬ 
schaften, die Reklame- und 
Lehrfilme hersteilen und ver¬ 
leiben. 


Telegramm 

london, 26. I. 20-- 
_ sOdfilmhaus berlin _ 

sah und hörte heute 
in erster interessenten- 
vorführung neuesten 
eichberg may wong film 
haitang stop 

einstimmiges urteil höch¬ 
ste erwartungen übertrof¬ 
fen ganz grobes geschält 

Willy hein 









geführt. 

Das vor fünf Monaten cr- 
offnete Premieren-Kino „Ma- 
ceska" in Prag hat das Aus¬ 
gleichsverfahren angemeldet 
Der Betrieb hat etwa 750 000 
tschech. Kronen (93 750 M.) 

Passiven. 

Leo Marten, der Regisseur 
des franko-Ischtchischen Films 
„Dschungel der GroBsadt", be¬ 
gann mit den Aufnahmen zu 
seinem zw eiten Film heimisiher 
Produktion mit dem vorläufi¬ 
gen Titel „Schwarze Augen". 
Das Monopol des Bildes hat 
die unlängst ins Leben gerufene 
Firma .Dala-Filir." innc. 


.Romantik 1930" 

Kammersänger Tauber hat 
für die von Hella Moja gelei¬ 
tete Tombola des Festes der 
films. haftenden Künstler am 
8. Feb'uar im Zoo eine wert¬ 
volle Spende gemacht, die seine 
eigenhändige Widmung trägt. 
Diese reichhaltige Tombola 
wird aus Geschenken namhafter 


Künstler bestehen, in der Form, 
daß jeder dieser Künstler 
seiner Spende in kurzer Er¬ 
zählung eine Begebenheit bei¬ 
gibt, die sich an den Gegen¬ 
stand knüpft. 

Eintrittskarlen sind außer an 
den bekannten Verkaufsstellen 
von A. Wertheim, Tietz, 
K- d. W., Karstadt, auch im 
Ballbüro im Zoo (Telephon Bar- 
barossa 9381) zu haben. 


erhält. Der S 
wirklich ein 
Öffentlichkeit sein. Die Musik 
muß interessieren und eine Be¬ 
reicherung des Musikalien- 
Marktes darstellen. 

Der sehr tüchtige Kapell¬ 
meister und Musiker Rudolf 
Thiele ist ein Beispiel, daß 
ein guter Kapellmeister noch 
lange kein guter Komponist 
ist. Tbieles „Kompositior en" 
sind ausgesprochene , Kapell- 
meisler"-Musik, daher also für 
Untermalung entsprechender 
f- ilmhandtungen durchaus ver¬ 
wendbar, aber keine Bereiche¬ 
rung des Musikaiien-Marktes. 
Vier eingereichte Nummern. 
Zwischenspiel 1 und 2, 
für Harmonium und Orgel, für 

der Boston-Walzer (Pleonas¬ 
mus?) „O zarte Sehn¬ 
sucht,süflesHoffen“ und 
Wie Verliebte tanzen¬ 
sind Etüden. Hoffen war, daß 
die Kollegen des Herrn Thiele 
ihn reichlich spielen. 

Auf der anderen Seite ist iie 
höchst erfreuliche Erscheint ng 
zu , buchen, daB sich endlich 
mehr und mehr ernsthafte Kom¬ 
ponisten der Unterhaltungs- 
Musik zuwenden, ein Vorgang, 
an dem beide, der ernste Kom¬ 
ponist und die Unterhaltungs- 
Musik, profitieren. Letztere 
kann Hebung ihres Niveaus, 
erstere können Besserung ihrer 
wirtschaftlichen Lage brauchen, 
die sic dann wieder in den 
Stand setzt, uns mehr und Bes¬ 
seres, auch auf ihrem ureigen¬ 
sten Gebiete, zu bescheren. — 
Ein solcher ist der längst be¬ 
kannte Komponist W. N i e - 
mann. Der Verlag C. F. Pe¬ 
te r s , Leipzig, bringt von Nie- 

- ien Tango „Sk 

Originell und inter¬ 
essant. Melodie-Führung wie 
Harmonisierung ganz apart, neu¬ 
artig und trotz Neigung zur so¬ 
genannten Atonalität durchweg 
ästhetisch und schönklingend. 
Man hört in der charakteristi¬ 
schen Arbeit den Rummel von 
St. Pauli, das Durcheinander- 
Klingen der dortigen Vergnü¬ 
gungs-Geräusche und bewundert 
zugleich die musikalische Ver¬ 
einheitlichung dieser Dissonan¬ 
zen und Divergenzen zu einer 


von Bruno Ailncr. „Für 
mich", ein Tango, und „HIn¬ 
sel und Grefel", ein Slow- 

Fox, werden beide ihren Weg 
machen. Auch als Filmmusik 
eignen sie sich für jede Lust¬ 
spiel-Szene. 

Die Edition „V u v a g", haupt¬ 
sächlich Herausgebe'in moder¬ 
ner Ot eretten. Le'eit alle Jahre 
eine Anzahl hübs.-her Nummern 
aus diesen Opeietten zur Po¬ 
pularisierung durch die Salon- 
Kapellen. Diesmal liegen uns 
zwei Lieder von Martin 
Knopf ans seiner Operette 
„Das kleine Fräulein 
L i" vcr. Ein Marschlied „K a - 
merad, es rult dich die 
S e e". im Stile der „Drei Mus¬ 
ketiere", sehr schmissig und 
wirksam. Sowie ein Engltsh 
Waltz ..Weine veine Tri- 
n e n" von lyrischer Schönheit. 

— Unabhängig von der Beurtei¬ 
lung der Gesamt-Operette, daif 
man sagen, daß beide Nummern 
eine musikalische Zierde für 
Filmhandlungen bedeuten, die 
ein Marsch-Tempo brauchen 
oder, im zweiten Falle, Lyrik 
oder Liebesszenen enthalten. 

Der Wiener Musik - Verlag 
„Seal a" ist neuerdings in den 
Konkurrenz - Kampf mit den 
reichsdeutschen Schlager - Ver¬ 
legern getreten. Er kann ihn 
mit Würde bestehen, wenn er 
es verstehen wird, mit seinen 
reichen Mitteln sich diejenigen 
Kräfte zu sichern, welche pro¬ 
duktiv arbeiten, von der Scha¬ 
blone abrücken und Dauer¬ 
werke schaffen. Ein guter Tango 
ist „Du bist die Frau, die 
die Sünde erfan d". von 
Emil Berte, eine melodiöse 
Nummer, verwendbar für ly¬ 
rische. liebliche Film-Vorgänge. 

— Sehr nett auch ein Waltz 
„So süB, wie ein Bonbon, 
ist ihr Mund“ von Victor 
Flemming, und der Tango 
„Rosen blühen wieder“ 
von Emil Bert*. Für neu¬ 
trale Szenen sind beide geeig¬ 
net. — Der Six - eight „Car- 
o f v a I" von Riccardo Ma¬ 
rio ist schmissig und hat eine 
wirkungsvolle musikalische Vor¬ 
strophe. 


den sie dieser Tage gekündigt 
hatte. Gleichzeitig stellte sie 
auch die Zahlungen aus dem 
Musikerverband ein. 

Der Musikerverband hat nun, 
wie wir erfahren, gegen die 
Autorengesellschaft eine Fest- 
stellungrklage eingereicht, in 
der die Aufrechterhaltung des 
Vertrages bis 1938 gefordert 
wird. Diese Angelegenheit 
wird bei der demnächst statt¬ 
findenden Generalversammlung 
der Autorengesellschaft zur 
Verhandlung kommen. 

Japanische Kino¬ 
statistik 1919 

Das japanische Unterrichts¬ 
ministerium hat dieser Tage 
bekanntgegeben, daß im ver¬ 
flossenen Jahre 136 290 000 Per¬ 
sonen, Männer, Frauen und 
Kinder, die Kinos Japans be¬ 
sucht haben — das ist fast 
zweimal die Gesamtbevölke- 
rungszifier Japans. Die Zahl 
der Theater wird von der glei¬ 
chen Statistik mit 2550 an¬ 
gegeben. 

Wilhelm Siegfried 
jubiliert 

Das Vorstandsmitglied des 
Rcichsverbandes Deutscher 
Lichtspieltheaterbesitzer, der 
Reichstagsabgeordnete Wilhelm 
Sieglried, feierte am Mittwoch, 
dem 29. Januar, das zehnjäh¬ 
rige Bestehen seines Theaters. 

Der bekannte Vorkämpfer für 
die Interessen des Lichtspiel¬ 
gewerbes betreibt in Berlin- 
Lichtenberg die Apollo-Licht¬ 
spiele, die immer bestrebt wa¬ 
ren, ein möglichst künstleri¬ 
sches und wertvolles Programm 
zu bieten. 

Seine treue Stammkundschaft 
erfreute er durch ein nettes 
kleines Geschenk, einen hüb¬ 
schen Spiegel, der sehr viel 
Beifall Und. 
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Spielereien einer Kaiserin 


Das Land 
ohne eigene Filme 

Das australische Filmfach- 
blatt „Everyones" stellt mit Be¬ 
dauern fest, daß — seit 1906 
zum erstenmal — während des 
abgelaufenen Jahres nicht c«n 
einziger australischer Spielfilm 
in den Handel gekommen ist. 
Zwei Filme seien wohl bis zur 
Vorführungsreife gediehen, da 
sie aber noch auf Tonunter¬ 
malung und Synchronisierung 
warten, konnten sie bis jetzt 
noch nicht herausgebracht 


Fabrikat: Grecnbaum Film 

Verleih s Südfilm 

Manuskript: Nach dem Schau¬ 
spiel von Dauthcndey 


Der historische Film, dessen 
Anrücken mit dem tönenden 
Bilde zu erwarten ist, hat 
gestern sein erstes Vorposten- 
gefecht siegreich bestanden. 
Die „Spielereien einer Kaise¬ 
rin" gehören zu jener Art histo¬ 
rischem Film, die auch heute 


Hauptrollen : Lil Dagovcr, 
Smirnoff, Peter Voß 
Lange : 2619 m. 7 Akte 


tungen bewährt sich außer¬ 
ordentlich in den Schlachten¬ 
szenen, aus denen der Zu¬ 
schauer alles das ersieht, was 
für die Situation notwendig ist, 
ohne mit einem Zuviel gelang¬ 
weilt zu werden. Vor allen 
Dingen hat er für Lil Dagovcr 


Uraufführung: Atrium 



Der Film im Dienste 
der Jugendpflege 

DerNachrichtendienst schreibt: 

„Das Lichtbild- und Film¬ 
wesen hat, wie dem Verwal¬ 
tungsbericht des Landesjugend¬ 
amts für 1928-29 zu entnehmen 
ist, in der Berichtszeit durch 
eine beim Landesjugendamt ein¬ 
gerichtete Bildstelle eine weit¬ 
gehende Förderung erfahren. 
Gerade auf diesem Gebiete hieß 
es. alle für die Jugend geeig¬ 
neten Möglichkeiten auszunut¬ 
zen und durch eine Darstellung 
im Film und Lichtbild die 
übrigen Maßnahmen der Jugend¬ 
pflege zu unterstützen. Die 
Stadt Berlin stellte im Haushalt 
1928 hierfür 15 000 Rm. zur 
Verfügung, ln den Etat 1929 
waren 5000 Rm. eingesetzt. 

ln besonderen Lehrgängen am 
Filmsaminar der Stadt Berlin 
wurden 40 technische Leiter für 
Filmvor.'ührungen an Schulen 
und in der Jugendpflege ausge¬ 
bildet. Ein weiterer Kursus, 
durch den 30 in der Jugend¬ 
pflege tätige Personen zu. Kino¬ 
vorführern ausgebildet wurden, 
konnte erfolgreich durchgeführt 
werden. Ober das in den Be¬ 
zirken vorhandene Bild-, Film- 
und Filmgerätematerial konnte 
ein Generalverzeichnis zusam¬ 
mengestellt werden, das in Zu¬ 
kunft den Bczirksjugendämtern 
untereinander für einen Aus¬ 
tausch des bereits vorhandenen 
Materials für Lichtbild- und 
Kinovorführungen dienen soll. 

Ein Ortsgesetzentwurf über 
die Zulassung von Jugendlichen 
zu Lichtspielvorführungen wurde 
im Interesse der Förderung der 
Jugendpflege durch die Be¬ 
ratungsstellen in Bearbeitung 
genommen. 

Tonfilmproduktion 
in Japan 

Zwei führende japanische 
Filmkonzerne haben angekün¬ 
digt. daß sie noch in diesem 
Jahre mit der Produktion von 
Tonfilmen nach dem Lichtton¬ 
verfahren beginnen werden. 
Wegen der Warme wiU man 
von Nadeltonaufnahmen wegen 
der "Verwendung von Wachs¬ 
matrizen absehen. 


noch allgemein zu interessieten 
weiß, weil die darin behandel¬ 
ten Probleme unserer Zeit noch 
etwas zu sagen haben. 

Die Vorgänge selbst darf man 

eigentlich ah bikar.nl \uraic- 
selzcn. Hier sind sie M 91 l.t- 
dimir Strichewski nach dem 
gleichnamigen Schauspiel von 
Max Dauthendcy zu einem 
höchst wirksamen Film zusam¬ 
mengezogen worden. 

Katharina ist ein kesses Mar- 
kctendcrmädchcn, in das sich 
der General Menschikoff ver¬ 
liebt und die Ursache ist, daß 
ihm mancherlei Schlachten ge¬ 
lingen. Aber wie es im zaristi¬ 
schen Rußland so war, er kann 
sich der Liebe der Marketende¬ 
rin nicht lange rühmen, weil der 
Zar nach ihr die Hände aus- 
strcckt. Schließlich gelingt die¬ 
sem die Eroberung — aber der 
General Menschikoff hat die 
Gewißheit, daß dieses kleine 
Marketendermädchen zur Kai¬ 
serin Katharina 1. von Rußland 
gekrönt wird. 

Der Regisseur Strichewsky hat 
dieses packende Thema ge¬ 
schickt aufgebaut. Sein System 
der Verkürzungen, der Andeu- 


eine ganz große Rolle ge- 

I-il Dagover sicht nicht nur 
wieder sehr schön und reizvoll 
aus, sic bat' auch Gelegenheit, 
außerordentlich wirksame Sze¬ 
nen auszuführen, sie kann ver¬ 
liebt, schmeichelhaft, schel¬ 
misch, sentimental, aber auch 
kalzcnartig schmiegsam sein 
und (indet noch Gelegenheit, 
alle diese Eigenarten als Kai¬ 
serin grandios zu steigern. 

Eine außerordentlich erfreu¬ 
liche Überraschung war Peter 
Voss als Menschikoff. Dieser 
Darsteller, von dem man bisher 
nur sportliche Leistungen zu 
sehen bekam, gibt eine packende, 
menschlich durchdachte Cha¬ 
rakterstudie, die ihn in die erste 
Reihe unserer Filmdarstclle^ 
setzt. Daß er daneben außer¬ 
ordentlich vorteilhaft aussah, 
soll nicht unerwähnt bleiben. 

Ein wenig breit wirkte Smir¬ 
noff als Zar. aber er verfügte 
über gesunden Humor, worin 
ihm eigentlich nur Eugen Burg 
nahekam. 

Der Beifall eines zahlreich er¬ 
schienenen Publikums war nach¬ 
haltig. 


Ungewollte Wirkung 
einer schlechten Kritik 

Der Kinobesit/er schätzt im 
allgemeinen die Kritiken in den 
Tageszeitungen außerordentlich, 
besonders dann, wenn sie meinen 
Film loben. Daß aber auch 
eine schlechte, ja eine gerade¬ 
zu vernichtende Kritik die Ver¬ 
anlassung zu einem besonders 
guten Geschalt geben kamt, be¬ 
weist ein Vorfall in Frankfurt, 
der in Fachkreisen herzlich be¬ 
lacht wird. Die Bieberbauticht- 
spiele brachten den Film Die 
neuen Herren " mit dem Unter¬ 
titel „Die Freundin de Mini¬ 
sters". Uber diesen Film hat 
sich der Kritiker der Volks¬ 
stimme, dem Frankfurter Organ 
der S. P. D . anscheinend maß¬ 
los geärgert, weil er bei Be¬ 
sichtigung des Films den Partci- 
standpunkt r.icht ausschalten 
konnte. Er ’iß den Film nach 
Strich und Faden herunter und 
warnte dringend vor dem Be¬ 
such eines solchen „Mach¬ 
werks". Die Wirkung dieser 
schlechten Kritik war aber 
ebenso unerwartet als uner¬ 
wünscht. Nicht nur, daß der 
sogenannte „Bourgeois" sich 
nun beei te, diesen Film zu be¬ 
sichtigen auch zahlreiche Ge¬ 
nossen hielten es für notwen¬ 
dig. sich ihn anzusehen. Je nach 
Parleicinstellung mögen sich die 
Besucher geärgert oder amü¬ 
siert haben, jedenfalls hat der 
Rieberb&u seit langer Zeit wie¬ 
der einmal einen Film, der eine 
Wirkung zeitigt, die man in 
Frankfurt seit Monaten eigent¬ 
lich nicht mehr kannte, näm¬ 
lich ausverkaufte Häuser, ob¬ 
wohl der Film noch in einem 
zweiten Frankfurter Theater, 
der Camzra im Excelsior. läuft. 

Luftfahrt und Kultur 

Die Kultur-Abteilung der Ufa 
hat einen rilm über die Kultur- 
Aufgaben der Luftfahrt herge¬ 
stellt. Die Zusammenstellung 
und Bearbeitung des Films be¬ 
sorgte der von seinen Zeppelin- 
und Aeroplan-Flügen her be¬ 
kannte Kameramann Hans Ru¬ 
dolf Meyer und Oberleutnant 
a. D. Wolfgang Cesar. 

Der Film zeigt in interessan¬ 
ten Flugbildern und Land¬ 
schaft-Aufnahmen die mannig¬ 
faltige Verwendung der Luft¬ 
fahrt im Dienste der Kultur — 
nicht nur als Verkehrsmittel, 
sondern auch im Dienste der 
geographischen und geologi¬ 
schen Forschungen, im Dienste 
des Kranken-Transports, der 
Schädlings - Bekämpfungen in 
ausgedehnten Waldungen, der 
schnellsten Beförderung wich¬ 
tigen Eilgutes (Post, Medizin in 
Notfällen) und auf vielen ande¬ 
ren Gebieten. 




„Das Publikum drängt sich ... in den ersten 
Tagen täglich drei ausverkaufte Häuser*' 

I (Lokal-Anzeiger, 20. I.) 
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Manuskript: 

Regie: VIKTOR JANSON 
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Man klatscht, klatscht, klatscht. Berliner Herold. 19. 1. 
Harry Liedtke besiegt das Publikum restlos. 

Film-Journal, 19.1. 

Oie Theaterbesitzer sollten schleunigstzugreifen. Hier 
gilt es, sich wieder einmal einen Kassenschlager zu 
sichern. Lichtbildbühne, 17.1. j 

Ein vorzügliches Lustspielensemble . .. Manuskript... 
sahr flott und witzig . . . Photographie ausgezeichnet. 

Tempo, 17.1. I 

Bunt, lustig, voll ausgezoichnoter Einfalle. 

Acht Uhr Abendblatt, 17.1. 


Das Publikum tobte vor Beifall. Berliner Westen. 17 1. 
Es gab stQrmischanBeifall. Neue Preußisch.Kreuzzeitg , 18.1 
Es gab donnernden Applaus. 12 Uhr Zeitung. 17.1. 


CI 


(DER FILM, 18. 1.) 


„EIN BOMBENERFOLG 

2. WOCHE PROLONGIERT 

PRIMUS-PALAST 


POTSDAMER STRASSE 

UND LYUFT GLEICHZEITIG IM 


TITANIA-PALAST 


i T E 6 L I T Z 




Zum Streit um den 
„Student von Prag" 

Wie unseren Lesern erinner¬ 
lich sein wird, brachten wir 
einen Protest des Herrn Hanns 
Heinz Ewers, der sich gegen 
die Vorführung der alten Fas¬ 
sung des „Student von Prag" 
neben dem neuen Werk rich¬ 
tete. 

Die Firma Glombcck sandte 
uns darauf eine Erwiderung, aus 
der nicht mit der wünschens¬ 
werten Deutlichkeit hervorging, 
daß sie mit der Vorführung in 
der Kamera überhaupt nichts 
zu tun hat. 

Nachdem uns Herr Glombeck 
nun erklärt, daß sich das Nega¬ 
tiv und Positiv schon lange 
nicht mehr in seinem Besitz be¬ 
findet, und daß die Vorführung 
in der Kamera gar nicht von 
ihm veranlaßt sei, fallen natür¬ 
lich auch die Vorwürfe, die 
gegen ihn erhoben sind, in sich 
zusammen. 

Alle Beanstandungen richten 
sich natürlich an die Adresse 
desjenigen, der den alten Film 
in geänderter Fassung zur Vor¬ 
führung hc.-ausgegeben hat. 

Wir nehmen an, daß der Streit 
um den ..Student von Prag" 
damit sein Ende gefunden hat, 
der mehr eine Auseinander¬ 
setzung über gute Sitten als 
über künstlerische Fragen war. 


„Donau walzer jugendfrei. 

D er Aafa-Film .,Donauwalzer'' 
der augenblicklich bereits 
die zweite Woche mit anhal¬ 
tend großem Erfolg im Primus- 
Palast, Potsdamer Straße, läuft, 
ist von der Zensur auch für 
Jugendliche freigegeben worden. 

„Wenn die Soldaten durch die 
Stadt marschieren." 

H egewald-Film hat ein Ma¬ 
nuskript „Wenn die Solda¬ 
ten durch die Stadl marschie¬ 
ren" erworben. Der Film wird 
als Tonfilm gedreht. 


A m kommenden Freitag ge¬ 
langt im Titania-Palast der 
Harry-Piel-Film des D. L. S. 
„Menschen im Feuer“ zur Ur¬ 
aufführung. Harry Piel insze¬ 
nierte den Film und spielt 
gleichzeitig die Hauptrolle. 

Die Uraufführung des Films 
„Freiheit in Fesseln“ (Bewäh¬ 
rungsfrist), Regie: Carl Heinz 
Wolff, findet am 5. Februar 
1930 im Primus-Palast, Pots¬ 
damer Straße, statt. 


SüdHlm-Erfolg. 

F\ie Südfilm A. G. erhielt aus 
y Leipzig nachstehendes Telc- 
graram: „Der Riesenerfolg mit 
•Spielereien einer Kaiserin’ ver¬ 
anlaßt uns, vorläufig eine zweite 
Woche zu verlängern. Ufa- 
Theatcr-Betriebe, Leipzig." 


Bulldog Drummond 


Fabrikat: United Artists Hauptrolle: Ronald Colman 

Verleih: Terra-United Artists Länge: 1890 m, 7 Akte 

Regie: F. R . Jones Urauiführung: Mozartsaal 


Am Broadway war „Bulldog 
Drummond“ ein long - run - Er¬ 
folg. Dort lief der Film als 
Sprechfilm, der witzige Dialog, 
der, wie die Vorgänge das 
Genre der gar geheimnisvoll 
tuenden Kriminalfilme ironi¬ 
sierte, wurde dort von dem 


durch, daß er aufregende 
Abenteuer zu erleben wünscht. 

In der Folge erlebt er auch 
gar abenteuerliche Dinge, wird 
in eine Entfübrungsgeschichte 
verwickelt, benimmt sich bei 
Befreiungsversuchen eines hüb¬ 
schen jungen Mädchens und ihres 



Publikum verständnisvoll und 
mit großem Vergnügen aufge¬ 
nommen. 

Hier läuft der Film als stum¬ 
mer Film, und an Stelle der 
Konversation, die in der 
..sprechenden" Version Colmin, 
Ioan Bennett, Lilyan Tashman 
und der wirklich außerordent¬ 
lich komische Montagu Love so 
reizend führen sollen, treten 
Titel, die präziser und schlag¬ 
kräftiger sein könnten und die 
nach der gestrigen Premiere 
sicher noch eine ..Nachstilisie¬ 
rung" erfahren werden. 

Der Film ist, wie bereits 
oben angedeutet, eine Parodie 
auf die Art von Kriminal¬ 
geschichten und -filmen, wie der 
„Mops im Tischkasten", „Der 
Laubfrosch mit dem Glasauge" 
usw., in denen es sehr gruselig 
und geheimnisvoll zugeht, in 
denen aber Phantasie und Er¬ 
findungsgabe die geringsten 
Bestandteile sind. 

Ganz im Geschmack eines 
Wallace-Aufgusses ist der 
Film mit Absicht gehalten. Ein 
junger Lord erregt in seinem 
Klub, dessen Mitglieder in der 
Hauptsache aus steinalten Her¬ 
ren bestehen, Ärgernis da¬ 


Yaters ziemlich dämlich, das 
Arsenal der Verbrecherfilme, 
wie Folterungsdrohungen usw., 
wird ausgekramt, bis sich zum 
Schluß herausstellt, daß alles 
nur ein vor. den Senioren des 
Senioren-Klubs arrangierter 
Scherz war, veranstaltet zu dem 
Zweck, dem jüngeren Mitglied 
seine Unruheforderungen aus¬ 
zutreiben. 

Es ist vieles in dem Film sehr 
nett und witzig parodiert, aber 
in der stummen Fassung ver¬ 
pufft doch manches, das in dem 
Sprechfilm zündend wirken 

Ronald Colman ist forsch und 
liebenswürdig, kommt aber nicht 
so recht zur Entfaltung, Joan 
Bennett mimt die bewußt Sen¬ 
timentale und Lilyan Tashman 
ist ein amüsant übertriebener 

Sehr wirkungsvoll auch in der 
stummen Fassung der trottel¬ 
hafte Lord, den Montagu Love 
mit echter Komik gestaltet. 

Im Beiprogramm ein Film 
„Winter im Riesengebirge" mit 
prachtvollen Aufnahmen und 
ein lustiger Zeichen-Trickfilm 
„Kater Murr als Baumfrevler", 


Film, der größte 
Silber Verbraucher 

Anläßlich der Silberkris.'s er¬ 
klärte einer der führenden Sil¬ 
berproduzenten Mexikos, Wal¬ 
ter Palmer, der einzige wirk¬ 
liche Großabnehmer sei infolge 
des Ausbleibens von Käufen zu 
Vermünzungsz wecken und 

immer spärlicherer Verwen¬ 
dung des Silbers zu Tafel- 
zwecken die Filmindustrie. S:e 
brauche im Durchschnitt jähr¬ 
lich 60 Millionen Unzen. 

Da die alten, abgespielten 
Filme zur Zurückgewinnung des 
Silbers einer Behandlung aus- 
gese'.zt werden, ließen sich 80 
Prozent des Edelmetalls wieder 
in den Handel bringen. Es gin¬ 
gen dahe- jährlich in der Film¬ 
industrie 12 Millionen Unzen 
Silber definitiv verloren. 

Der Sprechfilm in der 
Straßenbahn 

Harolc. Lloyds neuester Sprech- 
film „Willkommene Gefahr“ ist 
in einem Straßenbahnwagen der 
Stadt Franzisko während der 
Fahrt, die an allen Haltestellen 
zur Avirtahme neuer Gäste 
unterbrochen wurde, gezeigt 


„Der Fleck aal der Ehr'." 

V om Hegewald-Film ist unter 
de- Regie von J. und L. 
Fleck das Bühnenstück Ludwig 
Anzengrubers „Der Fleck auf 
der Ehr"' verfilmt worden. Die 
weiblick c Hauptrolle verkörpert 
Gritta Ley. in den weiteren 
Rollen sieht man: Rolf von 
Goth. Carl de Vogt, Hans Marr. 

Fritz Rotter schreibt Tonfilm- 
Texte. 

F itz Rotter, der Textautor be¬ 
kannter Schlager, wie von 
„Ich küsse Ihre Hand. Ma¬ 
dame . . „Wenn der weiße 
Flieder wieder blüht . . 
„Leutnant warst du einst bei 
den Husaren” wird für Orplid- 
Messtro-F lm drei neue Schla¬ 
ger zu dem Tonfilm-Lustspiel 
„Heute Nacht — eventuell...” 
schreiben. 


Zeugen gesackt 

D er neue Eddie Polo-Film der 
Universal heißt „Zeugen 
gesucht!". Manuskript: Dr. Os¬ 
car Schubert-Stevens. 


D ie Lichtspiele Roter Turm in 
Chemnitz melden, daß der 
Dieterle-Film der Universal 
„Das Schweigen im Walde“ in 
der ersten Spielwoche seit Er¬ 
öffnung des Theaters die Re¬ 
kordeinnahme erzielte. Der 
Film wurde in Chemnitz eine 
weitere Woche verlängert. 
„Gefahren der Brautzeit" 

U nter der Regie von Fred 
Sauer sieht man in diesem 
Film Marlene Dietrich, El za 
Temary, Lotte Lorring. Will/ 
Forst, Ernst Stahl - Nachbaur 
u. a. m. Uraufführung in Kürze- 


EIN 100% ;&r TON-und SPRECHFILM 


Qeg/e: Richard Oswald 
Text: Ernst Ne ubach 
Musik: Hans May 
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Zehn Tonfilm - Apparate suchen 
einen Käufer 


Ein Erzbischof für das Kino 

Kardinal Schuster, der Erzbischof von Mailand, heiafit 
weh in einem Rundschreiben an die Geistlichkeit s»ner 
Diözese und die katholischen Organisationen mit drr er¬ 
zieherischen Bedeutung des Kinos. 

Der Kardinal ordnet die Einrichtung einer erzbischöflichen 
Kinokommission an, d e aber keineswegs als Zensurstelle 
gedacht sein .oll, sondern mit (Jnte'stülzung der „Rivista 
del Cmematogtafo" „ernsthafte Bestrebungen des Hirns und 
des Kinos" unterstützen soll 


Wahrend sich die Berliner 
Gerichte mit der Klage der 
Klangfilm gegen die Western 
und mit der. Auseinanderset¬ 
zungen zwischen Tobis und 
Kinophon beschäftigen, kom¬ 
men aus allen Landern Mel¬ 
dungen von der Erfindung 
und von der Vorführung 
neuer Tonfümapparaturen. 

Ganz abgesehen von der 
Tatsache. daO die Klangfilm 
und die Tobis ihre Preise er¬ 
mäßigen. hört man von Ein¬ 
richtungen für die Vorfüh¬ 
rung von Sc|iallp!atten. die 
nur wenig über tausend 
Mark kosten sollen, und die 
ohne Verstärker doch stark 
genug klingen, um für kleine 
und mittlere Theater aus- 
zurcichen. 

Diese Botschaften wären 
an sich außerordentlich er¬ 
freulich. wenn man klar und 
deutlich wüßte, wo die Macht 
der Patente anfängt und auf¬ 
hört 

Aber leider gibt es weder 
auf diesem Gebiet eine 
glatte, klare Übersicht, noch 
ist mit einiger Sicherheit fest¬ 
zustellen. inwieweit praktisch 
damit zu rechnen ist, daß zu 
an sich stummen Filmen ent¬ 
weder über die Grammophon 
oder über Elektrola das not¬ 
wendige Plattenmaterial ge¬ 
liefert wird, das man zum 
Ersatz der lebendigen Musik 
notwendig braucht. 

Der Vorstand des Reichs- 
vtrbands hat sich in der letz¬ 
ten Sitzung natürlich wieder 
niil dieser überaus wichtigen 
Frage befaßt und hat seinen 
Mitgliedern, genau wie vor- 
|’« r . weitgehende Zurück¬ 
haltung empfohlen. 

Die Aufopferungsfähigkeit 
“er Vorstandsmitglieder geht 


sogar so weit, daß sich der 
Präsident. Herr Schcer. und 
der stellvertretende Präsi¬ 
dent. Herr Ricchmanr., und 
eine Reihe anderer Vor- 
slandsprominenter selbstver¬ 
ständlich Tonfilmapparate 
besorgt haben, um im Inter 
esse ihrer Kollegen nun in 
eigenen Theater zu erproben 
ob tatsächlich der tönende 
Film nun das große Geschäft 
ist oder nicht. 

Man weist in Besprechun¬ 
gen inil der Presse in füh¬ 
renden Reichsverbandskrei¬ 
sen immer wieder darauf hin. 
daß mit dem amerikanischen 
Tonfilm aul die Dauer nichts 
anzufangen sei und daß man 
zu der ganzen Frage erst 
Stellung nehmen könne, wenn 
man erst einmal wisse, was 
aus dem deutschen Tonfilm 
wird. 

Nun wird vielleicht der 
eine oder andere einwenden, 
daß es eigentlich kein Anreiz 
für die deutsche Filmfabri- 
kalion sei. wenn man von 
maßgebender Stelle vor dem 
Ankauf von Tonfilmappara¬ 
turen warne. 

Aber diese Herrschaften, 
die Widersprüche zwischen 
Theorie und Praxis konstru¬ 
ieren. verstehen das vielleicht 
nicht ganz. Wir sehen wahr¬ 


scheinlich auch die Situation 
nicht richtig, wenn wir fest¬ 
stellen. daß die Begeisterung 
für den augenblicklichen 
Reichsvcrb.indskurs im Reich 
ganz erheblich nachläßt. 

Immerhin zeigt die neueste 
Tonfilmstatistik, daß wir zur 
Zeit in Deutschland doch 
schon über zweihundert The¬ 
ater mit Tonfilmapparaturen 
besitzen. Das zeugt von dem 
langsamen aber sicheren Vor¬ 
dringen des Talkies, das 
sicher noch größer würde, 
wenn in der Apparaturen¬ 
frage Klarheil geschaffen 

Man kann nicht behaupten, 
daß diejenigen, die am mei¬ 
sten an der Tonfilmentw-ick- 
lunjj interessiert sind, näm¬ 
lich Klangfilm und Tobis, 
alles tun, um die neue Er¬ 
findung. die ein paar Patente 
in ihre Hand gegeben haben, 
wirklich zu popularisieren. 

Man begeht hei den Ton- 
filmpatentmhabern den Feh¬ 
ler. der die deutsche Film¬ 
industrie jahrelang unheil¬ 
voll beeinflußt hat. 

Man vergleicht mit Ame¬ 
rika. nimmt amerikanische 
Zahlen als Maßstab und rech¬ 
net sich Chancen und Mög¬ 
lichkeiten aus, die hier genau 
so erblühen sollen, wie sie 


bei Western und Radio Cor¬ 
poration in l S. A. auf ge¬ 
gangen sind. 

Es kann gerade im gegen¬ 
wärtigen Siadium nicht ge¬ 
nügend unterstrichen werden, 
daß Deutschland nicht Ame¬ 
rika ist, daß die Struktur des 
Kinothcattrs hei uns ganz 

Daß wir hier mit wenig 
großen und sehr viel kleinen 
Häusern rechnen müssen, so 
daß eigentliche Tonfilm¬ 
theater in Deutschland im 
günstigsten Fall mit rund 
achthundert bis tausend an¬ 
genommen werden dürfen 

Alles andere ist zu klein, 
um sich d e kostspielige Ap¬ 
paratur leisten zu können. 
Was in diesen Häusern not¬ 
wendig ist ist der Behclfs- 
apparat. das verbesserte 
Grammop.ton für tausend bis 
fünfzehnhundert Mark. 

Wir brauchen den billigen 
Apparat und den preiswerten 
Film. Das bedeutet bewußten 
Verzicht auf den Millionen- 
film. Rückkehr zum Mittel¬ 
film. Zu dem, was man ein¬ 
mal mit einem Schlagwort 
den Film für hunderttausend 
Mark genannt hat. 

Selbstverständlich kommt 
diese Summe praktisch heute 
nicht mehr in Frage. Es ist 
klar, daß die Fabrikation des 
tönenden Bildstreifens sich 
teurer stellt. Aber es liegen 
doch schon soviel Erfahrun¬ 
gen vor, daß man zweihun¬ 
dert- oder zweihundertfünf¬ 
zigtausend Mark als einen 
recht angemessenen Satz für 
einen sprechenden, singenden 
Film in Ansatz bringen kann. 

Voraussetzung ist aller¬ 
dings. daß man sich grund¬ 
sätzlich zu ganz bestimmten 


Elsässischer Filmbrief 

Von unserem Straßburger G. E.-Korrespondenten. 


Richtlinien für den Verkehr 
mit Autoren und Kompo¬ 
nist« entschließt. 

Von der Musikseite her 
drohen uns zweifellos aller¬ 
hand Komplikationen und 
Schwierigkeiten, die nur dann 
überwunden werden können, 
wenn eine geschlossene Pha¬ 
lanx der Industrie sofort bei 
den maßgebenden Stellen die 
Dinge klarlegt. 

Wie das zu geschehen hat 
und auf welchem Wege, wird 
zweckmäßig nicht öffentlich 
diskutiert, sondern ist An¬ 
gelegenheit der Überlegung 
in den maßgebenden Organi¬ 
sationen. 

Letzten Endes hat gerade 
heute die Regierung selbst 
an der Regelung dieser Fra¬ 
gen weitgehendstes Interesse, 
weil sie sich ja immer mehr 
mit dem Gedanken trägt, 
aktiv in die Filmpolitik ein¬ 
zugreifen. 

Es ist nicht damit getan, 
daß min ein Filmmanuskript 
kauft und große Theorien 
aufstellt, sondern ■ enn man 
schon mit dem Film arbeiten 
will, so bedeutet das engstes 
Zusammengehen mit der ein¬ 
schlägigen Industrie, und vor 
allen Dingen Wahrung der 
industriellen Filminteressen, 
die ja, wie hier schon so oft 
im einzelnen nachgewiesen 
wurde, nicht einfach von dem 
Standpunkt des Geldverdie- 
nens aus zu betrachten sind, 
sondern von jener kulturel¬ 
len Warte aus. in deren 
Dienst letzten Endes auch 
das kleinste Kino steht, das 
mit dreihundert Plätzen der 
Belehrung und Unterhaltung 
eines kleinen Dorfes dient. 

Nordafrikanische 

Notizen 

Eia F : lm „S. O. S.'', den Car- 

minc Gallone im vergangenen 
Jahre in Tripolis drehte, wurde 
von der algerischen Zensur 
verboten. Die Filmkontrolle 
machte diesem Streifen einen 
Vorwurf daraus, daß er die 
Darstellung der Kämpfe zwi¬ 
schen Eingeborenen und italie¬ 
nischem Militär brachte. 

Auf Veranlassung des Gene¬ 
ralgouvernements von Algier 
wird ein Film hergestellt. der 
die algerische Landwirtschaft 
von ihren primitiven Anfängen 
bis zu den Umwandlungen un¬ 
serer Tage zeigen soll. Dieser 
Film, der gegenwärtig in Hoch- 
Kabylien und in der nächsten 
Umgebung Algiers gedreht 
wird, soll während der Hun¬ 
dertjahrfeier Algiers gezeigt 
werden 


Tor.- und Sprechhlm im Elsaß 

Nach dem ..Broglie' ist jetzt 
auri, als zweites Toniilmtbeater 
in Elsaß-Lothringen, der Straß¬ 
burger „Palace" mit Tonfilm- 
app-iralur ausgerüstet worden. 
Andere Theater sollen dem¬ 
nächst folgen. 

Die Eröffnungsvorstellung des 
..Palace" brachte den ..Jazzsän¬ 
ger' sowie mehrere Kurzton- 
fihnle darunter einen deutschen 
Sketch, die sehr beachtet wur¬ 
den. V’on der Leitung des 
..Pa ace" war eine ungeheure 
Propaganda entfaltet worden, 
wie trän sie hier noch selten er¬ 
lebt hatte und die dann auch 
das gewünschte Resultat zei¬ 
tigte: seil dem Eröffnungstag 

sind sämtliche Vorstellungen 
völlig ausverkauft. Das aus 
allen Teilen Elsaß-Lothringens 
zusammengesirömte Publikum 
zahlt willig sehr hohe Eintritts¬ 
preise und ist begeistert. Was 
beweist, daß man für Ton- und 
Sprechfilme, so sic richtig auf¬ 
gezogen sind, hierzulande sehr 
viel üarig ha.. 

Dem ..Palace'-Orchester ist 
übrigens gekündigt worden. Der 
Eigentümer Herr Guthmann will 
in dieser Saison nur Ton- und 
Sprechfilme spielen. 

Im ..Broglie" herrscht gleich¬ 
falls große Tonfilmbegeistcrung, 
besonders seitdem der erste 
französische Tonfilm (mit Dia¬ 
logszenen) ..Das Halsband der 
Königin" dort Bef. In diesem, 
der Paramount gehörigen Thea¬ 
ter wurde das Orchester beibe¬ 
halten. was auch nötig ist. da 
Ton- und Sprechfilme hier mit 
stummen Produktionen ab- 


Sotidaritä. der elsaß-lothringi¬ 
schen Fachverbände im Steuer¬ 
kampf 

Die von Paris aus begonnene 
Kampfaktion gegen die steuer¬ 
liche Belastung der Lichtspiel¬ 
stitten wurde in ElsaO-Lolhr : n- 


gen begeistert aufgenommen. 
Das clsässische Kinosyndikat 
hat in einer kürzlichen außer¬ 
ordentlichen Generalversamm¬ 
lung dazu Stellung genommen 
und öffentlich erklärt, daß es 
solidarisch mit Paris sich der 
Protestaktion gegen die Steuer- 


Desgleichen hat die lothringi¬ 
sche ..Amicale", die bekanntlich 
dem Pariser Thcaterbesitzcrvcr- 
band angegliedert ist. eine Ent¬ 
schließung in demselben Sinne 
wie die Pariser und die elsässi- 
schen Kollegen gefaßt. 

Interessant ist, daß der Kampf 
der Lothringer gegen zwei Fron¬ 
ten geführ! wird. Die Metzer 
Kinobesitzer haben nämlich den 
Streikbeschluß auch noch aus 
einem anderen Grunde gefaßt. 
Wie erinnerlich, hatte vor zwei 
Jahren der Metzer Gemcindcrat 
eine Erhöhung der städtischen 
Kinoabgabe gefordert, was sich 
die dortigen Etablissements 
natürlich nicht gefallen und den 
Beschluß dadurch hinfällig w er¬ 
den ließen, daß sie in den Streik 
traten und denselben 5 Wochen 
lang mit befriedigendem End¬ 
resultat durchführten. Nun hat 
die Metzer Stadtverwaltung 
kürzlich das Jahresgehalt des 
Bürgermeisters von 24 000 auf 
48 000 Francs und das eines 
jeden Beigeordneten gleichfalls 
um 100 Prozent erhöht. Das 
hierdurch entstandene große 
Loch im Stadtsäckel soll jetzt 
ausgerechnet durch erhöhte 
Kinotaxen gestopft werden. Die 
Metzer Kollegen erklärten hier¬ 
auf prompt, daß bei Ausfüh¬ 
rung des Beschlusses abermals 
eine Schließung sämtlicher 
Etablissements eintreten würde. 
Noch ist der Beschluß beider¬ 
seits nicht zur Ausführung ge¬ 
langt. doch besieht nicht der 
geringste Zweifel darüber, daß 
die Metzer Theaterbesitzer Ernst 
machen werden, falls die Stadt 
ihren Entscheid nicht zurück¬ 
nimmt. 


Film in Bulgarien 

Von den deutschen Filmen, 
die in letzter Zeit mit Erfolg 
in Sofia vorgeführt wurden, sind 
zu nennen der Ufafilm „Manc- 
lesku' und „Die wunderbare 
Lüge der Nina Pelrowna" im 
Cinäma Odeon. 

Im Kino Gloria-Palast fand 
der Film ..Maria Theresia" Bei¬ 
fall. 

Im Kino „San-Stephano ' wur¬ 
den vorgeführt: „Song" mit 
Anna May-Wong und „Nieder 
mit den Männern" mit Elga 
Brink. 

Im „Kino Modem' lief der 
Film „Erotik" mit Ita Rinn» 
und Olaf Fjord. Dieser Film 
hat im ganzen Orient einen un¬ 
geheuren Erfolg gehabt. 

Im Kino Royal gelangte zur 
Vorführung der deutsche Film 
„Matterhornder sehr gut ge¬ 
fallen hat. 

Ebenfalls erfolgreich vchn.t- 
len der französische Film 
„Geld, Geld" mit Brigitte Helm, 
sowie der amerikanische Film 
„Weiße Schatten" ab. 

Die seit einiger Zeit ins Le¬ 
ben gerufene einheimische bul¬ 
garische FJmproduktion hatte 
in letzter Zeit Fortschritte ge¬ 
macht, und heute gibt es be¬ 
reits fünf einheimische Filmge¬ 
sellschaften, die an die Fertig¬ 
stellung von Filmen — meist 
nationalen Sujets — arbeiten. 

Die Firma Tempo-Film dreht 
den Film: „Die Erde von EUin 
Pe n". 

Die Firma „Gendof Film" 
stellt einen Film „Götter¬ 
träume' her. Regie: Wassil 
Gendof. 

Die Bulgaria National Film 
dreht den Film „Anathem'. und 
endlich produziert eine neuge¬ 
gründete Firma einen großen 
Film „Nach dem Brand in Ruß¬ 
land". 

Ball der Münchener 
Flimmer diele 

In der Reihe der verschiede¬ 
nen Film-Ballfeste dieses Mün¬ 
chener Faschings startete als 
erstes der Ball der Flimmer¬ 
diele e. V. als der Organisation 
der Darsteller und Komparsen. 
Der durch Mitglieder der Künst¬ 
ler-Vereinigung „Die Gaukler" 
festlich dekorierte Riesensaal 
der Löwenbräubrauerei war für 
die an sich recht zahlreich er¬ 
schienenen filmfreudigen Teil¬ 
nehmer etwas zu groß. Um so 
eifriger wurde von dem geräu¬ 
migen Tanzplatz Gebrauch ge¬ 
macht. Das filmische Element 
kam zu seinem Rechte in Film- 
Aufnahmen, für die große 
Scheinwerfer Teile des witzi¬ 
gen Festspiels und Gruppen 
der Gäste beleuchteten. — Das 
nächste Filmfest ist am 1. Fe¬ 
bruar der offizielle Filmball 
1930 der Münchener Filmpresse 


Die Wiener Musiker und der Rundfunk 


In dem Kampfe um die 
Existenz seiner Mitglieder hat 
der Österreichische Musikerver¬ 
band eine Eingabe an den Prä¬ 
sidenten der „Revag". der 
österreichischen Rundfunkge¬ 
sellschaft, Minister a. D. Heini, 
und an deren Gernealdirek- 
tor, Czeija, der der Mit¬ 
begründer der Selenophon- 
Film-Gesellschaft ist. gerichtet, 
in der zur Linderung der Ar¬ 
beitslosigkeit der Wiener Musi¬ 
ker folgende Forderungen auf- 
gestelit wurden: 

1. Ausschaltung der program - 
mäßi gen Schallplattenmusik, aus¬ 
genommen die Sendung von 
Scballplattenmusik. die Be¬ 


standteile von österreichischen 
Tonfilmen darstellen. 

2. Ausnü'-ung der bisher sen¬ 
dungsfreien Z'it von 13 bis 16 
Uhr durch vonzerte volkstüm¬ 
licher Natur. 

3. Doppelsendung in der Art, 
daß auf einem Sender ernste 
Musik, hingegen auf einem 
zweiten Sender volkstümliche 
Musik den Abonnenten der 
Ravag geboten werden sollen. 

4. Ständige Verwendung von 
Salonkapellen und Orchester. 

5. Zuteilung eines Teiles der 
Reinerlrägnisse der Ravag an 
die arbeitslosen österreichischen 



Tedmicolor prosperiert 

D«r Netlo-Verdienst von 
Technicolor soll noch einer 
Mitteilung in dem amerikani¬ 
schen Börsenblatt „Wall Street 
Newa" für das Jahr 1929 un¬ 
gefähr eine Million Dollar be¬ 
tragen. — Da für 1928 keine 
Zahlen vorliegen, ist ein Ver¬ 
gleich nicht möglich. 

Fortsetzung 
von Atlantic 

E. A. Dupont wird unter dem 
Titel „Di« Geretteten" eine 
Fortsetzung von „Atlantic" in 
Angriff nehmen. Der neue 
Film, der die Schicksale einer 
Reihe von Passagieren des 
untergegangenen Ozeanschiffes 
zum Gegenstand der Handlung 
hat, erscheint im Verleih der 
Südfilm. 

„Die Wunder Asiens“ 
im Universum 

Morgen, Donnerstag. den 
30. Januar, findet im Univer¬ 
sum, Lehniner Platz, die Ur¬ 
aufführung des Atlantis-Films 
der Deutschen Werk-Film 
G. m. b. H. „Die Wunder 
Asiens* statt. 

Der Film wurde in jahrelan¬ 
ger Arbeit von Dr. Martin 
Hürlimann. dem bekannteu 
Forschungsreisenden und Her¬ 
ausgeber der Zeitschrift „Atlan¬ 
tis", in den schönsten Landern 
Asiens gedreht. 

Wiener Notizen 

Die Prager Filmgesellschaft 
Ozeana hat soeben die Aufnah¬ 
men zu ihrem Film „Oberst 
Svec" (Offiziersehre), nach dem 
Bühnenstück des tschechischen 
Schriftstellers Rudolf Medek. 
im Schönbrunn-Atelier beendet. 

Im gleichen Atelier wird 
dieser Tage mit den Aufnah¬ 
men zu dem Hegewald-Film 
„Wolgamädchen" begonnen. 

Die Film- und Kincmaschinen- 
fabrikationsgeSeilschaft m. b. H. 
Primas hat sich, laut Beschluß 
der Generalversammlung, im 
Sinne des Goldbitanzgesetzes 
umgestellt. Das Stammkapital, 
das die Höhe von 600 000 Kro¬ 
nen hatte, betragt nun 10 000 
Schilling. Daniel Schaffer, 
dessen Prokura erloschen ist, 
wurde zum Geschäftsführer be¬ 
stellt. 


Fräulein 


Fabrikat: Olympia-Film 

Verleih t Südfilm 

Manuskript: Viktor Abel und 
Karl Ritter 


Ein derber und deutlicher 
Filmschwank, der für Dina 
Gralla und die ihr eigenartige 
Komik von Viktor Abel und 
Karl Ritter mit Routine ge¬ 
schrieben ist. fand im Marmcr- 
haus eine sehr beifällige Auf¬ 
nahme. Bereits aus dem Titel 


ersieht man, in welcher Rich¬ 
tung sich das Filmspiet bewegt, 
nämlich in jenen bewährten 
Bahnen, die einstmals Ossi Os¬ 
walde zu einem Star mach «n. 

Fräulein Lausbub gehört zur 
Schar jener Trotzköpfchen, die 
immer anders wollen, als es 
die strengen Erzieher beabsich¬ 
tigen und deren Tagewerk dar¬ 
aus besteht, tausend Dumm¬ 
heiten zum glücklichen Ende zu 
führen. Ob solche Mädchen- 
tvpen heute überhaupt lebendig 
sind, ob dieser ewige Back¬ 
fisch, der so von Konventionen 
befreit durch das Leben geht 
und trotzdem zur rechten 

Zeit den richtigen Mann 
findet, jemals gelebt hat, 

ist nicht mit Sicherheit festzu- 
slellen. Tatsache bleibt. daB 
die Zuschauer eine solche 

Figur immer wieder mit Ver¬ 
gnügen sehen und Filmen wie 
diesen mit Vorliebe zujubeln. 

Die Handlung ereignet sich 


Lausbub 


Regie : Erich Schönfelder 

Hauptrollen : Dina Gralla, Irvinc 
Läng«: 2110 m, 7 Akte 

Uraufführung: Marmorhaus 


Gutshofes, woraus sich schon 
die notwendigen charakteristi¬ 
schen Typen ergeben, die mit 
Komik und groteskem Beiwerk 
eingesetzt werden. 

Erich Schönfelder, der Re¬ 
gisseur, ist der richtige Mann 


für solche Angelegenheiten; 
und mit zahllosen alten und 
neuen Einfällen, mit der Be¬ 
nutzung der bewährtesten 
Filmsitualionen bringt er seinen 
Schwank zum glücklichen 
Ende. 

Dina Gralla. die vermutlich 
mehr kann als Mätzchen 
machen, findet eigentlich nur 
Gelegenheit, ihr komisches Ta¬ 
lent zu erweisen. Man weiß, 
daB sie darin unnachahmlich 
ist, und so hat sie auch dies¬ 
mal wieder die Lacher auf 
ihrer Seite. 

Als Partner ist ihr diesmal 
Robin Irvinc heigegeben. ein 
sympathischer Darsteller, der 
nach komödienhaften leiseren 
Wirkungen zielt. Von den 
zahlreichen Darstellern seien 
Albert Paulig. Josefine Dora. 
Falkenstein, Arte, Berisch und 
Else Reval genannt, deren 
Fülle in einer Hosenrollen¬ 
szene einen Eztra-Erfolg hatte. 


Emelka-Theaier 
ohne Emelkfc 

Wie uns aus Offenbach mil- 
geteilt wird, befindet sich 
das dortige Lichtspieltheater 
„Emelka-Haus" im alleinigen 
Besitz von Frau E. Höhn, der 
auch das tausend Personen 
fassende Kino „Capitol-Licht¬ 
spiele" in Offenbach gehört. 
Mit der Emelka München hat 
das Unternehmen nichts zu tun. 
Im „Capitol" ist jetzt eine To- 
bis-Tonfilm-Apparatur einge¬ 
baut worden. Offerten für Ton¬ 
filme sind an „Emelka-Haus“, 
Offenbach a. M„ Großer Bier¬ 
grund 9-lt, zu richten. 

Tschechoslowakische 

Produktion 1929 

Im verilossenen Jahre haben 
laut der. vorläufigen Ergeb¬ 
nissen der Filmstalistik im 
ganzen 68 F.rmen der Filmzen¬ 
sur Filme vjrgelegt. Die hohe 
Zahl der Erzeuger erklärt sich 
durch de» Umstand, daß viele 
der Produzenten bloß einen 
einziger Kurzfilm erzeugt haben 
(Aktualität oder Reklamebild), 
andere Firmen dagegen Bilder 
älterer Produktion, deren Vor¬ 
führungsrecht bereits erloschen 
war, neuerlich zensurieren 
ließen. 

Die tatsächliche Produktions¬ 
tätigkeit der in Frage kommen¬ 
den tschechoslowakischen Film- 

'Tlekla-Journal 40 48t Meter. 
Gebrüder Degl 29 457 Meter, 
Favorit - Film 14 573 Meter, 
Star-Film 13 250 Meter, Josef 
Kokeisl 7485 Meter, Propaga- 
Fitm 5285 Meter, A-B-Film- 
fabriken 4640 Meter, Legia- 
Film, Brünn 3375 Meter. Poja- 
Film 2835 Meter, Anton-Film 
2757 Meter. 

In dieser Statistik sind die 
drei Filme Prager Produktion, 
„Der heilige Wenzel", „Oberst 
Svec” und „Galgentonis Him¬ 
melfahrt". nicht einbegriffen. 

Der Roman eines Polar¬ 
forschers als Film 

Aus Oslo wird berichtet. daB 
Schneevoigt den Roman des 
dänischen Polarforschers Einar 
Mikkelsen „John Dale" ver¬ 
filmen wird. Dieser Film 
soll norwegisch, schwedisch, 
deutsch, englisch und fran¬ 
zösisch aufgenommen werden. 
Die Hanptdarstellerin wird 
Mona Martensson sein. 


diesmal im Milieu eines großen 
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Spanische Film¬ 
produktion 

Spanien, dessen Landschaften 
und Bauten in Amerika so gern 
als Filmvorlage benutzt werden, 
hat endlich begriffen, welche 
Vorteile es selbst aus diesen 
Quellen ziehen kann. Es fängt 
an. Filme zu produzieren und 
will auf dem europäischen Markt 
einen ehrenvollen Platz er¬ 
ringen. 

Die spanische Halbinsel be¬ 
sitzt alles was dazu gehört, um 
diesen Platz einzunehmen. 
Sicher hat sie Schauspieler in 
großer Zahl. Schauspieler von 
Temperament; man muß sich 
nur die Mühe geben, sie zu 
suchen. An herrlichen land¬ 
schaftlichen Motiven ist Über¬ 
fluß. 

Der spanische Film muß sich 
davor hüten. internationale 
Filme hersteilen zu wollen. 
Wenn ein Film im Auslände 
gefallen soll so muß er die 
Eigenschaften seines Ursprungs¬ 
landes widerspiegeln 

Einige größere fertiggeslellta 
Filme spanischer Produktion 
sind: ..El lobo" (der Wolf), 

nach einem Bühnenstück von 
Joaquin Dicenta. ,,Schwester 
St. Sulpice" mit Imperio Argec- 
tina und Ricardo Nunez. zwei 
jungen Schauspielern, die in 
dem nach einem Roman von 
Palacio Yaldes ..La ultima 
cita" (das letzte Rendezvous) 
gedrehten Film vielverspre¬ 
chende Leistungen zeigen. „El 
lazarilla de Tormes" mit Ma¬ 
nuel Montenegro und „Pitusin . 
einem sehr begabten Kind, und 
zum Schluß ..Colovin ". eine Tra¬ 
gödie mit Dina Monievo in der 
Hauptrolle. 

Tonfilm in Prag 

In der Tschechoslowakei 
sind tm ganzen 25 Theater mit 
Tonfilm-Apparaturen ausge¬ 
rüstet (außer Prag noch Brünn, 
Pilsen. Preßburg. Mähr- 
Ostrau. Karlsbad. Reichenberg 
usw.J. 

Der Fachverband der deut¬ 
schen Lichtspieltheater in der 
Tschechoslowakei hat mit der 
Prager Autorengesellschaft ein 
Abkommen getroffen. womit 
der bestehende Autorenver¬ 
trag auch für die nächsten 
fünf Jahre aufrechterhalten 
bleibt, d. h. Pauschalhonorie¬ 
rung ohne Rücksicht auf die 
Prosperität des Theaters. Nicht¬ 
organisierte Kinos zahlen bei 
weitem höhere Pauschale 


Die Wunder 
Asiens 

Das Erlebnis eines Erdteils 
ein Atlantis-Film 

von 

Dr. Martin Hürlimann 

URAUFFÜHRUNG 

morgen 30. Januar 

UNIVERSUM 

Lehniner Platz 

läuft 

demnächst in fast allen 
maßgebenden Theatern 
Berlins und des Reiches 


Verleih und Vertrieb. 

Deutscher Werk-Film 

G. m. b. H. 

Berlin W8, Französtsdieslr. 22-23 

Telefon: Zentrum 4444 

Filiale: Düsseldorf, Graf-Adolf-Strafce 33 


Tonfilm und Telephon 

Eine neue Verwendungsmög¬ 
lichkeit für den Tonfilm haben 
die Bell-Telephone-Laboratorien 
in New York ausgearbeitet, und 
zwar als Hilismittel im Tele- 
phonverkehr. im Verkehr von 
automatischen zu Handbe- 
triebs-Teiephonzentralcn. Die 
neue Erfindung arbeitet so. daß 
bei einem Anruf von einem 
automatischen Fernsprechan- 
anschluß aus zu einem nicht¬ 
automatischen Amt nicht 
erst das Telephonfräulein in 
Erscheinung zu treten braucht. 
Die neue Erfindung besteht aus 
zehn Filmen, je einer für die 
Nummern von 0 bis 9. Diese 
Filme sind von einem beson¬ 
ders ausgewahlten, ausgezeich¬ 
neten Sprecher der Gesell¬ 
schaft mit diesen Nummern be¬ 
sprochen worden. Sie sind auf 
einer im Betriebsamt installier¬ 
ten Trommel augewunden. 
Wenn nun der Anschlußinhaber 
eines automatischen Telephons 
seine Nummernscheibe zu dre¬ 
hen bcg : nnt. werden durch die 
elektrischer Stromstöße die 
einzelnen entsprechenden Filme 
ausgelöst und beginnen sich zu 
drehen so daß die auf ihnen 
festgelegten Nummern laut und 
deutiien im Ohr der Beamtin 
erscheinen, die sofort den ge¬ 
wünschten Anschluß herste'.len 
kann. Man erwartet von die¬ 
sem Verfahren besonders über 
large Distanzen und bei länd 
liehen Telephonämtern so gute 
Ergebnisse, daß bereits im 
neuen Jahr mit dem Einbau be¬ 
gonnen werden soll. Die Sach¬ 
verständigen, die der Probe» or- 
führung beiwohnten, sahen je¬ 
denfalls einen erheblichen Fort¬ 
schritt und waren von der 
Brauchbarkeit der Erfindung 
überzeugt. 


Dreimal „Melodie des Herzens". 

XJ anns Schwarz hat nunmehr 
** a .ch die drei fremdsprach¬ 
licher. Fassungen des Ufaton- 
Films „Melodie des Herzens", 
und zwar englisch, französisch 
und ungarisch, fertiggeschnitten. 

Aufnahmen „Der blaue Engel" 
beendet. 

T osef von Sternberg hat die 
” Aufnahmen zu dem Emil 
Jannings-Ufaton-Film „Derblaiie 
Engel" beendet. 

„Pat und Patachon als Manne¬ 
quin!" 

D er Pat und Palachon-Film 
des D.L.S. dieser Saison ist 
soeben fertiggestellt und wird 
voraussichtlich im Februar 
unter dem Titel „Pat und Pata¬ 
chon als Mannequin" im Verleih 
des D.L.S. erscheinen. Regiz: 
Lau Lauritzen. Pal und Pata¬ 
chon zeigen sich diesmal als 
Bananenverkaufer, Gespenster¬ 
schreck und als Mannequin. 










Der synchronisierte Teufel 



BETTY AMANN und IWAN MOSJUKIK 
in „Der wuiln Teufel“ 


Der deutsche Tonfilm kann 
einen neuen, starken, nach¬ 
haltigen Erfolg verzeichnen. 
Der große Ufa-Film, der 
gestern zum erstenmal über 
die weiße Wand des Ufa- 
Palastes ging, gehört mit zu 
den ganz großen Spitzcn- 
•\verkcn der neuen Film¬ 
produktion und bringt gleich¬ 
zeitig den Beweis, daß auch 
die postsynchrone Begleitung 
in Verbindung mit hochwer¬ 
tigen, technisch vollendeten 
reinen Klangaufuahmen eine 
Zugkraft ausübt, die weit 
über der Wirkung der alten 
stummen Filme steht. 

•N 

Zunächst ist hier ein Bild 
geschaffen, das zu einem 
großen Teil von starker, pu¬ 
blikumswirksamer Dramatik 
erfüllt ist. 

Da es sich um einen histo¬ 
rischen Stoff handelt, um 
eine Persönlichkeit, die von 
Dichtung und Sage verklärt 
ist. die kein Geringerer als 
der große Tolstoi in glühen¬ 
den Farben malte, ist es 
klar, daß dem Manuskript 
zunächst etwas Episodisti- 
sches anhaflet. 

In einer Reihe von Bildern 
sehen wir die Entwicklung 
eines Hcldenschicksals Wer¬ 
den Zeugen, wie Hadschi 
Murat. eigentlich wider Wil¬ 
len, gezwungen wird, die 
Heimat zu verlassen. 

Wie er zu den Feinden 
Allahs, zu den Russen, geht. 
Nach Petersburg kommt und 
die Geschichte einer großen 
Liebe erlebt. 

+ 

Hier am Petersburger Hof 
entwickeln die Autoren, die 
vielleicht, alles in allem be¬ 
trachtet, noch zu sehr am 
Manuskriplslil alter Schule 
hangen, ein entzückendes 
Idyll. 


Sic sorgen in richtiger Er¬ 
kennung der filmischen Not¬ 
wendigkeiten nicht nur dafür, 
daß die Darsteller — Mos- 
jukin, die Amann, Frau 
Dagover, Murski. Hardt und 
was sonst noch über die 
Leinwand kreucht und 
fleucht —. sich rein schau¬ 
spielerisch entwickeln kön¬ 
nen. ' sondern sorgen vor 
allem dafür, daß dem Auge 
wundervolle Bilder dargebo¬ 
ten werden. Bildsymphonien, 
die den Beschauer fesseln. 
Stürmischen, endlosen Bei¬ 
fall begeistert hervorrufen. 

* 

Der dramaturgische Haupt¬ 
wert des Stückes liegt zwei¬ 
fellos am Schluß. In der 


letzten Hälfte steigt die dra¬ 
matische Verknüpfung gigan¬ 
tisch, unaufhaltsam in ge¬ 
rader, klarer, aufstrebender 
Linie zur Höhe und zwingt 
unweigerlich jeden Beschauer 
so stark in den Bann, daß 
man die Rührung und Ergrif¬ 
fenheit der Zuschauer fühlt 
und zu sehen glaubt. 

* 

Daran ändert auch die Tat¬ 
sache nichts, daß das aller¬ 
letzte Ende wieder ein wenig 
zu lang geraten ist. Man 
merkt das Hemmnis einer 
gewissen Regietradition. Man 
will auf ein paar wunder¬ 
volle Bildkompositionen 
nicht verzichten und beein¬ 
trächtigt dadurch — wenig¬ 


stens in der Berliner Urauf¬ 
führung — die Wirkung ganz 
klein wenig. Ein Fehler, den 
der beherzte Goldene Schnitt 
schnell beseitigt. 

* 

Wundervoll die Bauten 
und die Ajswahl der Frei¬ 
aufnahmen, Die große Oper 
in Petersburg. Die weilen, 
herrlichen Raume des Schlos¬ 
ses. Die Osterprozession. 

Die fabelhaft gesehenen 
und im Ausschnitt geradezu 
frappierenden Dekorationen 
sind Höhcn'cistungen. wie sie 
uns Amerika kaum nach¬ 
macht. 

Alexander Loschakoff und 
W. Meinhardt bieten archi¬ 
tektonisch vielleicht das 
Schönste, was in den letzten 
Jahren im Kino aufblendete 

Dazu kommen ein paar 
photographische Tricks, die 
heute genau so fesseln und 
verblüffen wie einst in Fair- 
banks unvergeßlichem ..Dieb 
von Bagdad". 

Herrlich die Kostüme, die 
Boris Bilinsky entwarf. 

* 

Grandios vnd nicht genug 
zu loben die Photographie, 
die Curt Courant und Niko¬ 
lai Toporkoff auf den Zel¬ 
luloidstreifen zauberten. 

Vielleicht in vielen Szenen 
entscheidend für den Tri¬ 
umph. den Alexander Wol- 
koff mit seinem Werk zwei¬ 
fellos verzeichnen kann. 

Zu erwähnen die wunder¬ 
vollen Melodien, die der 
Donkosakcn-Chor erklingen 
läßt. Mit Überlegenheit, Ge¬ 
schmack. filmischem Fein¬ 
gefühl eingefügt. Grandios, 
wie sich hier Vollendung der 
Tonfilmlechnik zeigt. Er¬ 
kennbar. wenn man diese 
Donkosaken bei Wolkoff mit 
anderen Leistungen ver¬ 
gleicht. 


Der weifte Teufel 

Fabrikat u. Verleih : Ufa Hauptrollen: Iwan Mosjukin. 

Manuskript: Nach der Novelle Lil Dagover, Betty Amann 
..HadschiMurat"v.LeoTolstoi Lange: 3017 Meter. 12 Akte ! 
Regie : Alexander Wolkoff Uraufführung: Ufa-Palast 
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Tobis will mit Warner 
fusionieren 

Eine interessante Amsterdamer Meldung. 

Nach einer Mitteilung der Küchenmeister Internationale 
Mi j. voor Accoustiek nahmen die von der niederländisch¬ 
deutschen Tonfilmgruppc (Küchcnmcister-Tobis-Klangfilm) 
mit dem amerikanischen Konzern geführten Verhandlungen 
einen günstigen Verlauf. 

Warner Brothers haben sich bcrcitcrklärt, einen mit weit¬ 
gehenden Vollmachten ausgestatteten leitenden Beamten 
nach Berlin zu entsenden, um die Besprechungen mit der 
deutsch-niederländischen Gruppe zum Abschluß zu bringen. 

Das Ziel dieser Verhandlungen ist eine enge Zusammen¬ 
arbeit mit weitreichenden kommerziellen Auswirkungen. 

Der Vertreter von Warner Brothers, Quickly, und der 
Amerikavertreter der Kuchenmeistergruppe. Diamond, haben 
sich vor einigen Tagen nach Europa eingeschifft und werden 
Anfang Februar in Berlin eintreffen, um sofort die Ver¬ 
handlungen aufzunehmen. 


Wir sa$en und tranken am Teetisch . . . 

I. Bei Richard Tauber 


Ausgezeichnet die musika¬ 
lische Illustration, für die 
Schmidt-Gcntner verantwort¬ 
lich zeichnet. Klare Erkennt¬ 
nis der Grundgesetze, die 
für die Zusammensetzung 
des Orchesters beim Talkic 
notwendig sind. 

Hat man erst einmal die 
ersten Takte, die noch ganz 
leise mechanisch klingen, 
überwunden, gibt es rein ge¬ 
fühlsmäßig keinen Unter¬ 
schied mehr zwischen Appa¬ 
rat und Wirklichkeit. Die 
Illusion ist genau so stark 
wie zu der Zeit, als noch 
wirklich fünfzig Musiker in 
hohen und tiefen Tönen 
schwelgten. 

Der Tonfilmapparat trium¬ 
phiert über diejenigen, die 
nichts von ihm wissen woll¬ 
ten. Der Siegeszug der pho¬ 
tographierten Musik und der 
Schallplatte geht unaufhalt¬ 
sam hinweg über alle 
Nörgler. 

Phonotechnik, Darstellung, 
Manuskript und Bild ver¬ 
mahlen sich zu einer wunder¬ 
vollen Einheit. 

Man fühlt bei diesem Film, 
wo die unbegrenzten Mög¬ 
lichkeiten des Talkie liegen. 
Wie wir der großen Zukunft 
mit Riesenschritten näher¬ 
kommen, wie sich die un¬ 
geheure Überlegenheit des 
Kinos offenbart, die, wenn 
wir noch ein paar Schritte 
weiter sind, das Sprechdrama 
kilometerweit hinter sich - 
rückläßt. 

Paris besteuert 
Außenaufnahmen 

Nach einer kürzlichen Ent¬ 
schließung des Magistrates der 
Stadt Paris wird lür die Auf¬ 
nahme von Filmen in den 
Straßen der Stadt eine Abgabe 
an die Stadt bezahlt werden 
müssen. Die französische Han¬ 
delspresse kritisiert scharf 
diese neue Belastung, die von 
den Fihnproduzenten zu tragen 
ist. Der Magistrat scheine 
nicht zu wissen, daß das Fil¬ 
men einer Stadt und die Be¬ 
nutzung solcher Bilder in Spit¬ 
zen- oder Unterhalt ungsfilmen 
von größtem publizistischen 
Wert als Propagandamittel für 
Touristen wie auch für den 
Handel sei. Nach den neuesten 
Nachrichten in dieser Ange¬ 
legenheit bezieht sich diese 
Entschließung lediglich auf 
Aufnahmen innerhalb der Gren¬ 
zen der Stadt. Diese Abgabe 
würde sich auf 50 Franken be¬ 
laufen. 


Einführung in die neue Ri¬ 
chard - Tauber - Produktion. 
Es sollen in dieser und ic der 
nächsten Spielzeit fünf Eilder 
werden. Aber vom Sollen und 
Wollen, vom Wollen zum Ge¬ 
schehen ist in der Fihnprcduk- 
tion ein langer, weiter Weg. 
Deshalb spricht man liebet von 
dem ersten fertigen Bild, da* 
am Dienstag im Capitol ab¬ 
rollt. Tauber prophezeit sich 
einen großen Erfolg. 

Das kann er auch mit ge¬ 
wissem Recht. Denn er ver¬ 
fügt über umfassende Schall- 
plaltenerfahrung und v.eiß, 
welche Rekordziffern mit die¬ 
sen Platten erzielt wurden. 

Interessant, wie er sich in 
die ganze Filmmaterie hinein- 
gefunden hat. Wie er sehr viel 
von Publikumsforderungen und 
Publikumsgeschmack und we¬ 
nig von Kunst spricht. 

Er bringt hoch einzusch&t- 
zende praktische Erfahrungen 
mif. Weiß genau, was er dem 
Sprung von der Opernbühne 
zur Operettenbühne verdankt. 


Ehrlich und wundervoll sein 
künstlerisches Bekenntnis, das 
gerade für Filmohren außer¬ 
ordentlich angenehm klingt. 
Hübsch, wie er van seinen be¬ 
geisterten Emr langen in Am¬ 
sterdam sprach. 

Man merkt ihm an, daß es 
ihn eigentlich etwas geniert, 
vor Leuten, die er nicht genau 
kennt, den großen Mann her¬ 
auszustellen. Man hat das Ge¬ 
fühl, daß er Arbeiter am Film 
sein will, daß er richtig er¬ 
kennt, daß nur der Erfolg des 
Filmfabrikanten auch der rich¬ 
tige Erfolg des Künstlers ist. 

Man freut sich, daß eine so 
starke Persönlichkeit für den 
Film gewonnen ist, und glaubt 
seinen Versprechungen doppelt, 
weil man ganz im Hintergrund 
flüstern hört, daß cs nicht die 
große Gage ist, die ihn lockt, 
sondern daß er sein eigenes 
Geld riskiert. Vielleicht die 
beste Sicherheit, daß wir wirk¬ 
liche Filme im iilmindustriellen 
Sinn bekommen. 


Eine Nacht im Prater 


Fabrikat: Paiamount 

Verleih: Parufamct 

Länge 2318 m. 8 Akte 

Uraufführung: Prinau -Palast 


Obwohl die Sache mit lauer 
Sommernacht im Prater und 
dem dazugehörigen Liebesglück 
anfängf, wird es doch kein Film 
mit Heurigenstimmung und gol¬ 
denem Wiener Herzen. 

Im Gegenteil: Josef von 

Sternberg, der den Film insze¬ 
niert hat, gestaltete manche 
Szene mit Stroheim-Anklän- 
gen, d. h. er ist gar nicht zärt¬ 
lich zu Wien und seinen Be- 
w ohnern er verallgemeinert 
Zustände und Figuren und sieht 
das Wien, das er ja schließlich 
kennt, von Hollywood aus. eini¬ 
germaßen verzerrt. 

Daß das ungarische Bauern¬ 
mädchen. cias jung und dumm 
nach 'Vier kommt. schlechte 
Erfahrungen macht, ist ja 
schließlich noch kein Grund, 
aus den Wienern, mit denen sie 
zu tun bekommt. Panoptikums- 
trottcl zu machen. Aber das 
ist die lusgleichende Gerech¬ 
tigkeit der Versüßlichung des 
Wienertums in vielen anderen 
Filmen gegenüber. 

Da ist eine Gerichtsverhand¬ 
lung |ein junger Offizier hat 
sich erschossen, man hat in 
seinem Zimmer das junge 
Mädchen, das ein Kind von ihm 
hat. getroffen), in der es zu¬ 
geht, wie es im Wien der Vor¬ 
kriegszeit sicher niemals zuge¬ 
gangen ist. Es wird auch viel 
schabionisiert, z. B. wird die 
bürokratische Verknöcherung, 
die inr-erc Unbeteiligtheit der 
Herren Beamten eben dadurch 
charakterisiert, daß sie schnup¬ 
fen. 

Keine Frage, daß sich Stern¬ 
berg auch in diesem Film als 
Könner erweist, der nur den 
Schauspielern hier nicht immer 
genügend Zöget angelegt. Es 
gibt da Szenen von ältestem 
Theater, wie z. B. die Straßen¬ 
szene, in der die Mutter sich 
mit ihrem aus dem Waisenhaus 
entführten Kind davonmacht. 

Ausgezeichnet Esther Ral¬ 
ston, die die Wandlung vom 
irischen Bauernmädchen zur 
Asphaltpflanze und dann zur 
leidenden Mutier glaubhaft 
macht und deren darstellerische 
Leistung stark interessiert. 

Ein verkniffener Hofrat Gu¬ 
stav von Seyffcrtitz, James 
Hall, tindet sich mit der un¬ 
sympathisch gezeichneten Rotte 
des Offiziers gut ab. 

Autsidiisralääitzung 

Für heute ist die Aufsichts¬ 
ratssitzung der Süd-Film A. G. 
angesetzt, die sich mit der Bi¬ 
lanz der Gesellschaft befassen 
wird. 


2. Bei Pole Negri 

scheiden an der anderen Seite 


Erst wartet man eine Viertel¬ 
stunde, zwanzig Minuten und 
macht schon seine Bemerkun¬ 
gen darüber, daß unsere Pola, 
das kleine Girl, das wir alle 
aus Warschau kommen und 
groß werden sahen, auch in dem 
kleinen Kreis ihrer Freunde die 
Allüren der Fürstin Mdivani 
annehmen will. 

Aber dann kommt sie herein. 
Lächelt, schüttelt uns die Hände 
und sagt wie Robitschek im 
Kabarett: „Seid lieb und nett 

Man plaudert wie in alten 
Zeiten. Sie erzählt, wie 
schwer sie es bat. Sagt offen, 
daß sie gern wieder bei uns 
filmen möchte. Gibt zu, daß 
sich die Leute nicht um sie 
reißen und daß sie langsam 
wieder Terrain erobern muß. 

Der fürstliche Gatte sitzt be- 


des Tisches. Macht sich wenig 
bemerkbar und überläßt das 
Feld gern und freudig der 
Künstlerin, die sich eingehend 
mit dem Ministerialdireklcr 
Haentzschcl unterhält, der seine 
Aufsichtsratswürde und -bürde 
hier zum ersten Male sozu¬ 
sagen offiziell in die Erschei¬ 
nung treten läßt. 

Erich Kraft, der Pressechef 
der Bayerischen, macht die 
Honneurs. Pola lut so, als wenn 
sie eine Rede halten will, und 
schließlich dankt irgendwer aus 
dem Volk für die Einladung. 

Selbstverständlich wurde 
kinematographiert und photo¬ 
graphiert, wobei nicht nur Pola, 
sondern auch sonst noch ein 
paar Leute peinlich bemüht 
waren, möglichst auf jedes 
Bild zu kommen. 



100 mal „Die Nacht 
gehört uns" 

Morgen. Freitag findet im 
Capitol die einhundertste Vor¬ 
stellung des deutschen Ton¬ 
films ..Die Nacht gehört uns'* 
statt. Der außergewöhnliche 
Erfolg, den dieser Film, der 
jetzt bereits im zweiten Monat 
lauft, in Berlin erreicht hat (be¬ 
reits über 80000 zahlende Be- 


des Capitols), hat sich überall 
in der Provinz wiederholt. 

Auch in Paris, wo dieser Film 
seit zwei Wochen in Salles 
Marivaux läuft, ist der Erfolg 
für die französische Fassung des 
Films sehr bedeutend. 

Neue 

Kinos in Schlesien 

In Cleiwitz, O.-S.. Nieder¬ 
wallstraße 2t. errichten die be¬ 
kannten Theaterfachleute Broll 
und Bielowski. die in Ober¬ 
schlesien bereits über mehrere 
Theater verfügen, ein reues 
Lichtspielhaus, dessen Eröff¬ 
nung für den Herbst dieses 
Jahres angesetzt ist. 

Das Theater, das 1200 Sitz¬ 
plätze bekommen soll, wird mit 


den Lichtspieltheaters des Her 
Seidemann-Beuthec statt. I 
Eröffnungsprogramm lief d 
Definafilm „Zwei Welten". 

ln Breslau soll ein neu 
Croßkino erbaut werden, d 
Architekt Alfred Coetsch i 
mit den Entwürfen für d 
projektierte Haus bcauftra 


Tonbildwände 

Zu dem Aufsatz „Die Ton¬ 
bildwand im Lichtsp.elhaus", 
der in der Kinotechnischen 
Rundschau des „Kinemato- 
graph" Nr. 2t vom 25. Januar 
1030 erschien, wird uns noch 
mitgeteilt, daß die erste deutsche 
f lammensichere T onbildwand von 
der Thea'.erabteilung der Firma 
Chr. George, Berlin, Brüder¬ 
straße 2, hergestellt worden ist. 



im 


Nach dem bekannten Volksstück von 
Ludwig Anzengruber 
Mit 

Gritta Ley / Rolf von Goth 
Hans Marr / Carl de Vogt 

u, a. m. 

Regie: J. u. L. Fleck 

Hart spielt das Schicksal mit der schönen Franzi. 
Des Diebstahls bezichtigt, muß sie ins Gefängnis 
wandern, indes der wahre Täter feige schweigt 
Bis indieHeimat - ins stille Bergtal - folgt Ver 
leumdung ihr nach. Doch unter der Qual desGe- 
wissens bricht der Schuldige endlich zusammen 
- sein Geständnis nimmt den langgetragenen 
Makel von der schwergeprüften Frau - 
befreit sie von dem Fleck auf ihrer Ehre. 

Uraufführung: 

Freitag, den 31. Januar 

Roxy-Palast 


Schöneberg. Hauptstraße 78-79 

Hegewald-Film 

Die Marke des Erfolges 


Mitteldeutsche 
D. L. S. - Debatte 

In Leipzig fanden sich die 
mitteldeutschen D. L. S.-Mit- 
glieder zu einer Aussprache 
über die Probleme zusammen, 
die mit der gegenwärtigen und 


habe, die es mit sich bringe 
daß die Umstellung der Theati 
auf den Tonfilm für die kleinen 
Betriebe unmöglich sei. 

























































DAS^KTESTE #Vf 

«F FIIMMCH BU1T " 

24. Jahrgang Berlin, den 31. Januar 1930 Nummer 26 

Filmisches Kasperletheater 



Willy Schmidt-Gcnlncr. Alexander Wolkoff. Betly Amann. 
Iw.:. Mo.iul.ia. Fr it< Alkerti. An.toi Lilr.k. Alea.i Bond,,«II 
nach der erlolfreichen Pro.«re de. Llalsa-ril«. 

.Der etile Tauft I“ VI• 

Warschau hat's besser als Berlin 

ln Warschau ist vor einigen Tagen im Kino-Palast die 
erste deutsche Klangfilm Apparatur in Betrieb genommen 
worden. Man zeigte einen Tonfilm der Met-o-Coldwryn. 
von dessen Wiedergabe auch die Vertreter der amerikani¬ 
schen Filmgesellschaften in Warschau sehr befriedigt 

Interessant ist, daß nach einer Mitteilung von Klangfilm 
sowohl Metro-Coldwyn wie auch Fox die Erlaubnis erteilt 
haben, daß ihre gesamte Produktion auch auf Klangfilm 
laufen kann. 

Die Polen haben also auf Anhieb erreicht, was wir in 
Deutschland nicht durchsetzen können. 

Im übrigen sei bei dieser Gelegenheit erwähnt, daß auch 
im Orient-Cinema in Zürich, das bekanntlich von Direktor 
Falk geleitet wird, letzt eine deutsche Tonfilmapparatur in 
Betrieb genommen worden ist. 


In einer Zeit, wo es uns 
nicht gerade hei vorragend 
geht, tut es vielleicht gut, 
einmal die kleinen Lust¬ 
spiele anzusehen, die uns die 
eigene Praxis beinah täglich 
darbietel. 

Wir sahen und hörten da 
vor ein paar Tagen einen 
kleinen Schwank aus dem 
Filmte oen, der vielleicht so¬ 
gar den Lampeschein er¬ 
hallen könnte, weil er einen 
ausgesprochenen Lehrfilm 
drrstcllt. 

Zuerst blendet der Titel 

f: „Wie installiert man 
eiten Tonfilmapparat?'' 

Dann beginnt die Hand¬ 
lung damit, daß eine Anzahl 
Ingenieure und Vorarbeiter 
von der A. E. G. erscheint 
und allerhand Messungen 
vernimmt. 

Ein paar Tage später wer¬ 
den neue zahlenmäßige Fest¬ 
stellungen von der Firma 
Siemens gemacht. Schließ¬ 
lich kommen immer wieder 
in einem Abstand von meh¬ 
reren Tagcn w — ein paar 
Leute vom Klangfilm, die 
auch zunächst zu zeichnen 
und festzustellcn haben. 

Der zweite Akt rollt etwa 
achtTagc später. Angestellte 
der A. E. G. schlagen ein 
Loch in die Wand und liefern 
dann so gegen Ende der 
Woche den Umformer. 

„Wieder waren zehn Tage 
ins Land gezogen." Da er¬ 
scheinen die Monteure von 
Siemens, die irgendwelche 
Leitungen zu verlegen haben 
und von denen man stau¬ 
nend erfährt, daß noch 
immer irgendein kleines 
Aggregat fehlt, wodurch sich 
natürlich wiederum ein Auf¬ 
enthalt von mindestens zehn 
Tagen ergibt. 

Leider reicht der Raum 


nicht aus, um all die weite¬ 
ren kleinen Zwischenstatio¬ 
nen und interessanten Inter¬ 
mezzi zu zeigen, die ein paar 
Stunden befreiendes Lachen 
Hervorrufen könnten, wenn 
die Geschichte nicht so trau¬ 
rig wäre. *’ 

Schließlich, so ungefähr 
nach vier Wochen, steht der 


Tonfilmapparat fertig mon¬ 
tiert. Er funktioniert, wenn 
man Glück hat und wenn 
nun nicht Tage des Aus- 
probierens kommen. 

Früher hing man jedem 
Spiel auf dem Kasperle¬ 
theater eine ..Moral" an. Sie 
müßte im vorliegenden Fall 
wahrscheinlich darin gipfeln. 


daß der Filmindustrien.- dem 
Tonfilmmanr aic Frage Mellt, 
ob nicht be : einem derarti¬ 
gen Wcltur.lernchmcn, v. i« 
cs die Klangfilm darstellen 
will, c n. Möglichkeit ge¬ 
schaffen werden könnt:-, 
neben der juristischen und 
Propaganda - Abteilung da 
Ressort für Montage zu 
gestalten. wie man «las 
eigentlich bei einem gr.,IJc.i 
industricl en Unternehmen 
erwarten und bei den T. ,n- 
filmappai atepreisen auch \ er¬ 
langen kann. 

Ein naar Theatern •-ü. er 
sagen nicht mit Unrecht, daß 
man sich bei diesem System 
der Montierung natürlich er¬ 
klären könne, warum der 
Apparatepreis sich hei Ton 
(ilmgerä'en so hoch stellen 
müsse. 

Ein Witzblatt, das sich da¬ 
durch besonders interessant 
macht, daß cs äußerlich so 
aussieht wie ein ernst zu 
nehmendes Organ. stellt 
neuerdings Betrachtungen 
über die Emelka an. 

Es verrät, daß das Reich 
sogar die Anteile behalten 
wolle, obwohl man ihm einen 
Kurs von zweihunderlscchs 
undvierzig bietet. 

Ganz abgesehen davon, 
daß wahrscheinlich die fünf¬ 
undzwanzig Prozent der 
Münchener Banken zu dem 
angegebenen Betrag und so¬ 
gar noch etwas billiger zu 
haben wären, sei auf folgen¬ 
des hingewiesen: 

Der Einkaufspreis des Rei¬ 
ches beträgt nach unwider¬ 
sprochenen Meldungen ein¬ 
schließlich der in Frage kom¬ 
menden Provisionen rund 
hundertsiebenundzwanzig 

Es wäre ein unverantwort¬ 
licher Leichtsinn, wenn man 





bringt den neuesten HARRY PIEL-Film der Ariel - Film G.m.b H. 



REGIE UND HAUPTROLLE: 


HARRY PIEL 

Manuskript: Robert Liebmann u. Hans Wilhelm 

Uraufführung heufc 
TITANIA-PALAST 


VERLEIH UND WELTVERTRIEB: 

DEUTSCHES 


LICHTSPIEL- 

A 



SYNDIKAT 

G. 


die Aktien nicht zum dop¬ 
pelten Kurs abgeben wollte, 
der in Wirklichkeit nach 
optimistischen Schatzungen 
das Vier- oder Fünffache des 
wirklichen Wertes darstellt. 

Das ist nicht etwa unsere 
Schätzung, sondern wir stüt¬ 
zen uns dabei auf den Treu¬ 
handbericht des führenden 
englischen Unternehmens, dt s 
Pricc, Waterhouse. 

Vielleicht hat man inzwi¬ 
schen in Regierungskreisen 
auch bereits e : ngesehen, daß 
man allmählich überhaupt 
nur zwei Möglichkeiten hat. 

Nämlich entweder die 
Emelka langsam stillzulegen 
und vorläufig ein Zuschuß- 
unternehmen ohne irgend¬ 
welche praktische politische 
Bedeutung in Reichsbesitz 
zu haben, oder aber die 
Emelka abzustoßen. 

Selbstverständlich gäbe es 
noch eine Möglichkeit, die 
Emelka unter fachmännischer 
Leitung ganz groß zu machen. 
Aber dazu gehört sehr viel 
Geld, das das Reich eigent¬ 
lich bei seiner jetzigen finan¬ 
ziellen Lage kaum aufbriu- 
geu könnte und für das man 
keine parteipolitische Propa¬ 
ganda als Gegenleistung er¬ 
warten dürfte. 


Als dritter Einakter in dem 
Zyklus könnten Szenen über 
die Beratungen von Konzes¬ 
sion und Kontingent in 
einigen Theaterbesitzerver¬ 
bänden hinzugefügt werden. 

Da man gerade in der Pro¬ 
vinz zugkräftige Titel liebt, 
schlagen wir für diese kleine 
Episode die Ueberschrift vor: 
,,Rin in die Kartoffeln, raus 
aus die Kartoffeln." 

Wir hatten einmal ange¬ 
fangen, statistisch nachzu¬ 
weisen, wie oft man in den 
einzelnen Unterverbänden 
für Einfuhrfreiheit und gegen 
Betriebsfreiheit gewesen ist. 

Aber wir haben es bald 
aufgegeben, weil sich ein so 
komisches und trauriges 
Bild ergibt, daß man es im 
Interesse des Ansehens un¬ 
serer Industrie und der Ver¬ 
bände besser unterläßt, die¬ 
ses herrliche Kapitel, das 
überzeugend zeigt, wie oft 
man in den Provinzialver¬ 
bänden nicht genau weiß, 
was man will, in aller Oef- 
fentlichkeit breit aufzurollen. 


Die Wunder Asiens 


Fabrikat: Atlantisfilm Länge 2178 m. 5 Akte 

Verleih: Deutscher Werkfilm Uraufführung: Universum 

Aufnahmen und Bearbeitung von Dr. Martin Hürlimann 


Soviel« Filme wir auch 
schon gesehen haben, die uns 
die Landschaft Asiens, seine 
Tiere, seine Menschen in einer 
Reihe wirkend schöner Bilder 
nahe zu bringen versuchten, so 
sind wir doch überrascht, wenn 
wie diesen Film von Dr. Hür- 
limann begegnen, der eigentlich 


einen Emu and könnte man 
gegen den Film erheben, näm¬ 
lich, daß seine Fülle ein wenig 
groß ist und Konzentrierung 
auf ein bisher vollkommen un¬ 
bekanntes Gebiet. etwa 
Nepal, besser gewesen wäre. 
Trotzdem ist das. was Dr. Hür¬ 
limann gibt, in jedem Bildmeter 



auch nichts anderes will, und 
dem es doch gelingt, etwas 
ganz neues im Bilde festzu¬ 
halten, nämlich das Geheimnis 
Asiens Vielleicht liegt es 
daran, daß dieser bildkund:gc 
Ethnograph ganz allein auszog 
und alles das, was er sah, 
selbst mit der Kamera einfrag. 
Man hat gewiß manche Ab¬ 
schnitte seines Filmes schon 
gesehen, aber noch niemals 
sind die lebenden Gemälde der 
persischen und indischen Land¬ 
schaft mit gleicher Plastik und 
gleichem Feingefühl aufgenom¬ 
men worden. 

Ganz zu schweigen von den 
Bildern aus Nepal, die man 
überhaupt noch nicht sah. Nur 


neu erlebt, mag er nun Mo¬ 
scheen oder brahmanische 
Tempel, indische Kultstätten 
oder Volksszenen aufnehmen, 
immer steht dahinter das Ge¬ 
heimnis Asiens, die unenträtsel- 
bare östlicne Seele, deren 
feinste Ausstrahlun.cn hier im 
Bilde lebendig werden. — Dr. 
Hürlimann hat den Film selbst 
bearbeitet und im allgemeinen 
sehr geschickt geschnitten, 
doch wären im Interesse einer 
Verbreitung in kleineren Kinos, 
dessen Publikum ja nicht ab¬ 
solut kunstgeschichtlich oder 
ethnologisch interessiert ist, 
ein paar das Tempo verstär¬ 
kende Schnitte angebracht. 


G.-V. des Norddeutschen Verbandes 


in der Generalversammlung 
des Verbandes Norddeutscher 
Lichtspielthea terbesitzer e. V. 
am Mittwoch, dem 29. Januar, 
in Hamburg erstattete Herr 
Peters den Jahresbericht. Die 
Mitgliederanzahl erfuhr von 
Ende 1928 bis Ende 1929 einen 
Zuwachs von 17S Mitgliedern 
auf 236. Der einstimmig wie¬ 
dergewählte Vorstand se'.zt 
sich weiterhin aus den Herren: 
Tedrahn (1. Vorsitzender) 
Pauli (2. Vorsitzender), Struck- 
meyer (Schriftführer). Harten 
(Kassierer), Beisitzer: Lüthgc- 
Bremen und Lau-Itzehoe zu¬ 


sammen. Herr Tedrahn sprach 
dann über Konzession lerung 
der Lichtspieltheater. Die 
Versammlung stand einstimmig 
auf dem Standpunkt: kein 
Konzessionszwang. In der 
Kontingentfrage sprach sich 
der größere Teil der Versamm¬ 
lung für freie Einfuhr aus. 
Nach Ausführungen des I. Vor¬ 
sitzenden besteht dieselbe in 
Wirklichkeit, denn 16 Verleiher 
hätten 93 Kontingente nicht 
verwertet, die somit auf dieses 
Jahr übergehen. Dadurch sei 
das Kontingent ja normaler¬ 
weise schon 2 : 1. 


Aufsichtsratssitzung 
der Südfilm 

Die Südfilm teilt mit: 

Die gestrige Aufsichtsrats- 
Sitzung der Südfilm A.-G. ge¬ 
nehmigte die ve.m Vorstand 
vorgelegte Bilanz. Die Gene¬ 
ralversammlung wird für den 
26. Februar einberufen. 

Der Aufsichtsrat hat dem 
Vorstand zu der befriedigenden 
Gescbäflsentwicklung seine 
Glückwünsche ausgesprochen. 

Die Aulsichtsratssitzung 
stand übrigens im Zeichen 
eines Jubiläums. Vor 15 Jah¬ 
ren wurde die Süddeutsche 
Filmbaus G. m. b. H. gegrün¬ 
det, aus fer sich in der Folge 
die Südfilm A.-G. entwickelt 
hat. 

Die Südiilm A.-G. blickt so¬ 
mit ara heutigen Tage auf das 
15jährige Jubiläum ihres Be¬ 
stehens zzrüc-k. 

Vom L ich t spiclthr af c r - 
verbandFreistaalDan^ig 

In der kürzlich abgehaltenen 
General /erSammlung des Ver¬ 
bandes der Lichtspieltheater- 
besitzer im Freistaat Danzig 
wurde zu-n Vorsitzenden ein¬ 
stimmig neu gewählt: Herr 
Heinrich Maske. Mitbegründer 
und Mitbesitzer der „U. T.- 
Licbtspicle" (Ufa - Konzern), 
während die übrigen Vorstands¬ 
mitglieder für eine weitere 
Periode wieder bestätigt 

Die vom Verband unterhal¬ 
tene Fachschule für Lichtspicl- 
vorführcr bat ihren dritten Kur¬ 
sus beendet und wieder einer 
Anzahl Teilnehmer eine wei¬ 
tere Möglichkeit für ihr Fort¬ 
kommen verschafft. 

Wegen Ermäßigurg der Lust¬ 
barkeitssteuer wird mit Mit¬ 
gliedern der Stadtbürgerschaft 
verhandelt. 

Ferner wurde gegen eine Be¬ 
tätigung der öffentlichen Hand 
im Lichtspielgcwerbc resp. 
gegen eine Bevorzugung der¬ 
artiger Unternehmen, besonders 
in steuerlicher Hinsicht. Stel¬ 
lung genommen. 

Auch die Tonfilmfrage wurde 
besprochen. Endlich wurde 
noch ein Antrag angenommen, 
bei dem Verband der Licht¬ 
spiel - Theaterbesitzer Ost¬ 
deutschlands. dem die Danziger 
Kinobesitzer angehören, anzu¬ 
regen. die regelmäßigen Ver¬ 
sammlungen nicht immer in 
Königsberg resp. Stettin, son¬ 
dern abwechselnd auch in Pro¬ 
vinzstädten abzuhaltcn. 

Neuer Bezirksvcrleih 

Unter der Firma „Hertho- 
Filmverleih" wurde in Frank¬ 
furt a. M., Liebfrauenberg 29 III 
und Neue Krame 29III (in den 
ehemaligen Räumen der Deut¬ 
schen Vercinsfilm A.-G.), ein 
Bezirksverleih für Süddeutsch¬ 
land gegründet. 





rialrat im Reichsfinanzminiite- 
rium: Freitag, den 7. Februar 
1930. „Zeitgemäße Steuerfra¬ 
gen" von Hans Michalke, Syn¬ 
dikus der Industrie- und Han¬ 
delskammer zu Berlin; Montag, 
den 10. Februar 1930, „Zu¬ 
lässige und verbotene Abzüge 
und Abschreibungen" ton Dr. 
Walter Blümich, Landesfinanz¬ 
amt Berlin; Donnerstag den 
13 Februar. „Das Steuer-echt 
der Personalgesellschafter." von 
Dr. Werner Feilchenfeld. Syn¬ 
dikus der Industrie- und Han¬ 
delskammer zu Berlin; Freitag, 
den 14. Februar, „Der Kauf¬ 
mann als Grundstückseigen¬ 
tümer" von Dr. Max Lion, 
Rechtsanwalt und Notar; Mon¬ 
tag, den 17. Februar, „Fami¬ 
lienrecht und Steuer" von Dr. 
Carl Becher, Rechtsanwalt und 
Notar; Mittwoch, den 19. Fe¬ 
bruar, ..Tagesfragen der Haus¬ 
zinssteuer' von Dr. Friedrich- 
Karl Sur in, Ministerialrat im 
Preußischen Ministerium des 
Innern: Freitag, den 21. Fe¬ 
bruar, „Steuerlasten bei Sanie¬ 
rung. Liquidation. Vergleich 
und Konkurs". 


Knopf. btld!iiih«rli lind vol 
hÜttfall: Siegfried Hcrii»ch al 

Tempo vom 29. 1. 




firalla al% »umrlcr Jockei, rank und schlank in giit.«il/eiidcm Dreß, 
nmer eine Augenweide. l’nd wir stet« erfreut sie durch llir liei- 
nnmtitigc» Spiel. Mit ihren luMigcti, nehwarxeu Kulleraugen 
ihrer drolligen Mimik erringt si* mithelo* ihren 

LacherfolR. 

Berliner Nachtausgabe vom 29. t. 


Also umgehend terminieren! 

® E i n Olympia-Film ^ i* 

im Verleih der 

Südfilm A.-G. 


im Gloria-Palast 

Für wenige Tage ist der be¬ 
rühmte Forscher in Berlin, ein 
erfreulicher Anlaß, im Gloria- 
Palast seine herrlichen Film¬ 
aufnahmen „Die letzten Adler“ 
wieder zu zeigen, zu denen 
Bengt Berg in seiner lebendi¬ 
gen. so gar nicht schulmeister¬ 
haft trockenen Art spricht. Das 
Publikum begrüßte ihn herz¬ 
lich. Film und Vortrag fanJen 


U eute findet im „Roxy-Pa- 
* last" die Uraufführung des 
Hegewald-Films „Der Fleck auf 
der Ehr'" nach dem Volksstück 
von Ludwig Anzengruber statt 
Regie von J. und L. Fleck. 
Hauptrollen; Gritta Ley, Rolf 
von Goth, Hans Marr, Carl de 
Vogt. Photographie: Eduard 
Hoesch. Bauten: Hans Leder- 
steger. 

„Witwenball" im Atrium. 

D er Nero-Film „Der Witwen- 
ball" kommt am 4. Februar 
im Atrium zur Uraufführung. 
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